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Perspektivische Planung: ln der 
FDP-Fühmng will man offenbar 
auch bei einem eventuellen Rück- 
tritt von Graf Lambsdorff das 
Wirtschaftsministerium mit ei- 
nem Spitzenmann besetzen. Da- 
für könnte sogar Parteichef Hans- 
Dietrich Genscher in Frage kom- 
men, der sich in jüngster Zeit 
mehrfach profiliert zu Wirt- 
schafts- »nri Finanzfragen geäu- 
ßert bat (S. 1) 

Papst bei Agca: Johannes Paul H 
hat in einem römischen Gefäng- 
nis unter vier Augen mit dem zu 
lebenslanger Haft verurteilten 
Türken gesprochen, der vor zwei 
Jahren auf ihn geschossen hatte. 
(S.3) 

Strauß auf Grenada: Vor Beginn 
eines zweiwöchigen Karibik-Ur- 
laubs hat der CSU-Vorsitzende 
sich an Ort und Stelle über die 
wieder stabile Lage auf der Insel 
nach der karibisch-nordamerika- 
nischen Intervention informiert 

Japan: Der im Amt bestätigte Mi- 
nisterpräsident Nakasone hat ver- 
sichert, daß seine Regierung auch 
in Zukunft ihre prowestliche Au- 
ßenpolitik weiterverfolgen werde. 

Weniger Verweigeren Bundesju- 
gendminister Geißler rechnet mit 
weniger Anträgen auf Kriegs- 
dienstverweigerung aus Gewis- 
sensgründen nach dem Inkrafttre- 
ten der Bestimmung«! über den 
verlängerten Zivildienst (S. 8) 


Andropow-Kritik: Mängel im 
Versorgungssystem der Sowjet- 
Union könne zu Unzufriedenheit 
der Bevölkerung führen, warnt 
der Parteichef in einer vor dem 
Zentralkomitee der Kommunist!- 
sehen Partei verlesenen Rede. 

Weniger Besiehe: Auch die Be- 
freiung von Kindern vom 
Zwangsumtausch bei Besuchen 
in Ost-Berlin und der „DDR“ hat 
den drastischen Rückgang der 
Weihnachtsbesuche von Westber- 
linern nicht aufhalten können. (S. 
4) 

Vogel f&r Widerstand: Gegen eine 
eventuelle Ausdehnung von Rü- 
stungsexporten in andere als 
NATO-Länder werde die SPD 
„entschiedenen Widerstand“ lei- 
sten, kündigt ihr Fraktionschef 
Vogel in einem Brief an den Bun- 
deskanzler an. 

Reagan besorgt über Kreml: Die 
USA müßten an gesichts zuneh- 
mender - und bisher unüblicher - 
öffentlicher Stellungnahmen so- 
wjetischer Militärs prüfen, ob das 
Militär in der Sowjetführung „ei- 
ne Macht für sich“ geworden sei, 
erklärt Präsident Reagan. 


Heute: Hessischer Staatsgerichts- 
hof berat über CDU-Klage gegen 
Kredit- und Bürgschaftsgesetz 
der Minderheilsregierung Börner. 
- In Moskau tagt der Oberste 
Sowjet 



ZITAT DES TAGES 


99 Mit diesen Maßnahmen ist 
aber jetzt die Grenze der Belast- 
barkeit des öffentlichen Dienstes 
erreicht yj 

BuDdednnenrainister Friedrich Zimmer - 
mann In der Monatszeitschrift des Deut- 
schen Beamtenbundes zu den Sparbe- 
schüissen des Bundestages . 

FOTO: WERNER SCHÜMNG 


WIRTSCHAFT 


1984 positiv: Mit einem Wachs- 
tum bis gut drei Prozent und da- 
mit mit einem Ende der konjunk- 
turellen Talfahrt rechnet das Insti- 
tut der Deutschen Wirtschaft auf- 
grund seiner Konjunkturumfrage. 
- Wirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff: reales Wachstum 
1904 rund 2,5 Prozent 

US-Refbrnu Sine Arbeitsgruppe 
unter Leitung von Vizepräsident 
Bush erstellt die Grundalge einer 
Reform der Bankenaufticht in 
den USA. (S. 9) 

Agrarpolitik: Der DIHT fordert 
Anpassung der Preis- und Abnah- 
megarantien des EG-Agrarmark- 
tes an das Weltmarkt-Preisniveau. 

RoböLrechnong: Die Einfuhren 
von Rohöl sind bis November um 


zehn Prozent auf rund 60 Millio- 
nen Tonnen gesunken; die dafür 
gezahlte Summe ging um 16 Pro- 
zent auf 34^ Milliarden DM 
zurück. 

Stahlkredite: Die USA wollen an- 
gesichts stark zunehmender 
Stahlexporte aus Drittweltr Län- 
dern Vorzugskonditionen für 
staatliche Exportkredite zum Bau 
von Stahlwelken im OECD-Rah- 
men beseitigen. (S. 9) 

Börse: Trotz geringer Umsätze 
blieb an den Aktienbörsen der 
freundliche Grundton erhalten. 
Der Rentenmarkt war uneinheit- 
lich. WELT-Aktienindex 151,3 
(150,8). Dollarmittelkurs 2,7592 
(2,7641) Marin Der Londoner 
Goldmarkt war geschlossen. 


KULTUR 


KiritnransfauBch: Im Rahmen ei- 
nes belgisch-Berliner Kunstaus- 
tausches werden ab dem 12. Janu- 
ar in Brüssel Werke von elf Bild- 
hauern aus der deutschen Haupt- 
stadt ausgestellt 


AbszurWattean-Spende: Die un- 
nötige Debatte im politischen Be- 
reich habe die Sammlung für die 
„Einschiffung nach Cythera“ be- 
hindert, kritisiert Bankier Abs ge- 
genüber der WELT. (S. 15) 


SPORT 


Tennis: Australien führt im 72. 
Daviscup-Finale in Melbourne 
mit 2:1 gegen Schweden. Ed- 
rnondson/McNamee gewannen 
das Doppel gegen Jarryd/Simons- 
son mit 6:4, 6:4, 6:2. (S. 14) 


Fußball: Der für Juventus Turin 
spielende Franzose Michel Pktini 
wurde «um „Fußballer des Jahres 
1983° gewählt Als bester Deut- 
sche* kam der Hamburger Felix 
Magath auf Platz fünf 


AUS ALLER WELT 


Gegensätze: In den USA hält die 
Kältewelle an; südlich des Äqua- 
tors werden Hitzerekorde gemel- 
det Sydney verzeichnete den 
dritthäßesten Tag seit Beginn der 
Wetteraufzeichnungen 1857 in 
Australien: 38 Grad. (S.16) 

Verkehrstote: Die Zahl der Un- 
falltoten auf den Straßen der Bun- 


desrepublik ist in den ersten neun 
Monaten 1983 um 2£ Prozent ge- 
stiegen, die Zahl der Verletzten 
um 5,6 Prozent Bisher war die 
Zahl der Verkehrstoten seit 1978 
rückläufig gewesen. 

Wetter: Im Norden stark bewölkt 
im Süden wechselhaft Müd, bis 
10 Grad. 


AnRerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Einsam auf den He- 
briden - Joachim Neander über 
das Jahr 1984 S.2 

Wie war das? Als der Flick-Kon- 
zern Anteile von Daimler-Benz 
verkaufte S.3 

Bonn: Im Auswärtigen Amt 
wächst Kritik an Genschers Per- 
sonalpolitik S.4 

Sozialpolitik: Was sich am 1. Ja- 
nuar für die Versicherten ändern 
wird;TeilH S.5 

US-Bericht: Moskau läßt vom 
langfristigen Ziel totaler Unter- 
werfung Afghanistans nicht ab S.6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Fernsehen: Geschäfte mit Sehn- 
süchten und Lebensängsten -Die 
Folgen des Psychobooms S.7 

Peking: An Maos 90. Geburtstag 
tauchte der entmachtete Hua 
Guofengauf S.8 

Galopp: Lutz Müder hakte die 
Vergangenheit ab - mm läßt er 
Siegle sprechen S.8 

New Torfe Alte Standfotos erin- 
nern an die schöne Welt des Kinos 
und Hollywoods große Zeit S.15 


Lambsdorff zurücktritt? 

Überlegungen in der FDP-Spitze / Abgeordneter Schäfer ins Auswärtige Amt? 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
In der FDP-Führung werden entge- 
gen allen offiziellen Dementis Über- 
legungen an gestellt, welche persond- 
ien Konsequenzen im Falle eines 
Rücktritts von Bundeswirtschaftsmi- 
nister Lambsdorff gezogen werden 
müßten. Wie die WELT aus der Par- 
teispitze erfuhr, sollen bei einer De- 
mission von Lambsdorff alle drei 
Bundesministerien der FDP neu be- 
setzt werden. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Erwägung, Hans-Dietrich 
Genscher mit dem Wirtschaftsmini- 
sterium zu betrauen. 

Genscher würde auch in der neuen 
Position Stellvertreter des Bundes- 
kanzlers bleiben. Hinter der perspek- 
tivischen Planung steht der Vorsatz, 
das Bundeswirtschaftsministerium 
zweifelsfrei für die Freien Demokra- 
ten zu reklamieren und es angesichts 
des Stellenwertes der ökonomischen 
Thematik für die Zukunft möglichst 
prominent zu besetzen. Aus diesem 
Grunde wild der ursprüngliche Ge- 
danke, gegebenenfalls den stellver- 
tretenden Vorsitzenden der FDP- 
Bundestagsfraktion und Haushalts- 
experten Hans-Günter Hoppe auf- 
rucken zu lassen, nicht mehr verfolgt 
Prominente Lib erale erinnern dar- 
an, daß die Wirtschaftsthematik für 
Genscher keineswegs Neuland dar- 
stelle. Der Minister war früher bereits 
als Leiter des Finanzressorts im Ge- 
spräch. Bei dem erwarteten 
Aufwärtstrend der Wirtschaft würde 


sich die kleine Koalitionspartei durch 
einschlägige Aktivität zusätzliche 
Sympathien und Wahlerstiramen er- 
hoffen dürfen. 

Vor diesem Hintergrund wird in 
Bonn mit Interesse registriert, daß 
sich Genscher in jüngster Zeit profi- 
liert zu Wirtschaftsthemen äußerte. 
So beschäftigte er sich am 13. Dezem- 
ber in einer Grundsatzrede vor der 
Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände mit der Ent- 
wicklung der modernen Spitzentech- 
nologien in den USA, Japan und der 
Bundesrepublik Deutschland. Der 
Rang, den Genscher der Wirtschafts- 
politik beimißt, wurde zwei Tage spä- 
ter auch in einer vom ZDF übertrage- 
nen Diskussion mit der Redaktion 
der Schweizer „Weltwoche“ sichtbar. 
Daß es sich dabei nicht um Zufälle 
handelte, bewies Genschers Brief an 
die Mandatsträger der Partei vom 21. 
Dezember Auch in diesem Text do- 
minierten die Themen Wirtschaft und 
Finanzen. 

Nach den perspektivischen Überle- 
gungen in der FDP soll der außenpo- 
litische Sprecher der FDP-Fraktion, 
Helmut Schäfer (50), das Auswärtige 
Amt übernehmen. Er war Spitzenk- 
andidat der FDP bei den Bundestags- 
wahlen in Rheinland-Pfalz und leitet 
beute den für Außen- und Sicher- 
heitspolitik zuständigen Arbeitskreis 
I der Bundestagsfraktion. Schäfer 
hat während der Debatte über den 
NATÖ-Doppelbeschluß im Novem- 


ber vor dem Bundestag eine Rede 
gehalten, die das Lob des Partei Vor- 
sitzenden fand. Schäfer selbst lehnt 
es im Augenblick ab. sich zu den 
anspruchsvollen Plänen zu äußern. 
Sollte aus ihnen nichts werden, wür- 
de er wahrscheinlich als Staatsmini- 
ster an die Stelle Jürgen Möllemanns 
ins Auswärtige Amt rücken, sollte 
dieses* als Landesvorsitzender der 
nordi^ein-westfalischen FDP im Mai 
1985 die Rückkehr der Partei in den 
Düsseldorfer Landtag bewerkstelli- 
gen- ; 

Darüber hinaus gibt es, wie die 
WELT aus dem FDP-Präridium er- 
fuhr, ernsthafte Überlegungen, bei ei- 
ner Regierungsumbildung Bundegu- 
stizminister Hans Engelhard durch 
den früheren Rnndes innpnTnmigt'.pr 
Ger hart Rudolf Baum zu ersetzen. 
Der Kandidat wäre von seinen Geg- 
nern in der Union nur schwer abzu- 
lehnen, da ihn die CDU/CSU bei den 
Koaliti onsverhandlungen im Früh- 
jahr als Justizminister akzeptiert hät- 
te. Baum hatte damals abgelehnt Der 
Politiker, so heißt es weiter, würde 
ein stärkeres Gegengewicht gegen 

BiindfMdTrn enmimst Pr Zimmamumw 

(CSU) bilden. Außerdem könnte er 
die Liberalen in der Bildungspolitik 
und beim Datenschutz als Justizmi- 
nister wirkungsvoller repräsentieren. 
Diese beiden Themen will die FDP 
neben der Forschung»- und Techno- 

• Fortsetzung Sette 8 


Andropow rügt „akute“ Umweltschäden 

Parteichef fehlte im Zentralkomitee, konnte aber seine Machtposition personell stärken 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 
Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Juri Andropow hat scharfe Kri- 
tik an den bisherigen Leistungen der 
Industrie seines Landes geübt und 
davor gewarnt, daß Mängel im Ver- 
sorgungsbereich Unzufriedenheit in 
der Bevölkerung auslosen können. 
Diese Bemerkungen in seiner Bede, 
die wegen der ofenbar schweren Er- 
kankung Andropows auf der in Mos- 
kau stattfindenden Plenartagung des 
Zentralkomitees der Partei nur verle- 
sen wurde, werteten westliche Diplo- 
maten als Hinweis darauf, daß die 
sowjetische Führung über die 
schlechte Stimmung der Bevölke- 
rung ernsthaft besorgt sei 
Zwar betonte Andropow, es habe 
seit seinem Amtsantritt vor 13 Mona- 
ten deutliche Verbesserungen gege- 
ben. Dennoch sei er mit d em Tempo 
der Veränderungen äußerst unzufrie- 
den. Die Industrie stelle sich nur äu- 
ßerst langsam auf die wachsenden 
Ansprüche der Bevölkerung ein. Die 
schlechte Qualität vieler Waren sei 
dm* Hauptgrund für das „abstoßende 
Phänomen“ des Schwarzmarktes. 
Dieser lasse sich nur dann abschaf- 


fen, wenn der Bedarf der Bevölke- 
rung ausreichend gedeckt werde. Al- 
lein in diesem Jahr hätten sowjeti- 
sche Fabriken 500 000 defekte Fern- 
seher, 115 000 defekte Radios und 
250 000 defekte Kameras produziert 
Erstmals nahm Andropow öffent- 
lich zur Umweltpolitik Stellung. Er 
räumte ein, daß es in der Sowjetuni- 
on das „akute“ Problem von Umwelt- 
schäden gebe und fügte hinzu: „Das 

SEITE 2; 

Zwei Schworic rankt» 

SEITE 3: 

legiert noch der Paitekhof? 

sind Fragen der Zukunft Ihre Lö- 
sung wird die Bedingungen bestim- 
men, unter denen künftige Genera- 
tionen leben werden.“ 

In seiner Rede ging Andropow nur 
auf die internationale Lage 
ein, die nach seinen Worten „durch 
die Fehler der aggressiven imperiali- 
stischen Kreise“ stark verschärft 
worden sei Unter diesen Bedingun- 
gen sei die strikte Planerfüllung „pa- 
triotische Pflicht“ eines jeden 
Sowjetbürgers. 


Nach dem Fernbleiben Andropows 
von der wichtigen Tagung des Zen- 
tralkomitees rechnet niemand mehr 
mit seiner Teilnahme an der heutigen 
Sitzung des Obersten Sowjet Um so 
erstaunlicher ist es, daß der 69jährige 

die Zügel noch immer fest in der 
Hand zu halten scheint Das zeigt 
nicht nur seine Rede, sondern dafür 
sprechen auch die vom Zentralkomi- 
tee beschlossenen personellen Ver- 
änderungen. 

Die vier Männer, die jetzt ihre Posi- 
tionen in der Parteiführung verbes- 
sern konnten, sind allesamt Gefolgs- 
leute Andropows und übrigens aus- 
schließlich Russen. Nach dem Aser- 
baidschaner Alijew, der unmittelbar 
nach dem Tode Breschnews zum 
Vollmitglied des Politbüros und spä- 
ter in das Amt des ersten stellvertre- 
tenden Ministerpräsidenten aufge- 
stiegen war, sind Angehörige anderer 
Volker der Sowjetunion nicht mehr 
befördert worden. 

In das Machtzentrum der Sowjet- 
union, das Politbüro der Partei, 
konnten zwei seiner Kandidaten auf- 

I Fortsetzung Seit» 8 


Saudis legen Libanon-Plan vor 

Neuer Waffenstillstand zunächst eingehalten / Mehr als 60 Tote an den Weihnachtstagen 


rtr/dpa, Beinit 

Nach dreitägigen schweren Kämp- 
fen haben die libanesische Armee 
und die schiitische Amal-Müiz ge- 
stern ihre Stellungen im Süden Bei- 
ruts verstärkt Bei den Auseinander- 
setzungen, die am Heiligen Abend 
nach dem Abzug französischer Solda- 
ten aus dem Flüchtlingslager Sch&ti- 
la und dem Einrücken von libanesi- 
schen Regierungstruppen begon n en 
hatten, starben nach Presseberichten 
mindestens 60 Menschen. Am Mon- 
tagabend war ein neuer Waffenstill- 
stand in Kraft getreten, da: am Diens- 
tag zu halten schien. 

Bei den Kämpfen hatte offenbar 
keine Seite an Boden gewinnen kön- 
nen. Nach Darstellung der libanesi- 
schen Armee hielten ihre Einheiten 
die beiden Flüchtlingslager Sabra 
und Schatüa und gaben zum Flugha- 
fen führende Straßen wieder für den 


Verkehr frei 

Inzwischen ist der libanesische Ge- 
schäftsmann Rafig alrHariri mit ei- 
nem offenbar von Saudi-Arabien gut- 
geheißenen Plan zur Festigung des 
am 16. Dezember verkündeten um- 
fassenden Waffenstillstand s in Beirut 
eingetroffen. Nach Angaben von Ra- 
dio Beirut ist in dem Plan die Ein- 

SEfTE 2: 

Spekulation mit Arafat 

richtung von Pufferzonen zwischen 
der libanesischen Armee und ihren 
Gegnern vorgesehen. Al-Hariri hatte 
bereits im September einen von Sau- 
di-Arabien geforderten Waffenstill- 
stand vermittelt, der den „Bergkrieg“ 
des Sommers beendete. 

Wie die saudiarabische Zeitung 
JU-Dschesira“ berichtet, umfaßt der 
Plan acht Punkte. Das Blatt stellt 


fest, daß er „von keiner der betroffe- 
nen Gruppen abgelehnt worden ist“. 

Im ersten Punkt des Plans wird 
grundsätzlich festgebalten, daß die 
verschiedenen Kampfverbände der 
Bürgerkriegsparteien durch die 
Schaffu n g von Pufferzonen entfloch- 
ten werden sollen. Im zweiten Punkt 
wird die strikte Einhaltung der Waf- 
fenruhe gefordert Der Flughafen von 
Beirut soll neutralisiert werden. Für 
Sicherheitsfragen soll als einziges 
Gremium der Sicherheitsausschuß 
zuständig sein, der aus je einem Ver- 
treter der wichtigsten Kampfverbän- 
de besteht 

Weitere Punkte betreffen die Ent- 
flechtung der paramiiitarisphpn Ver- 
bände im Süden von Beirut und im 
Berggebiet südöstlich der Hauptstadt 
sowie den Rückzug der christlichen 
Falange-Miliz in ihr angestammtes 
Gebiet im Nordosten von Beirut 


Papst sprach 20 Minuten mit Ali Agca 

„Was wir uns gesagt haben, ist ein Geheimnis zwischen Ihm nnd mir" 


DW. Bmm 

Papst Johannes Paul EL hat dem 
Türken Mehmet Ali Agca, der am 13. 
Mai 1981 ein Attentat auf üm verübt 
hatte, während einer persönlichen 
Begegnung im römischen Gefängnis 
Rebfbbüfl noch einmal verziehen. 
„Ich habe mit ihm gesprochen wie 
mit p'mpm Bruder, dem ich verziehen 
habe und der mein Vertrauen hat“, 
sagte der Papst nach dem 20minüti- 
gen Gespräch unter vier Augen in der 
des Verurteilten. 

„Was wir uns gesagt haben, ist ein 
Geheimnis zwischen ihm und mir“, 
wies Johannes Paul Fragen nach Ein- 
zelheiten zurück. Das Oberhaupt der 
fraihrtKsrhgn PTiiyhi» hatte dem 'Eiter 
bereits unmittelbar nach den Schüs- 
sen auf dem Petersplatz öffentlich 
verziehen. 


Das Gespräch verlief ohne Dolmet- 
scher; der zu lebenslanger Efaft verur- 
teilte Türke hatte im Gefängnis Italie- 
nisch gelernt Papstbegleiter und 
Wachpersonal mußten auf dem Kor- 
ridor vor der Zelle bleiben. Durch die 
offene Tür konnten sie nichts hören, 
sahen aber, wie Agca am Ende des 
Gesprächs vordem Papst kniete und 
ihm die Hand küßte. 

Unter den Haftungen, die den 
Papst in dem Gefängnis persönlich 
begrüßten, war Valerio Marucci, ein 
früheres Mitglied des Kommandos 
der „Roten Brigaden“, das 1978 den 
früheren italienischen Ministerpräsi- 
denten Aldo Moro entfuhrt und er- 
mordet hatte. Ein Sprecher der Häft- 
linge, der wegen Terrors verurteilte 
Rechtsextremist LucaOnesti. dankte 
dem Papst für sein Kommen, „weü 
uns damit das Gefühl gegeben wird. 


daß man uns nicht aufgegeben hat, 
daß wir nicht allein gegen die Welt 
stehen und daß es jemanden gibt, der 
an uns denkt und uns liebt“. 

In der Predigt während eines Got- 
tesdienstes setzte sich der Papst für 
einen humanen Strafvollzug ein. Die 
Kirche fordere seit langem größeren 
Respekt vor der Menschenwürde der 
Häftlinge, deren Rechte oft mißach- 
tet würden. Christus sei zur Erde 
gekommen, um die Gefangenen zu 
befreien. Dies jedoch nicht so sehr im 
wörtlichen Sinne, sondern zur Befrei- 
ung „aus dem moralischen Gefäng- 
nis“, in das der Mensch aufgrund 
seiner Leidenschaften geraten sei 
Wahre Befreiung könne nur aus der 
Bekehrung und der Reinigung des 
Herzens kommen, sagte Johannes 
Paul 

Seite 3: Der Attentäter kniete 


DER KOMMENTAR 


Im Angesicht 

HERBERT KREMP 


D as Gespräch, das der Papst 
in der Gefängniszelle mit 
dem Mann führte, der ihm das 
Leben nehmen wollte, hinter- 
läßt einen ungewöhnlichen Ein- 
druck. Das Werkzeug Gottes be- 
sucht das Werkzeug des inter- 
nationalen Terrorismus. Verzie- 
hen hatte Johannes Paul dem 
Mehmet Ali Agca schon im 
Schwebezustand der Lebensge- 
fahr unmittelbar nach den 
Schüssen auf dem Petersplatz. 
Nun begegnete er ihm von An- 
gesicht zu Angesicht wie einem 
Bruder, an dessen Gotteskind- 
schaft die mörderische Absicht 
nichts zu ändern vermochte. 

Der Papst übt die Nachfolge 
Christi, die man in irdischen 
Religionen wie der kommuni- 
stischen mit dem Wort von der 
Einheit von Theorie und Praxis 
zu kopieren versucht, ohne ih- 
ren Sinn je zu erreichen. Das 
Bild von den Soldaten kommt 
einem in den Sinn, die den ans 
Kreuz geschlagenen Christus 
verspotten, die seine Kleider 
teilen und das Los darum wer- 
fen. Der Gekreuzigte verurteilt 
oder verachtet die Schergen 
nicht, sondern. er betet für sie, 
wie der Evangelist Lukas be- 
richtet: „Jesus aber sprach: Va- 
ter, vergib ihnen; denn sie wis- 
sen nicht was sie tun.“ Von 
diesem Beispiel ging große hi- 
storische Wirkung aus. 

Der Attentäter, so wird aus 
Rom berichtet sei vor dem 


Papst niedergekniet und habe 
den Ring geküßt. Auch dies ein 
wirkkräftiges Bild, das die 
Phantasien erwärmt. Aber nie- 
mand weiß, was Agca dabei 
denkt - ist es wichtig? Der Ge- 
ringste unter den Brüdern des 
Papstes hatte sich als ein Ge- 
dungener am 13. Mai 1981 an 
Johannes Paul herangemacht. 
Die Mündung der Pistole war 
das äußerste Ende eines Konne- 
xes, einer Verflechtung, die 
über den bulgarischen Geheim- 
dienst nach Moskau weist, wo 
man den Tod des polnisches 
Papstes als eine gewonnene 
Schlacht verbucht hätte. 

Nachgewiesen werden konn- 
te diese „Verbindung“ bis heute 
nicht doch ändert das kaum 
etwas am dringenden Verdacht 
am Gewicht der Indizien. Aus 
Ruhmsucht jedenfalls hat der 
Türke Ali Agca nicht gehandelt; 
er ist nicht wie jener Herostra- 
tos, der den Artemistempel von 
Ephesos anzündete, um be- 
rühmt zu werden, was diesem 
bis auf den Begriff gelang. Der 
Fall wird im HöhJendunkel blei- 
ben wie die Morde an den bei- 
den Kennedys. 

D enn der einzige, dem der 
Attentäter die Hintergrün- 
de der Tat in der Zelle vielleicht 
offenbarte, der Papst, wird 
schweigen. Er kennt den Plan 
und muß ihn in seinem Herzen 
verschließen. Wissen ist nicht 
nur Macht lernen wir daraus. 
Wissen ist Bürde. 


Reagan: Einfluß 
der Militärs in 
Moskau wächst 

DW. New York 
Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan bat sich in einem Inter- 
view des US-Nachrichtenmagazins 
„Time“ besorgt über einen mögli- 
chen Machtzuwachs der Militärs in 
der sowjetischen Führung geäußert 
In dem Interview erklärte Reagan 
gleichzeitig, die Vereinigten Staaten 
müßten angesichts der zunehmenden 
- und, bislang unüblichen - öffentli- 
chen Äußerungen hoher Sowjetmili- 
tärs aufmerksam prüfen, ob das Mili- 
tär innerhalb der Moskauer Führung 
„eine Macht für sich geworden ist“. 

Die jüngsten Erklärungen aus der 
sowjetischen militärischen Führung 
mit heftigen Angriffen gegen Wa- 
shington seien „offensichtlich nicht 
auf Betreiben und ohne Prüfung des 
zivilen Teils der Regierung“ abgege- 
ben worden, meinte der amerikani- 
sche Präsident Die Tatsache, daß 
hohe sowjetische Militärs von sich 
aus mit politischen Stellungnahmen 
an die Öffentlichkeit träten, sei neu 
und werde von ihm „seit einiger Zeit 
mit Sorge“ beobachtet 
Reagan beklagte zugleich die 
„schwierige Kommunikation“ mit 
dem sowjetischen Staats- und Partei- 
chef Jurij Andropow und den „Man- 
gel an Information . . . darüber, wo er 
steht“. Reagan: Bei seinem Vorgän- 
ger Leo nid Breschnew „wußte man 
immer, wo er steht und man spürte, 
wie man ihn erreichen konnte“. Die 
USA müßten die Sowjets überzeu- 
gen, daß „niemand in der Welt ag- 
gressive Absichten gegen sie hegt 
Ganz gewiß nicht wir. Das haben wir 
in den letzten 50 Jahren unter Beweis 
gestellt“ 


Strauß zu 
Kurzbesuch 
auf Grenada 

MANFRED SCHELL, Bonn 
Der CSU-Vorsitzende und bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß hat gestern die Karibikinsel 
Grenada besucht Strauß wollte sich 
an Ort und Stelle über die Situation 
nach der amerikanischen Interven- 
tion am 25. Oktober und über deren 
Hintergründe informieren. 

Die Tagesreise nach Grenada be- 
gann der CSU-Vorsitzende mit einem 
Privatflugzeug von Miami aus. Ame- 
rikanische Freunde aus der Politik 
hatten Strauß dies angeboten, nach- 
dem sie von seinen Plänen gehört 
hatten, in dieser Region Urlaub zu 
machen. Strauß will nach seiner 
Rückkehr in die USA eine Kreuzfahrt 
unternehmen. Er wird am 8. Januar 
in München zurückerwartet 
Der CSU-Vorsitzende hatte zu- 
nächst als einziger deutscher Politi- 
ker von Rang die amerikanische In- 
tervention auf Grenada begrüßt Au- 
ßerdem war das Verhalten der Bun- 
desregierung zu diesem Ereignis von 
Strauß öffentlich kritisiert worden. 
Nach einer Kabinettssitzung hatte 
der Regierungssprecher damals er- 
klärt, wenn Bonn vorab von Was- 
hington unterrichtet worden wäre, so 
hätte es von der Intervention abgera- 
ten. Später hat dann die Bundesre- 
gierung viel differenziertere Stellung- 
nahmen abgegeben. Zu einem Eklat 
war es innerhalb der Regierung ge- 
kommen, weil der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesinnenmini- 
sterium, Carl-Dieter Spranger (CSU), 
auf Einladung der amerikanischen 
Regierung im Zusammenhang mit 
Gesprächen in Washington für einen 
Tag nach Grenada geflogen war. 


Nakasone will Partnerschaft 
mit Westen weiter stärken 

Außenminister Abe fährt im Januar nach Washington 


dpa, Tokio 

Der japanische Regierungschef Ya- 
suhiro Nakasone hat einen Tag nach 
seiner Wiederwahl durch das Parla- 
ment versichert, daß Tokio an seinem 
bisherigen außenpolitischen Kurs 
festhalten und die Solidarität mit sei- 
nen westlichen Partnerländern wei- 
ter stärken werde. 

Wie Nakasone vor der Presse an- 
kündigte, soll Außenminister Shinta- 
ro Abe schon im Januar nach Wa- 
shington reisen, um mit der amerika- 
nischen Regierung über die gemein- 
same Sicherheitspolitik in Fernost 
und die Lösung der bilateralen han- 
delspolitischen Probleme zu beraten. 
Abe, der sein Ressort in den Wahlen 
erfolgreich behaupten konnte, gilt 
wie Nakasone als Befürworter des 
schrittweisen Ausbaus der eigenen 
Verteidigungskraft Japans. 

Den japanischen Wählern ver- 
sprach Nakasone, die von ihm ge- 
führte Liberal-Demokratische Partei 
(LDP) durch Reformen vom Korrup- 
tionsverdacht zu befreien. Er teilte 
mit, daß er seine Minister zum ersten 
Mal aufgefordert habe, Einkünfte 
und Vermögen offenzulegen. Gleich- 


zeitig hatte auch Nakasone dem Älte- 
stenrat der LDP versprochen, den 
Einfluß des Ex-Premiers Kakue Ta- 
naka auf Parteifüh r ung und Regie- 
rung auszuschalten (WELT v. 27. 12.). 

Die japanische Presse kritisierte al- 
lerdings gestern die Entscheidung 
Nakasones, sechs Anhänger Tanakas 
in das neue Kabinett aufzunehmen. 
Denn damit hat sich Tanakas Vertre- 
tung im Kabinett zahlenmäßig nicht 
verändert. Der fortgesetzte Einfluß 
des im Lockheed-Bestechungspro- 
zeß zu vier Jahren verurteilten Politi- 
kers auf LDP und Regierung hatte 
die Konservativen bei den Unter- 
hauswahlen am 18. Dezember Stim- 
men gekostet. Bei der Umbesetzung 
der Führungsspitze hat der Tanaka- 
Flügel bisher nur das Amt des Gene- 
ralsekretärs abgeben müssen. 

Vor der ersten Kabinettssitzung 
händigte Kaiser Hirohito der fast völ- 
lig umgebildeten Regierungsmann- 
schaft die Ernennungsurkunden aus. 
Mit Ausnahme von Außenminister 
Abe und Finanzminister Noboru Ta- 
keshiia wurden alle anderen Ressorts 
neu besetzt 17 von insgesamt 20 Mi- 
nistem zogen neu ins Kabinett ein. 
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Zwei Schwerkranke 

Von Carl Gustaf Ströfam 

PVie vor einigen Wochen vom Bonner Regierungssprecher 
■■-'verbreitete Version, wonach Jurij Andropow seine „Amts- 
geschäfte“ wohl bald wieder aufiiehmen werde, ist von der 
Realität schnell dementiert worden. Der sowjetische Partei- 
und Staatschef nahm an der Jahresschluß-Sitzung des ZK 
nicht teil: Ein bisher ebenso einmaliger Vorgang wie sein 
vorheriges Fehlen bei den Revolutionsfeiern am 6. und 7. 
November auf dem Roten Platz. 

Der krampfhaft wirkende Versuch westlicher Regierungen, 
darunter auch der Bonner Koalition, den ersten Mann der 
Sowjetunion gewissermaßen „gesund zu beten“, zeigt zweier- 
lei: Einmal den dringenden Wunsch des Westens, einen kom- 
petenten Partner im Kreml zu finden. Zum anderen, daß die 
Regeln sowjetischer Machtpolitik und Machtverteilung ganz 
anders funktionieren, als sich westliche Gemüter das ausma- 
len. 

ln einem normal funktionierenden Machtapparat hätte es 
schon längst eine bündige Erklärung geben müssen, wonach 
der erste Mann entweder krank oder arbeits unfähig ist. Dann 
hätten Stellvertreter die Amtsgeschäfte übernehmen oder gar 
ein Nachfolger bestimmt werden müssen. Oder aber es hatte 
der Volksvertretung und der Öffentlichkeit ein genaues ärztli- 
ches Bulletin vorgelegt werden müssen, das klipp und klar 
erklärt, wie es mit dem Gesundheitszustand des verantwortli- 
chen Mannes bestellt ist 

Beides ist aus Moskau nicht zu erwarten. Im Gegenteil- Hohe 
sowjetische Funktionäre scheuten nicht davor zurück, die 
eigene und die weltweite Öffentlichkeit zu tauschen, indem sie 
erklärten, der Parteichef sei „erkaltet“. Niemand ist vor 
schwerer Krankheit und plötzlichen Schicksalsschlägen ge- 
feit Insofern gehört auch einem kranken Generalsekretär der 
KPdSU menschliches Mitgefühl Aber wie hier der Manr^ der 
fast gleichaltrig ist mit dem System, sich darstellt und darge- 
stellt wird, das zwingt nachgerade dazu, die Parallele zwischen 
beiden zu ziehen: Frühzeitig gealtert und Verfällen, aber von 
selber ändert sich nichts. 

Spekulation mit Arafat 

Von Peter M. Ranke 

W er die Palästina-Befreiungsorganisation PLO anerkennt, 
der billigt auch ihre Ziele. Und die sind seit Gründung 
(1964) dieser weltweit arbeitenden und von Moskau unterstütz- 
ten Terror-Organisation gleichgeblieben: die Zerschlagung 
Israels mit allen Mitteln und die Errichtung eines arabischen 
Palästina-Staates, der zunächst in den seit 1967 israelisch 
besetzten Gebieten von der PLO installiert wird. 

Jede amerikanische Regierung hat Israel wiederholt zugesi- 
chert, daß man mit der PLO erst verhandeln werde, wenn sie 
der Existenz des Staates Israel in gesicherten Grenzen zu- 
sthnrnt Das kann bei dem oftmals beschworenen und niemals 
widerrufenen Programm der PI/) wohl kaum der Fall sein. 
Dennoch kommen jetzt aus Washington beunruhigende Be- 
richte, daß die US-Regierung die „Anerkennung“ der PIX) 
erwägt. 

Welcher PLO? Das Terrometz in Beirut und die Besetzung 
Süd-Libanons wurde durch die Israelis zerschlagen, der mili- 
tärische Arm der PLO durch die Israelis und Syrer gelahmt 
Damaskus ist im Begriff; eine eigene PLO zu bilden. Arafat ist 
auf der Flucht und kann keine „politische Lösung“ durchset- 
zen. Eine „Anerkennung“ der Arafat-Truppe in dieser Lage 
wäre nur Beschwichtigung mit der gefährlichen Illusion, 
wenn man Arafat und König Hussein an Verhandlungen über 
Israel beteilige, gäbe es den allumfassenden Frieden in Nah- 
ost 

Mehr noch: Eine „Anerkennung" käme einem Verrat an dem 
wichtigsten Bundesgenossen in Nahost und dem Bruch des 
Friedensvertrages von Camp David gleich. Denn die dort 
vereinbarte volle Autonomie für die besetzten Gebiete wäre 
dann aufgegeben. Das hieße weitere Entmutigung der Israelis 
und der gemäßigten Palästinenser durch Amerika. Warum 
dann noch strategische Zusammenarbeit? 

König Hussein von Jordanien, Ägypten, Saudi-Arabien oder 
die Golfstaaten verstehen - wie auch Syrien - sich die PLO 
vom Hals zu halten. Libanon ist an der PLO-Herrschaft 
zerbrochen. Kein Araber kam je Arafat wirklich zu Hilfe. Will 
illusionäre Diplomatie jetzt die PLO und den zur Ermordung 
durch Gesinnungsgenossen bestimmten Arafat retten? Ein 
Dementi ist fällig. 

Tänzer und Keule 

Von Hubertus Graf Plettenberg 

I n den weihnachtlichen Ferientagen haben die Studenten 
viel Zeit zum Nachdenken. Über ihr Studium, ihre Zukunft - 
vielleicht sogar darüber, wozu es gut ist, daß sie eine offizielle 
Vertretung haben. Ein Schauspiel aus vergangenen Friedens- 
kämpfertagen, gegeben im Bonner Studentenparlament, illu- 
strierte wieder einmal trefflich, wie das mit dem Mandat dieser 
Vertretung bestellt sein sollte und wie es damit bestellt ist 
Der Vorsitzende dieses Studentenparlaments war gerade bei 
einem Auftritt vor dem richtigen Parlament in Bonn festge- 
nommen worden. Der AStA hatte schon Wochen vorher zur 
Teilnahme daran aufgerufen. Ziel sei es gewesen, berichtete 
der AStA-Vorsitzende, in die Bannmeile einzudringen und 
„das Rednerpult zu stürmen“. Er sei stolz darauf, festgenom- 
men worden zu sein. Tobender Beifall die linke Mehrheit 
führte regelrechte Freudentänze auf (zum Unterschied von 
den auf der Straße beliebten „Friedenstänzen“). Was die 
Tänzer besonders beglückte: ihr gefeierter „Stürmer“ war 
nicht irgendein Außenseiter, sondern Juso, also SPD-Mitglied, 
Angehöriger einer Partei, deren Sprecher am „Rednerpult“ 
der Polizei für den Schutz des Parlaments gedankt hatte. 
Dafür verliehen ihm seine johlenden Fans eine „Straßenkämp- 
fermütze“ und eine parolengeschmückte - Keule. Und dieser 
Studentenvertreter bedankte sich für die Ehre, indem er die 
Keule schwang. 

Redner der studentischen Opposition, die das Treiben des 
AStA im Zusammenhang mit der Nachrüstungsdebatte kriti- 
sieren wollten, kamen nicht zu Wort; die Begeisterung für den 
Helden war zu groß. Die Sitzung wurde geschlossen. Auf der 
nächsten Sitzung, eine Woche später, das gewohnte Bild: 
Heftige Auseinandersetzungen, aber ein Mißtrauensvotum 
scheitert an der Mehrheit der „Stürmer H -Figuren. 

Inzwischen ist der AStA-Vorsitzende nicht mehr, wie er es 
zeitweise gewesen war, vermummt Der Alltag ist wieder, 
eingekehit Die richtigen Studenten studieren, die anderen 
streiten sich über die Zweckmäßigkeit von „Vorlesungsstreiks 
gegen die Nachrüstung“. Nur ein Streitthema scheint der 
allgemeinen Erschöpfung zum Opfer gefallen zu sein: Was all 
das kostspielige Theater mit der Wahrnehmung von 
Studenteninteressen zu tun hat. 
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Transfusionen 


Einsam auf den Hebriden 


Von Joachim Neander 

V ielen klangen die Glocken in 
diesem Jahr nicht nach Weih- 
nachten. Sie läuteten das Orwell- 
Jahr 1984 ein. Die Botschaft der 
fast zum Kult gewordenen Jahres- 
zahl scheint die andere, die Heils- 
botschaft, zu verdrängen. Menete- 
kel statt Verheißung. 

Uber den merkwürdigen Weg, 
den der Roman „1984“, von dem 
.sein Autor vor 35 Jahren gesagt 
hat, jedermann werde ihn hassen, 
in den Köpfen der Menschen fast 
bis zu einem pseudoreligiösen 
Symbol genommen hat werden 
einst Dissertationen verfaßt wer- 
den. Vor allem junge Menschen, 
die man zweifelnd fragt, ob „1984“ 
denn 1984 wirklich so brennend 
aktuell sei schauen einen entsetzt 
an, als wollte man ihnen das Teuer- 
ste rauben, was sie besitzen. 

Nun steht das unheildrohende 
Jahr vor uns, endlich. Vielleicht 
kommt jetzt die Gelegenheit, etwas 
näher, etwas genauer auf die Bot- 
schaft des George Orwell zu hören 
und sie zu vergleichen mit der Bot- 
schaft, die das kommende Jahr 
wirklich für die Menschheit bereit 
hält 

Am Abend des 29. Dezember 
wird das ZDF einen sehr interes- 
santen Dokumentarfilm der BBC 
Schottland ausstrahlen. Unter dem 
Titel „Orwell in Jura“ wird da - mit 
glänzenden Schauspielern, aber 
auf der Basis authentischer Texte, 
Dokumente und Angaben - die 
Entstehung des Buches „1984“ 
zwischen 1946 und 1948 abgehan- 
delt 

Da werden viele ihr faszinieren- 
des Bild von der Kultfigur Orwell 
und seiner Schreckensvision korri- 
gieren müssen. Sie ist nicht etwa 
unter dem direkten Eindruck einer 
technisierten, immer totalitärer 
werdenden Welt der Zivilisation 
geboren worden. Nein, ein „ver- 
zweifelter Schriftsteller in mittle- 
ren Jahren“ (Orwell im Fflm), ein 
kampferprobter, aber im Grunde 
enttäuschter Sozialist, schwer tu- 
berkulosekrank, zwischen ätzen- 
der Weltkritik und zynisch elitärer 
Selbstironie schwankend, flüchtet 
aus dem grauen Nachkriegs-Eng- 
land, dessen Bürger sich ange- 
sichts der immer noch bestehen- 
den Brotrationierung fragen, ob sie 
den Krieg wirklich gewonnen ha- 
ben, auf eine unwirtlich-kalte He- 
brideninsel fernab jeder Zivilisa- 
tion. 

Hier, in einem halb verfallenen 


Bauernhaus, schreibt er sich fie- 
bernd, hustend, mal als ein Aben- 
teuer suchender Aussteiger, mal 
als ein Schvierkranker, den Roman 
„1984“ von [der Seele. Nichts an 
dieser historischen und psycholo- 
gischen Situation deutet darauf 
hin, daß Orwell dabei den Blick in 
die mögliche Zukunft einer hoch- 
technisierteA Welt richtet „1984“ - 
der Titel ist eine Umdrehung von 
1948 und fallt ihm erst kurz vor 
Ablieferung des Manuskripts ein - 
ist kein Ausflug in eine plausibel 
gewordene Welt von übermorgen. 
Es ist ein Horror-Trip nach innen, 
in die Tiefen der menschlichen 
Unnatur. 

Auch der Schrecken, den das 
Buch ausstrahlt ist im Grunde 
nicht der unsere. In „1984" 
herrscht die totale Perfektion, die 
unfehlbare Effizienz, und gerade 
dies ist daran das Furchtbare. Die 
Erfahrung und die G efahr des 
wirklichen Jahres 1984 ist anders. 
Da gibt es einerseits die immer 
komplizierter und unverständli- 
cher werdende Spitzen- und Groß- 
technik, die immer größer werden- 
den Apparate. Andererseits aber 
bedrängt den Menschen ein Alp- 
traum von Ineffizienz. Chaos, Ver- 
sagen, Nichtftinktionieren, Pan- 
nen. 

In „1984“ macht niemand Fehler. 
Daß zwei plus zwei nicht vier, son- 
dern fünf ergibt, ist am Ende kein 
Fehler, sondern die mit äußerster 
Effizienz und Perfektion in die 
„Wahrheit“ des Großen Bruders 



Nicht die Zukunft, sondern den 
Menschen ausgelotet: Orwell 
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verwandelte Lüge. Was sind dage- 
gen die Ängste der meisten wirkli- 
chen Menschen? Das Leck im 
Kernkraftwerk, der Flugzeugab- 
sturz auf den Reaktor, das mensch- 
liche Versagen oder der kriminelle 
Eingriff im Rechenzentrum, die 
Computerpanne im System der 
atomaren Abschreckung, der Ver- 
rückte, der auf den Knopf drückt, 
die sich zum Herrn der Welt auf- 
schwingende Technik, die den 
Menschen als Person auslöscht 
überflüssig macht 

Natürlich gibt es zwischen 
„1984“ und 1984 immer noch viele 
eindrucksvolle Parallelen. Das 
wird (hoffentlich) vielen, die das 
zweifellos großartige Buch jetzt 
endlich selber lesen - als Taschen- 
buch führt es teilweise die Bestsel- 
lerlisten an - ins Auge fallen. Aber 
das Grundmuster dieser Schrek- 
kensvision entspricht nicht dem 
realen Schrecken, der unsere Welt 
bedroht 

„Alles, was sich nicht bezahlt 
macht ist Irgendwie in Ordnung“, 
sagt Orwell im BBC-Film zu sei- 
nem kleinen Sohn. Vordergründig 
klingt es, als meine er damit kom- 
merzielles D enken. Wer sich an das 
England der ersten Nachkrieggjah- 
re erinnert wird dies für ziemlich 
absurd halten. Gemeint ist vermut- 
lich: Was nicht perfekt ist was 
nicht funktioniert was nicht effi- 
zient total und „vernünftig“ ist 
was sich „nicht lohnt“. Grotesker 
Gedanke: Vielleicht hätte dieser 
Mann gar seine diebische Freude 
an der sinnlos rotierenden EDV- 
Bürokratie, an den pfuschenden 
Handwerkern, an den astronomi- 
schen Staatsschulden, an den zu 
Riesenhaufen gespeicherten (und 
erfahrungsgemäß zum groß«! Teil 
falschen und überholten) Daten. 

Gewiß - all diese Pannen und 
Sinnlosigkeiten können zu Kata- 
strophen fuhren. Das ist die reale 
Gefahr, die das Neue Jahr drohend 
begleiten wird - wie so viele Jahre 
zuvor von Schrecken und Gefah- 
ren begleitet wurden. Aber man 
sollte die Realität ins Auge fassen 
und nicht die Botschaft eines uto- 
pischen Romans. Dem Menschen, 
und dies gehört wiederum zur Bot- 
schaft der Bibel ist es nicht nicht 
in die Hand gegeben, die Zeit aus 
Gründen eigener Dramaturgie an- 
zuhalten: Weder „fünf vor zwölf”, 
noch „1984“. 

Vielleicht ist das das Tröstliche 
an der magischen Jahreszahl: Es 
wird auch ein 1985 geben. 
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IM GESPRÄCH Imelda Marcos 

Wütender Verzicht \ 

Von Christel Pilz 

D ie Frau vor dem Rednerpult im 
philippinischen Parlament erhob 
ihre Stimme zu schneidender Schär- 
fe: „Nie habe ich die Absicht gehabt, 
mich zur Wahl des Präsidenten oder 
jetzt zur Wahl des Vizepräsidenten zu 
stellen!* Zur Besiegelung ihrer Worte 
erklärte sie ihren Rücktritt aus dem 
Exekutivkomitee, das ihr Mann. Prä- 
sident Marcos, als Plattform für einen 
Nachfolger gegründet hat 
Bis zu jenem 21 November war 
Imelda Marcos eins der zwölf Mitglie- 
der gewesen, unbestritten das mäch- 
tigste. Exekutivkomiteevorsitzender 
und Premierminister Cesar Virata 
war ihr gegenüber nur einer von an- 

deren. Imdda Marcos, dreiundfünf- ^ V 1 ‘ ^ -- 

zig Jahre alt, gepflegt, mit manchmal Sje olauk>t nicht; daß sie unbeliebt 
mehr Make-up, als zu ihren Jahren ist: Frau Marcos rotte dpa 

paßt die pechschwarzen Haare zu 

einem thronenden Aufbau zusam- Militärs nur bei Fuß stehen? C 
mengesteckt die umstrittenste Frau Stabschef Fabian- Ver ist nk 
der Philippinen und die mächtigste Präsident Marcos, sondern at 
im Femen Osten. Sie und keine First Lady treu ergeb en. Zn. 
Ambitionen! Interview mit der WELT gab , 

Ihre Bitterkeit machte klar, daß ih- zu verstehen, er selbst wüi 
re Entscheidung kaum freiwillig war. Nachfolge am liebsten in den I 
Der noch immer unaufgeklärte Mord seiner Gattin sehen, 
an dem Oppositionsfiihrer Benfe» 1imM , ^ 

so imbeliebt m egin, nne eine’ 

ssSräs'ÄSMEi 

SS®? läf. macht und mit dem Aufbau de 

Frau M^os Gouvmieimn tttn g 8a ^ 0 fc t er fo ms eineA Me 

von Metromanila und Chefin des 1979 is«, 

eigens für sie gegründeten Siedlungs- SÄSeSS 
ministenums bleibt, ist sie die Nach- eeöiete nUi« - «*-i, 

ste zu den Hebeln der Macht Ist ihr 

Verzicht deshalb nicht bloße Taktik? ™ & 

Sollte Mareos cter näch£n 
Wahl regienmgsunfahig werden - 
sein Gesundheitszustand ist schwan- 

kend muß binnen sechzig Tagen Sympatlnen im Wt sonder. 

der Pariamentssprech^teitÄ iJddS? 

ger Statthalter das Volk zu Präsiden- ^»rganisabonmui^^r T 

tenwahlen führen. Auch hier glauben Kabmett 1 

Imeldas Gegner, ihr den Weg blök- geöractit ' 
kiert zu hahen, falls sie nach den Wozu die Luxushotels, die 1 
Parlamentsneuwahlen im nächsten -.Kongreß- und Ausstellung» 

Mai Ambitionen auf das Amt des die die Staatskassen mit Hur 
Sprechers zeigen sollte: Dem Spre- Millionen Dollar belasten? Sei 
eher ist die Kandidatur zum Präsi- mit Staatsgeldern gebauten H 
deuten untersagt Was aber kann in ler in Manila dienen nur den JEb 
den Tagen einer temporären Statthai- Die Armen können sich die ] 
tung alles geschehen? Werden die für eine Behandlung nicht leis 


Militärs nur bei Fuß stehen? General-- 
stabschef Fabian - Ver ist nicht nur 
Präsident Marcos; sondern auch der 
First Lady treu ergeb en. Zn. einem 
Interview mit der WELT gab Marcos, 
zu verstehen, er selbst würde die 
Nachfolge am liebsten in den Händen 
seiner Gattin sehen. -••7 

Imelda Marcos kann rächt glauben, 
so unbeliebt zu sein, wie eine vonihr 
in Auftrag gegebene Umfrage ergab 
Anfänglich hat Frau Marcos Beachtli- 
ches geschaffen. Sie hat aus dem ver- 
wahrlasten Manila eilte Stadt ge- 
macht und mit dem Aufbau des Sied- 
hmgsmmisteriums einen Mechanis- 
mus zur Entwicklung dm 1 ländlichen 
Gebiete geschaffen. Heute aber schei- 
nen nur die noch zu ihr zu stehen, die 
zu ihrer engsten Entourage gehören. 
Ihre Vorliebe für kostspielige Schau- 
projekte und persönliche Extrava- 
ganzen haben sie nicht nur um die 
Sympathien im Volk, sondern auch 
um die Kooperation internationaler 
Hilfeorganisationen und der Techno- 
kraten im Kabinett ihres Mann« 
gebracht 

Wozu die Luxushotels, die Kubur- 
-.Kongreß- und Ausstellungszentren, 
die die Staatskassen mit Hunderten 
Millionen Dollar belasten? Selbst -die 
mit Staatsgeldern gebauten Hospitä? 
ler in Manila dienen nur den Reichen. 
Die Annen können sich die Kosten 
für eine Behandlung nicht leisten. - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Le Qootidien de Paris 

HU der Abwesenheit Andropow* ImA« 
sich d>» Blatt: 

Kein Kremlchef in der Geschichte 
der Sowjetunion hat jemals bei so 
vielen Terminen gefehlt Zumindest 
hat niemals einer die. Zeremonien 
zum Jahrestag der Oktoberrevolution 
versäumt, niemals eine Ple na r s i t z u ng 
des Obersten Sowjet Jurij Andropow 
hat der Reihe nach jede dieser feierli- 
chen Gelegenheiten versäumt, die 
doch für den, der ihnen vorsitzt, ein 
Zeic h e n seiner Macht sind. Diese 
Macht also ist in Frage gestellt Die 
Frage, die sich jetzt stellt, ist natür- 
lich wie lange die Sowjets noch mit 
dieser Leere an der Spitze des Staates 
auskommen können. Sicher ist die 
kollektive Führung fähig, die laufen- 
den Geschäfte zu regeln. .. . Aber sie 
ist unfähig , die bürokratische Macht- 
maschine in Gang zu hatten. Das Feh- 
len einer echten sowjetischen Ant- 
wort auf die Stationierung der ersten 
Mittelstreckensysteme in Europa be- 
weist dies. 

THE TIMES 

Zur L*|t in Afghanistan, vier Jahre nach 
dem Einm a r s ch sowjetischer Trappen, 
achllgl das Londoner Blatt vor 

Die Moral der Sowjettruppen ist 
verständlicherweise sehr schlecht; 
Deserteure könnten von den Afgha- 
nen getötet werden, weil sie fcpi™» 
große Zahl Gefangener bewachen 
können. Eine Handvoll sowjetischer 
Soldaten, die vom Roten Kreuz geret- 
tet wurden, werden in der Schweiz 


isoliert gehalten und leben in dta 
Furcht, einem ungewissen Schicksal 
in der UdSSR ausgeliefert zu werden. 
Wenn mehr westliche Lander bereit 
wären, sowjetische Soldaten als poli- 
tische Flüchtlinge zu akzeptieren, 
dann würde auch die Zahl der Deser- 
teure steigen. Ihre Darstellungen der 
Lage, in die Sowjetunion übertragen, 
würde den Wüten, einen koSfiniäüsti- 
schen Krieg zulühren, weiter schwä- 
chen und dem Rest der Welt helfen, 
die Verantwortung für die Fortset- 
zung dieses Konflikts denen zu ge- 
ben, denen sie gebührt: dem Politbü- 
ro in Moskau. 

SÜDKURIER 

- T* ™ !** 

Zur FUcfc-Stenenube meint die Koaataa- 

acrZettnnc: 

Zwei Punkte bedürfen i nde ss en 
der Verdeutlichung, auch des nähe- 
ren Hinsehens. Zum Als dein ' 
ETidc-Konzeii Mitte der siebziger 
Jahre nach damals gehendem Recht 
hunderte von Millionen an Steuern 
gestundet wurden, weü die Gelder 
aus Aktien verkaufen vorschriftskon- 
form wieder angelegt wurden, regier- 
ten in Bonn SPD und FDP. Sollte am 
Kabinettstisch - auch Hans-Jochen 
Vogel saß in der Regierung - neu 
über diese gewaltigen Summen ge- 
sprochen worden sein? Zum zweiten: 
Spöris Gene ralang riff gegen das Bun- 
deswirtschaftsministerium fuhrt im 
Zusammenhang mr f dem Fall 
Lambsdorff - vermutlich ungewollt - 
zu einer Entlastung des von der 
Staatsanwaltschaft wegen Bestech- 
lichkeit an gplrlqgten Minister s ■ 


Castros Jubiläum: Das Elend ist institutionalisiert 


Ein Vierteljahrhundert Kommunismus hat die Perle der Antillen ruiniert / Von Günter Friedländer 

V or 25 Jahren, am 1. Januar 1959, noß, und manchmal mehr: Färb- nen Tonnen Zucker anbieten, die eher, Bettwäscl 
ZOE Fidel Castro in Havanna fern sehen z. B. wurde in Kuba ihm auf dem mpstlfohpn Markt zu. Klima ;w»i<m»- 


V zog Fidel Castro in Havanna 
ein. Mit weniger als tausend Guer- 
rilleros hatte er die siebzigtausend 
Soldaten Batistas besiegt und des- 
sen fünfundzwanzigjährige Herr- 
schaft beendet. 

Von den vielen Fragen, die man 
heute stellen muß, steht eine im 
Vordergrund: Geht es den Kuba- 
nern jetzt besser? 

Viele kann man nicht mehr fra- 
gen: Gewiß nicht die nie ermittelte 
Zahl derer, die Tag für Tag am 
„Paredon“ die sogenannte „Ge- 
rechtigkeit der Revolution" erlit- 
ten und erschossen wurden. Sie 
wächst immer noch. 1982 wurden 
laut Amnesty International neun- 
undzwanzig Kubaner erschossen. 
Niemand protestiert für sie 

In den funziger Jahren hatte Ku- 
ba das zweithöchste Pro-Kopf-Ein- 
kommen Lateinamerikas, mit ei- 
nem im Gegensatz zum übrigen 
Latemamerika relativ großen Mit- 
telstand, der alle Annehmlichkei- 
ten des nur 112 Kilometer entfern- 
ten amerikanischen Festlandes ge- 


noß, und manchmal mehr: Farb- 
fernsehen z.B. wurde in Kuba 
noch vor den USA angeführt. 
Aber wie in ganz Lateinamerika 
lebten viele in größter Armut Auf 
sie setzte Castro. 

Den Mittelstand gibt es nicht 
mehr. Seine Hauser am Malecon, 
der Küstenstraße, verfielen. Von 
den Restaurants und Nightclubs, 
in denen er sich vergnügte, exi- 
stiert nur noch ein für Touristen 
und ausländische Helfer bestimm- 
tes Unternehmen. Das macht die 
Armen jedoch nicht reicher. 

Fidels Wirtschaft ist nach einem 
Vierteljahrhundert immer noch ein 
Desaster, obwohl die UdSSR 1960 
die erste Anleihe von hundert Mil- 
lionen Dollar und später immer 
mehr direkt wie indirekt in die 
Wirtschaft pumpte und es auch an 
Hilfe aus dem Westen nie fehlte. 
Der Grund: achtzig Prozent der 
Devisen Kubas kommen vom 
Zuckerexpoit, aber die Zuckeiin- 
dustrie erleidet immer wieder 
Rückschläge. Kuba kann nach sei- 
nen Lieferungen an die UdSSR in 
diesem Jahr nur 1,4 der 2,4 Millio- 


nen Tonnen Zucker anbieten, die 
ihm auf dem westlichen Markt zu- 
geteilt wurden. Es heißt, daß Kuba 
in Brasilien Zucker kaufen muß, 
um den dringendsten Lieferungs- 
pflichten nachzukommen. Bereits 
im ersten Halbjahr 1983 sank Ku- 
bas Zuckerproduktion gegenüber 
dem Voijahr um zehn Prozent 

Kuba kann seine Schulden von 
3.5 Milliarden Dollar an Banken im 
Westen ebensowenig abtragen wie 
die anderen Länder Lateinameri- 
kas. Es bemüht sich um eine Um- 
schuldung. Was es dem Ostblock 
schuldet ist nicht zu errechnen. 
Offiziell werden die Schulden nur 
an die UdSSR mit 8,8 Milliarden 
Dollar angegeben. Damit kommt 
die kubanische Auslandsschuld 
bereits auf 1230 Dollar pro Kopf, 
obwohl Kuba von der UdSSR 27 
Cents pro Pfund für die 4.4 Tonnen 
Zucker erhält die es in den ersten 
acht Monaten des Jahres lieferte. 
Der Weltmarktpreis bewegt sich 
um 7,6 Cents. 

Die UdSSR erhält von Kuba, was 
es braucht. Nicht so Kuba, das im 
Ostblock vergeblich Seife, Handtü- 


cher, Bettwäsche und für das heiße 
Klima geeignete Textilien sucht 
Nur einige Glückliche bekommen 
solche Dinge von ihren Angehöri- 
gen im Ausland. Kuba konnte auch 
seine Nahrungsprobleme nicht lö- 
sen. Nur Reis, Bohnen und Fisch 
gibt es genügend auf dem staatli- 
chen Markt. Wer anderes oder 
mehr essen will muß sehr teuer 
auf dem freien Markt einkaufen. 

Die Kubaner empfinden den 
Preis, den sie als Verteidiger der 
Weltrevolution in Afrika und Asien 
für die russische Hilfe zahlen müs- 
sen, als zu hoch. Ein anderer Preis 
ist das Fehlen westlicher Technolo- 
gie und Wissenschaft Die afrikani- 
sche Schweinepest Pilzkrankhei- 
ten des Zuckerrohrs und. eine 
„Dengue“ genannte Dannkrank- 
heit richteten große Schäden an. 
Kein Wunder, daß viele Kubaner 
weiterhin von der Flucht träumen 
und sie oft versuchen. 

Kubas Regierung versichert 
mehr als andere lateinamerikani- 
sche Länder für die Erziehung der 
Jugend zu tun. Vergleiche wecken 


Zweifel Ein wesentlich«: Unter- 
schied der Zahl von Schülern und 
Lehrern der Grundschulen ist 
nicht zu sehen: überall wird viel für 
die Erziehung getan. • 

Castro kann keine freien Wahlra 
abhalten. Allzu viele, die rieh daran 
erinnern können, sehnen sich nach 
den alten Zeiten zumck,4te Jünge- 
ren wollen mehr von den Dingen, 
die im Westen selbstverständlich 
sind. Die „Perle der. Antillen“ hat 
ihren Glanz verloren, “ sie lockt 
nicht mehr die Urlauber .der Erde 
zu einem Besuch und bfetet den 
Kubanern keine TräUmeer&er, bes- 
seren Zukunft V ‘ 

Die Kubaner sind Von te Welt 
isoliert Das wird richfln einigen 
Wochen ändern, warn -ein Rund- 
funksender „Jos£ Marti 41 .wurden 
USA aus die Kubaiter-ußteniehten 
wird. Die Vergleichwa^ichkdten 
nehmen zu. In Kuba .wrißman, daß 
es auch vor Castro viel .Elend gab. 
Aber es gab auch ChanceundHbff- 
nung. Der Kommunismus hat das 
Elend verfestigt die Chancen ver- 
nichtet und die Hof&uhg »»ge- 
löscht • - “ «• .. 


Öipi; 
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DAS? 

Als Flick 
Anteile von 
Daimler 
verkaufte 


Von JOACHIM GEHLHOFF 

A m Anfang stand ein spektaku- 
lärer Vorgang; Um die Jahres- 
wende 1974/75 entschloß sich 
Friedrich Earl Flick, Eigentümer des 
größten deutschen Familienkonzems 
mit circa 25 Milliarden Jahresumsatz, 
die vom Vater angesammelte Beteili- 
gung am Autokonzem Daimler-Benz 
von 39 auf 10 Prozent zu reduzieren. 
Damals tauchten petrodo Harsch were 
Ölscheichs auf; um einen Anteil an 
Deutschlands Renommienintemeh- 
men zu erwerben. 

Das Rennen gegen die „Überßrem- 
dungsgefahr“ gewann die Deutsche 
Bank, die das Gros des erworbenen 
Aktienpakets über die eigens dafür 
gegründete «Mercedes Automobil- 
Holding“ breit ins Publikum streute. 
Flick kassierte gut zwei Milliarden 
Mark, wovon wegen der einst niedri- 
gen Einkaufspreise für Vaters Altak- 
tien 1,9 Milliarden als Buchgewinn 

anfiplp n 

Verkaufs motiv des Erben: Da bei 
ihm die Vermögenssteuer, nach dem 
schon damals rasant gestiegenen 
Börsenkurs bemessen, das meiste 
seiner Daimler- Dividende auffraß, 
sollte der Verkaufserlös in Vernünfti- 
geres reinvestiert werden, nämlich in 
Stmkturbesserung und internationa- 
le Verbreiterung des Familienkon- 
zeras- Unerläßliche Voraussetzung: 
Wie anderen müsse auch Mick zu- 
mindest für das Gros seines Buchge- 
winns an der 56prozentigen Körper- 
schaftssteuer vorbei die Wiederanla- 
ge ermöglicht werden. 

Das gelang teilweise: Rund 435 Mil- 
lionen steckte der Konzern steuer- 
neutral in seine großen Inlandstäch- 
ter und schuf damit 1000 neue Ar- 
beitsplätze. Hinzu kam als 210 Millio- 
nen teure Diversifikation die knappe 
Mehrheit an der Gerling-Versiche- 
rungsgruppe. Anderes scheiterte. 

Nun steht Flick auch der Widerruf 
„ der Steuerneutralität für die 820 MI1- 
£ , t , . . lionen teure Beteiligung am US-Che- 

„ * \ [ \\ nüekonzem Grace ins Haus, das 

— heißt, eine neue Steuerlast von 460 
Millionen und damit aus dem Daim- 
ler-Buchgewinn fast eine Milliarde 
für den Fiskus. 

. Der schweigsam gewordene Kan- 
zemerbe kann räsonieren: Hatte er 
statt „volkswirtschaftlich förde- 
rungswürdiger“ Reinvestition da- 
mals alles mit dem Fiskus geteilt und 
den Rest nach Amerika geschleppt, 
so hätte er heute dank der dort hohen 
' Zinsen und des inzwischen um die 
Hälfte gestiegenen Dollarkurses den 
ganzen Daimler-Verkaufseriös noch 
in der Hand. 

- Die Steuerlast aus dem Grace-Fall 
... freilich würde den solide finanzierten 

Konzern nicht ins Schleudern brin- 
gen. Schon das Flick verbliebene 
Zehntel der Daimler-Aktien ist heute 
an der Börse so teuer wie damals der 
K , verkaufte Anteil von 29 Prozent Wird 
auch das von Flick noch bewegt, so 
könnte das nächste Possenspiel be- 
- ginnen. Daß es mit Investition in 
> =■ deutsche Arbeitsplätze enden wurde, 

darf man bezweifeln. 



Der Attentäter 
kniete vor dem 
Papst nieder 


Schon frühere Päpste hatten in 
der Weihnachtszeit römische 
Gefängnisse besucht Doch 
besondere Symbolkraft hatte 
gestern die Begegnung 
zwischen Johannes Pani H und 
dem Häftling Mehmet Ali Agca: 
ein verzeihender Papst traf 
seinen reumütigen Attentäter. 

Von F. MEICHSNEK 

D as erste Mal standen sie ach an 
einem Mai-Tag des Jahres 1981 
gegenüber. Damals ging von 
ihrer Begegnung ww> universale Er- 
schütterung aus. Zwei Wehen, reprä- 
sentiert durch zwei Menschen, praß- 
ten zusammen. Die Weh des Frie- 
dens, der Liebe, der Hoffnung,- des 
Lebens und die Welt der Gewalt, des 
Hasses, der Verzweiflung, des Todes. 
Jetzt sahen sie sich zum zweiten Mal 
Die smal stand ihr Treffen unter dem 
Stern von Bethlehem: Der verzeihen- 
de Papst Kami Wojtyla ging dem 
reumütigen Tenoristen Mehmet Ali 
Agca entgegen, wie ein Vater dem 
verlorenen Sohn. 

Im milden weihnachtlichen Licht 
wirkte diese römische Gefängnissze- 
ne fest irreal, rührselig wie das süßli- 
che fflustrationsgemälde einer Er- 
bauungsgeschichte laugst vergange- 
ner Tage. Welchen Realitätswert 
kann sie in imwam Jahrhundert der 
Gewalt und der kalten Berechnung 
haben? 

Daß Johannes Paul H auch hier 
wieder - jenseits aller persönlichen 
Beweggründe, die aus echter Verge- 
bungsbercftscbaft gegenüber seinem 
Attentäter kommen - ein Ze ichen 
setzen wollte, kann als sicher gelten. 
„In Gedanken bin ich auch in den 
anderen Gefängnissen Roms und Ita- 
liens, ja in aßen Gefängnissen der 
Welt, um den dort festgehaltenen 
Personen die Hände entgegenzu- 
strecken“, sagte er in seiner Predigt 


in der Gefangniskapelle der Anstalt 
Rebihbia. „Diese Kirche ist für mein 
Herz nichts anderes als eine Weg- 
kreuzung, auf der es ein anderes Herz 
treffen kann, um mit diesem einen 
Augenblick der Brüderlichkeit in ei- 
nem Dialog der Hoffnung und der 
Liebe zu teilen.“ 

Hat er bei der Begegnung mit dem 
Gefangenen Mehmet Aß Agca auch 
dessen Herz getroffen? An jenem ver- 
hängnisvollen 13. Mai 1981, als der 
Terrorist auf dem Petersplatz die 
Schüsse auf den Papst abgab, schien 
dieses Herz von Fanatismus verstei- 
nert zu sein. Noch ein halbes Jahr 
später, vor dem Schwurgericht, das 
ihn zu lebenslanger Haft verurteilte, 
bekannte sich diesw „Händ ler mit 
dem Tod“, wie ihn der Staatsanwalt 
nannte, ohne jede Reue zu seiner Tat 

Heute bekundet er Reue, sagt er, 
daß er den Papst, der ihm schon kurz 
nach dem Attentat vergeben hatte, 
bewundere. Er arbeitet mit den Er- 
mittlungsbehörden Tusammpn, die 
sich noch immar bemühen, die Hin- 
tergründe des Anschlags aufzuklä- 
ren. Er war es, der die „bulgarische 
Spur“ aufeeigte. Ob er damit die volle 
Wahrheit offengelegt hat, bleibt vor- 
läufig noch unrägründlich. 

Welche Gefühle mögen ihn bewegt 
haben, als er den Papst jetzt im Tür- 
rahmen seiner IsoliereeHe auftauchen 
sah? Dem Gefängnisgeistlichen Pa- 
ter Dante Meie hatte Ali Agca kurz 
vor Weihnachten gesagt „Ich erwarte 
den Papst voller Sehnsucht“ Agcas 
Zelle ist nach Darstellung von Pater 
Meie ^ziemlich geräumig, mit einem 
WC und einer Axt kleinen Voitaum“. 
Der Türke verbringe seine Tage 
hauptsächlich mit Lesen und Fernse- 
hen. „Jedesmal, wenn ich vorbei- 
komme, sprechen wir über dieses 
und jenes.“ Mehr Witter mcht sagen - 
aus Sorge, daß zuviel Publizität sei- 
ner Seelsorgearbeit im Gefängnis 
schaden könnte. Über Religion hat 




FOTO; AP 


Regiert im Kre ml 
noch der 
Parteichef? 


der Türke mit dem Priester nur gele- 
gentlich gesprochen. Pater Meie: „Er 
ist Moslem, und ob er seinen Glauben 
praktiziert, weiß ich nicht Vielleicht 
ist er wie viele unserer Katholiken, 
die in Wirklichkeit an nichts glau- 
ben.“ Der Geistliche; war in der ver- 
gangenen Woche in de n Vatikan be- 
stellt worden. Kami Wojtyla erkun- 
digte sich bei ihm, wie er das vor 
jeder seiner römischen Pfarrei-Visi- 
ten in zwanglosen Gesprächen mit 
den zuständigen Pfarrern tut, über 
die Gemeinde, ihr Leben und ihre 
Probleme. 

Vor Jo hann**: Paul 3L hatten schon 
Johannes yxffl und Paul VL um die 
Weihnachtszeit römische Gefängnis- 
se besucht Für keinen dieser beiden 
Vorgänger des Wojtyla-Papstes war 
ren diese Besuche jedoch, wie jetzt 
für den p olnischen Papst, auch ein 
ganr persönlicher Symbolakt der 
Vergebung - ein Akt auch, der welt- 
weit Aufsehen erregt Aus verschie- 
denen ländern sind mit Blick auf 
dieses Ereignis Sonderkorrespon- 
denten angereist Aus der Türkei ka- 
men zahlreiche Journalisten nach 
Rom, darunter Vertreter der Istanbu- 
ler Zeitung „Mflliyet“, deren Chefre- 
dakteur von Ali Agca ermordet wor- 
den ist Sie äußerten sich kritisch 
gegenüber dem Papst, weil er die 
Begegnung mit einem Mörder zu ei- 
nem weltweit ausstrahlenden Ereig- 
nis gemacht habe. 

Dem Riskio, daß eine in rein reli- 
giösen Kriterien ruhende Initiative 
nicht mit seelsorgerischen, sondern 
mit weltlich-politischen Maßstäben 
gemessen wird, hat sich nicht nur der 
Papst ausgesetzt Auch Radio Vati- 
kan Kef Gefahr, falsch interpretiert zu 
werden, als es am Vortage des päpst- 
lichen Gefangnisbesuches kommen- 
tierte: Indem er das Tor des römi- 
schen Gefängnisses Rehibbia durch- 
schreite, bettete der Papst symbo- 
lisch die Gefängnisse der ganzen 
Weh, die bekannt«], weniger be- 
kannten oder ganz unbekannten 
Konzentrati ons- und Umerziehungs- 
lager von den eisigen Weiten des Nor- 
dens bis zu den äquatorialen Dschun- 


geln. Er gehe zu allen Gefangenen - 
ganz gleich, ob sie eine gegen die 
Gesellschaft begangene Sünde büß- 
ten, oder wegen ihres Patriotismus 
oder wegen ihrer heroischen Glau- 
benstreue die Freiheit verloren hät- 
ten. 

Ihnen allen sollte dieser Besuch 
des Papstes sagen, was Johannes 
Paul IL expressis verbis in seiner 
Predigt gestern zum Ausdruck brach- 
te: „Ich schätze euch als Menschen. 
Ich bringe euch die Warme eines 
Freundeswortes und die Tröstung ei- 
ner Einladung zur Höfihung hinter 
diese Mauern, die ihr nur fremd und 
kalt finden könnt“ Dem Türken Aß 
Agca brachte er, falls dessen Herz 
inzwischen zu fühlen gelernt hat 
noch mehr Neben der christlichen 
auch die persönßche Vergebung, die 
der Papst während des unter totalem 
Auss ch luß der Medien geführten Ge- 
sprächs in der Isolierzelle noch ein- 
mal wiederholte. 

Nach 21 Minuten verabschiedete 
sich der Papst von Aß Agca, der- wie 
durch die geöffnete Zellentür beob- 
achtet wurde - niederkniete und Jo- 
hannes Paul ZL die Hand küßte. Beim 
Verlassen der Zelle sagte der Papst 
„Was wir uns zu sagen hatten, ist ein 
Geheimnis und wird unter uns blei- 
ben. Ich habe mit ihm gesprochen 
wie mit einem Bruder, dem ich ver- 
ziehen habe und der mein Vertrauen 
hat“ 

Am Morgen des 2. Weihnachtsfeier- 
tages hatte der Papst einen anderen 
Besuch gemacht - diesmal innerhalb 
der Vatikanmauem bei der Familie, 
deren Schicksal in dunkler Weise mit 
demjenigen Aß Agcas verwoben 
scheint Er war zur Familie Orlandi 
gegangen, den Eltern und Verwand- 
ten der seit diesem Sommer ver- 
schwundenen Emanuela Orlandi 
Das Mädchen ist wahrscheinlich ent- 
fuhrt worden. Jedenfalls meldeten 
sich schon mehrfach vorgebliche 
Entführer - zunächst mit der Forde- 
rung nach Freilassung Aß Agcas, 
dann mit dem Verlangen, der Papst 
solle ausdrücklich klarstellen, daß 
Aß Agca für ihn „ein Mensch“ sei 


US-Prasident Reagan ist 
besorgt, daß das Militär in der 
Sowjetunion: zu einer „Macht 
für sich“ geworden sein könnte. 
Die Unsicherheit über die 
Machtverhältnisse im Kreml 
hat dadurch zugenommen, daß 
Generalsekretär Andropow 
offenbar wegen Krankheit auch 
vor dem Zentralkomitee nicht 
erschien. 

Von CARL G. STRÖHM 

M it seiner Abwesenheit auf 
der jüngsten ZK-Sitzung hat 
Jurij Andropow im Kreml- 
Machtkampf einen Rückschlag ein- 
stecken müssen. Zwar beeilte man 
sich in Moskau, die Version zu ver- 
breiten, zwei seiner Anhänger seien 
ins PoHtbüro auf genommen worden. 
Aber das politische Hauptziel des Ge- 
neralsekretärs, noch vor Jahresende 
- und gerade auf den beiden wichti- 
gen Schlußsitzungen von Zentralko- 
mitee und Oberstem Sowjet - wieder 
Flagge zeigen zu können, ist nicht 
erreicht worden. 

Offenbar sind bei Andropow ge- 
sundheitliche Komplikationen eilige- 
txeten, die es ihm - nach seinem 
Rückzug aus der Öffentlichkeit vor 
fast fünf Monaten - imm er noch nicht 
gestatten, sich zu präsentieren oder 
auch nur fotografieren zu lassen. Dar- 
aus kann man nur den Schluß ziehen, 
daß ein Mann, der nicht an einer 
Sitzung teilnehmen und nicht mehr 
selber öffentlich reden kann, wohl 
kaum imstande sein dürfte, die lau- 
fenden Geschäfte einer Weihnacht zu 
führen. 

Daß Andropow und sein Informa- 
tionsapparat ursprünglich etwas ganz 
anderes im Sinne hatten, erweist sich 
an einigen Symptomen aus den Wo- 
chen seit dem 7. November - seit dem 
Tag also, als der Generalsekretär 
nicht an den Feierßchkeiten zum 
Jahrestag der Oktoberrevolution teil- 
nahm Mittlere und höhere sowjeti- 
sche Funktionäre verbreiteten seit je- 
nem Datum hartnäckig zwei Versio- 
nen über ihren Chef Erstens: er leide 
an einer „Erkältung", und zweitens: 
er werde die „Amtsgeschäfte dem- 
nächst voll wiederaufnehmen“. Es 
folgte noch die Versicherung, Andro- 
pow habe auch von seinem Kranken- 
bett aus die Führung von Partei und 
Staat behalten. 

Alle diese Lesarten gewannen nur 
dann einen Sinn, wenn der Parteichef 
wirkßch auf dem Wege der Besse- 
rung war. Denn irgendwann mußte ja 
die Stunde der Wahrheit kommen. 
Spätestens auf der ZK-Sitzung muß- 
te man den Generalsekretär zeigen. 
Außerdem mußte man ihn Hunder- 
ten von ZK-MItgfiedem und spater 
den Deputierten des Obersten So- 
wjets präsentieren. Diese wiederum 
wirken als Multiplikatoren auf das 
gesamte sowjetische Funktionärs- 
korps. Hätte man fest damit gerech- 
net, daß Andropow nicht erscheinen 
wird, so wäre es vernünftiger gewe- 
sen, die Öffentlichkeit behutsam dar- 
auf vorzubereitea 
Die Frage stellt sich also: Hat man 
den Gesundheitszustand des Gene- 
I ralsekretärs falsch emgeschatzt? 

I Oder war es nur die Schwerfälligkeit 


des sowjetischen oligarchischen Ap- 
parats, die es dem Kreml unmöglich 
machte, rasch auf die Krankheit des 
ersten Mannes zu reagieren? 

Die Entwicklung des Falles Andro- 
pow ist um so bedenklicher, als die- 
ser Mann ja ursprünglich dazu auser- 
sehen und gewählt worden war, um 
die Ära eines anderen kranken und 
zum Schluß kaum noch handlungsfä- 
higen Mannes, die Ära des Leonid 
Breschnew zu beenden. In den Vor- 
zimmern der Sowjetmacht wurde 
noch zu Lebzeiten von Andropows 
Vorgänger mehr oder weniger offen 
erklärt, wenn der alte Breschnew erst 
einmal weg sei. werde alles anders. 
Dann komme der hochintettigente. 
die Probleme erkennende, zupacken- 
de, moderne Andropow. 

Wer sich an die ersten Reden des 
neuen Mannes erinnert, der vermein- 
te damals wirkßch so etwas wie einen 
neuen Wind zu verspüren: Da war. 
wenn schon nicht von Reformen, so 
doch von dringend notwendigen Ver- 
änderungen in der Wirtschaft, von 
mehr Effizienz, mehr Verantwortung 
und sogar von der Verlagerung eini- 
ger Kompetenzen aus dem zentralen 
Apparat auf die ÖrtUche Ebene die 
Rede. Allerdings, durchsetzt war das 
Andropow -Pro gramra mit polizei- 
staatlichen Elementen: Razzien ge- 
gen „Müßiggänger“, Ausweiskontrol- 
len bei Leuten, die sich in den 
Schlangen nach Lebensmitteln an- 
stellten. Das hat sowohl in der sowje- 
tischen Bevölkerung wie im Funktio- 
närskorps böses Blut hervorgerufen. 

Schßeßlich: Andropow verdankte 
seinen Machtantritt einer Koalition 
von Geheimpolizei, Militär und Tei- 
len der Partei (besonders jenen, die 
sich durch Breschnews „Dnjeprope- 
trowsker Mafia“ zurückgesetzt fühl- 
ten). Diese Koalition zeigte aber auch 
die Grenze seiner Manövrierfähig- 
keit Der neue Generalsekretär konn- 
te kaum gegen die Interessen des 
„militärisch-industriellen Komple- 
xes“ der Sowjetführung handeln, oh- 
ne damit seine eigene Machtbasis zu 
verlieren. 

Der Zwischenfaß mit dem südkore- 
anischen Jumbo-Jet zeigte dann, daß 
Andropow - bereits krankheitsbe- 
dingt - zu einer raschen, entschiede- 
nen Führung nicht mehr in der Lage 
war. Mit einem Male tauchten Offizie- 
re der Sowjetarmee im Rampenlicht 
der Öffentßchkeit auf. Wie unbehag- 
Iich diese Entwicklung den Andro- 
pow-Leuten war, zeigt sich daran, 
daß sie jüngst mitteilen ließen, der 
Generalsekretär habe seine Funktio- 
nen auch als „Vorsitzender des Ver- 
teidigungsrates“ wieder aufgenom- 
men“ - ein deutlicher Hinweis, daß 
nun nicht mehr die Generäle und 
Marschälle das Sagen haben sollten. 

Das Fehlen eines handlungsfähi- 
gen ersten Mannes bn Kreml bedeu- 
tet für die Ost-West-Beziehungen: Ei- 
ne Periode der Unsicherheit und Un- 
klarheit könnte bevorstehen. Es wird 
manchmal gesagt, daß Lenin sogar 
zwei Jahre lang gelähmt und hand- 
lungsunfähig an der Spitze des So- 
wjetkommunismus stand. Das ist 
richtig: Aber Lenin war damal s be- 
reits eine lebende Legende, ein 
Mann, der ein bereits fest gefügtes 
politisches Werk hinterüeß. Nichts 
davon trifft auf Andropow zu. 


ft- 





Dipl-Ing. Kaiser baut Anlagen im Ausland. Wer kümmert sich zu Hause 
um seine Geldanlage? 



S eit Monaten lebt Georg Kaiser in Saudi- 
Arabien. Sein Job ist hart: Tag fürTag Staub 
und brütende HHze. Aber es lohnt sich. 
Während er mit seinen Männern ein Werk aus 
der Wüste stampft wachstzuHausesein Vermögen. 
Rechtzeitig vor der Abreise setzte sich Herr Kaiser 
mit unseren Anlageberatem zusammen, präzi- 
sierte seine Möglichkeiten und Erwartungen. So 
konnten wir ihm Anlagevorschläge nach Maß 
machen. Als „Mann vom Bau“ entschied sich 
Dipl.-Ing. Kaiser für unseren offenen Immobilien- 
fonds, der bringt Wertzuwachs, sichere Erträge 
und interessante Steuervorteile. 

Wie vereinbart erwerben wir für unseren Kunden 
jeden Monat neue Fondsanteile. Seine Vermö- 
gensverwaltung ist damit genauso wie die Be- 
treuung des laufenden Kontos in guten Händen. 
Denn wir bieten zur guten Beratung den um- 
fassenden Finanzservice aus einer Hand: 
unser Verbund- Angebot. 

Der Verbund : Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialrnstrtute der Finanzwrrtschaft* 

Der Verbund hilft Ihnen, ihre Gelddinge bequem 
und überschaubar zu erledigen und mehr aus 
ihrem Geld zu machen - und dies bei jeder der 


20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genossen- 
schaftlich organisiert. 9,5 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mitspracherecht. Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 

DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Halt 

DGHVP 
Deutsche 
Genossen sch afts- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R + V Versicherung 

Union -Investment - 
Gesellschaft 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 







Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Polen stellt 
Kampfgruppen 
in Betrieben auf 

JOACHIM G. GÖRLICH/gko. Köln 
In Polen ist ein neues Gesetz über 
die Landesverteidigung an gekündigt 
worden. Danach sollen ähnlich wie in 
der „DDR“ paramilitärisch organi- 
sierte Betriebskampftruppen gegrün- 
det werden, die sich aus allen Berei- 
chen der Verwaltung, der Wirtschaft 
und den Genossenschaften rekrutie- 
ren. Dies geht aus einem Interview 
der Parteizeitung „Trybuna Ludu“ 
mit dem Generalinspekteur der pol- 
nischen Zivilverteidigung, General 
Tadeusz Tuczapski, einem Absolven- 
ten der Moskauer Stabsakademie, 
hervor. Tuczapski, der stellvertreten- 
der Verteidigungsminister ist, wies 
darauf hin, daß das „landesverteidi- 
gungskomitee“ (KOK) unter General 
Jaruzelski nicht mehr dem Minister- 
rat unterstehe, sondern ein selbstän- 
diges Organ sei 

In dem neuen Gesetz zur Grün- 
dung von Betriebskampftruppen 
heißt es, diese Einheiten seien „nicht 
Bestandteil der regulären Streitkräf- 
te“, sie würden jedoch mit diesen und 
den Sicherheitsorganen eng Zusam- 
menarbeiten. Der General: Durch die 
neue .Militarisierung“ des polni- 
schen öffentlichen und wirtschaftli- 
chen Lebens werde „das System der 
Landesverteidigung vervollkomm- 
net 1 *. Die neuen Einheiten hätten die- 
selben Rechte wie die reguläre Trup- 
pe, und zu ihr könnten auch junge 
Menschen zur Ableistung der allge- 
meinen Wehrpflicht eingezogen wer- 
den. Das Gesetz sieht vor, daß Fami- 
lienangehörigen von Mitgliedern der 
Betriebskampftruppen juristisch so 
wie die regulären Müitäreinheiten 
behandelt werden. 

Wahrend Manövereinsätzen muß 
das Gehalt mit allen Prämien fortge- 
zahlt werden. Die Familien bekom- 
men Sondertarife bei den öffentli- 
chen Verkehrsmitteln eingeräumt 
und erhalten besondere soziale Lei- 
stungen. Junge Menschen, die un- 
tauglich für die allgemeine Wehr- 
pflicht sind, sollen in Sondereinhei- 
ten der neuen Betriebskampftruppe 
zusamm engefaßt werden, wo sie eine 
militärische Schulung erhalten und 
daneben auch Arbeitsdienst ablei- 
sten müssen. 

Wie von informierter Seite aus Po- 
len und der „DDR“ bekannt wird, 
befinden sich bereits seit mehr als 
sechs Monaten 100 Kommandeure 
aus den „Kampftruppen der Arbei- 
terklasse der DDR“ in Polen. Sie sol- 
len dort beim Aufbau der Betriebs- 
kampftruppen helfen. 

ln dem Interview mit der Partei- 
Zeitung wies General Tuczapski dar- 
auf hin, daß dieses neue Gesetz 
gleichzeitig die Reaktivierung von ju- 
gendlichen „Wehrertüchtigungs- 
gruppen“ mit der Bezeichnung Ju- 
nak vorsieht Die Junak gab es be- 
reits im Vorkriegs-Polen - Jaruzelski 
geriet als Angehöriger einer solchen 
Einheit in sowjetische Gefangen- 
schaft - und zur Zeit der Stalin-Ara. 
Zu diesen „Wehrertüchtigungsgrup- 
pen" sollen Jugendliche vom 15. Le- 
bensjahr an neben ihrer schulischen 
und beruflichen Ausbildung ver- 
pflichtet werden. In diesen Einheiten 
wird ebenfalls eine militärische Aus- 
bildung und ein Arbeitsdienst mit- 
einander kombiniert 
Nach Ansicht politischer und mili- 
tärischer Beobachter in Polen dürfte 
es mit dem raschen Auf- und Ausbau 
der neuen Betriebskampftruppen 
keine Schwierigkeiten geben. Mähr 
als 30 Generaldirektoren der polni- 
schen Wirtschaft sind vorübergehend 
beurlaubte Generale und Obristen. 

Walesa widerspricht 
Primas Glemp 

DW. Warschau 
Einige der 30 politischen Häftlinge, 
die von den polnischen Behörden auf 
Bitten der katholischen Kirche freige- 
lassen wurden, sind nach den Worten 
des Danziger Arbeiterführers Lech 
Walesa nur für die Zeit des Jahres- 
wechsels beurlaubt worden. Vor Jour- 
nalisten sagte Walesa, vier Gefangene 
aus Danzig hätten lediglich Feiertags- 
urlaub erhalten und müßten am 10. 
Januar wieder in die Haftanstalt zu- 
rückkehren. Er wisse jedoch nicht, ob 
auch die übrigen Freigelassenen nur 
Hafturlaub erhalten hätten. 

Ein Sprecher der Residenz des Pri- 
mas der katholischen Kirche Polens 
lehnte eine Stellungnahme zu den 
Äußerungen des Arbeiterführers ab. 
Kardinal Jozef Glemp hatte die Frei- 
lassungen während einer Weihnachts- 
messe in Warschau bekanntgegeben, 
jedoch nicht erwähnt, daß sie zeitlich 
befristet seien. 

Ost-Berlin bestraft 
Privat-Lesung 

rtr, Berlin 

Die Familie der am 12. Dezember 
verhafteten Ulrike Poppe, die Mit- 
glied der Gruppe „Frauen für den 
Frieden“ in der „DDR“ ist, muß auf- 
grund einer Strafverfügung 400 Mark 
wegen angeblichen Verstoßes gegen 
die Veranstaltungsordnung zahlen. 
Wie jetzt aus dem Freundeskreis ver- 
lautete, ist eine Schriftstellerlesung 
im November in der Wohnung der 
Familie der Anlaß für die Geldstrafe. 
Die Strafverfügung sei Ausdruck des 
zunehmenden Drucks auf die Fami- 
lie, sie zur Ausreise aus der „DDR“ zu 
bewegen. 


Im AA wächst Kritik an Genschers Personalpolitik - 
Der Personalrat moniert „ Schnellbeförderungen “ 


Von MANFRED SCHELL 

Z u den kontroversen Themen in- 
nerhalb der Regierungskoali- 
tion, besonders zwischen CSU 
und FDP, zählte im zu Ende gehen- 
den Jahr die Personalpolitik des Aus- 
wärtigen Amtes. Sie ist selbst in 
Hans-Dietrich Genschers Ministe- 
rium nicht unumstritten. 

Der Personalrat hat seinen Unmut 
auf Versammlungen und in Briefen 
an den Minister zum Ausdruck ge- 
bracht Er kritisiert vor allem die „zu- 
nehmende Zahl rascher und frühzei- 
tiger Beförderungen aus dem Lei- 
tungsbereich in Spitzenämter des 
auswärtigen Dienstes“. Diese Kritik 
an Genscher wird schon seit längerer 
Zeit erhoben, wie ein Schreiben des 
Personalrates vom 9. September 1982 
an den Minister zeigt „Die Beförde- 
rung dienstaltersmäßig relativ junger 
Beamter aus dem Leitungsbereich in 
Spitzenpositionen blockiert diese 
Stellen teilweise bis in das nächste 
Jahrhundert hinein.“ 

Das Leistungsprinzip müsse für al- 
le gehen. Aber durch die jetzige Pra- 
xis, so der Personalrat würden Be- 
rufsaussichten blockiert. „Eine gan» 
Generation von Beamten wird da- 
durch - unabhängig von ihren Lei- 
stungen und Fähigkeiten - von der 
Berufung in diese Spitzenämter aus- 
geschlossen.“ 

Dies ist die eine Seite der Kritik. 
Die CSU hat die Berufung und Ver- 
setzung von Botschaftern zum Anlaß 
genommen, Angriffe gegen Genscher 
zu richten. Streitpunkt war zunächst 
die Berufung von Wolfgang Beb- 
rends, bislang Leiter der Ausländsab- 
teilung im Bundespresseamt zum 
Botschafter in Kanada. Betarends ist 
SPD-Mitglied. Um Behrends herum 
gibt es einen unschönen Vorgang, der 
auch Genscher bekannt und der in 
Bonn zum Gesprächsthema gewor- 
den ist 

In der Endphase des Bundestags- 
wahlkampfes 1980 hatte ein an- 
onymer Anrufer immer wieder einen 
angesehenen CDU-Bundestagsabge- 
ordneten, dessen Flau und Töchter 
angerufen und in obszöner, ja porno- 
graphischer Weise beleidigt Da sich 
diese Anrufe wiederholten, wurde 
von der Post eine Fangschaltung in- 
stalliert Zwei Tage vor der Wahl am 
5. Oktober wurde dadurch festge- 
stellt daß der Anruf aus der Woh- 
nung von Behrends gekommen ist 
Die Post hat schriftlich versichert 
ein Fehler „ist ausgeschlossen". 

Der Abgeordnete erstattete Straf- 
anzeige, die jedoch zu keinen Ergeb- 
nissen führte, weil Behrends seine 
Beteiligung bestritt, aber auch nicht 
ausschließen mochte, daß möglicher- 


weise einer der Freunde seiner Töch- 
ter für diesen Anruf in Betracht kom- 
men könnte. Seine Stellungnahme 
gegenüber der Staatsanwaltschaft 
Bonn hat Behrends bezeichnender- 
weise auf dem amtlichen Kopfbogen 
des Bundespresseamtes abgegeben. 
Dies ist zumindest eine Unkorrekte 
heit Nachdem die Staatsanwalt- 
schaft Bonn bei zwei Einstellungs- 
Verfügungen erklärt hatte, es bestehe 
kein Zweifel, daß der Anruf aus der 
Wohnung von Behrends geführt wor- 
den sei, wird in der 3. Verfügung 
geschrieben, „Zeugen“ hätten bestä- 
tigt daß es in dem Gebiet zu Fehl- 
schaltungen komme. Eine Fangschal- 
tung sei noch „kein Indiz“ für die 
Täterschaft 

Diese Aussage hat freilich weitrei- 
chende Folg en Das Bundespostmini- 
sterium prüft den Faß, denn auch die 
Polizei operiert in der Verbrechens- 
bekämpfung -bei Entführungsfällen 
- mit Fangschaltungen. Genscher ist 
schon im vergangenen Jahr auf diese 
Begleitumstände hingewiesen wor- 
den, auch darauf; Haß Behrends amt- 
liche Briefbogen benutzt habe. Gen- 
scher aber erwiderte, er habe k eine n 
Grund, an der Korrektheit von Beh- 
rends zu zweifeln, und berief ihn zum 
Botschafter in Kanada. 

Der andere Streitfall ist Horst Gra- 
bert, der bisher Botschafter in Wien 
und Belgrad war und der jetzt nach 
Ungarn versetzt wird. Grabert war 
nach seinem Ausscheiden als Chef 

des tt undpglranalpraTntgs unter Willy 

Brandt im Jahre 1974 Botschafter ge- 
worden. Kanzler Helmut Schmidt 
hatte sich einen anderen Amtschef 
geholt 

Grabert ist umstritten, vor allem 
wegen seiner parteiischen Aktivitä- 
ten in der Auseinandersetzung zwi- 
schen „Stern“ und „Quick“, in die 
auch innerdeutsche Beziehungen 
hineinspielten. Grabert hatte damals 
den B nndpgnachrirhtPndi<»nc t be- 
müht, um dem „Stern" Schützenhilfe 
zu geben. Es kann sein, daß hierüber 
alsbald noch , hochinteressante De- 
tails an die Öffentlichkeit dringen 
werden. In Kreisen des Bundesnach- 
richtendienstes geht nämlich das Ge- 
rücht, der Dienst habe, auf Anwei- 
sung des früheren Vizepräsidenten 
Blote, damals über einen „Stem“- 
Mitarbeiter Kontakt zum Ministe- 
rium für Staatssicherheit (MfS) in 
Ost-Berlin, aufzunshmen versucht, 
um ihm „Zusammenarbeit“ in dieser 
konkreten Situation anzubieten. 
Wenn sich dies bewahrheiten sollte, 
droht ein Skandal. 

Unverständnis in den Reihen 
sachkundiger Unionsabgeordneter 
herrscht auch darüber, daß Genscher 
der Entsendung des früheren persön- 


lichen Referenten von Egon Bahr, 
Broudre-Groger, an die deutsche Bot- 
schaft in Mexiko zugestimmt bst Zu- 
nächst sollte er als Wirtschaftsrefe- 
rent an die Botschaft in Brasilia ge- 
hen, was eine Einstufung als Ministe- 
rialrat bedeutet hätte. Der Pexsonal- 
rat des Auswärtigen Amtes hatte dem 
zunächst zu gestimmt, dann aber res 
votiert. Jetzt ist Broudre-Groger als 
Botschaftsrat (Wirtschaft} in Mexiko. 

Der Beamte war im Zusammen- 
hang mit dem in den Westen überge- 
wechselten Vizechef des -rumäni- 
schen Geheimdienstes, Ion Pacepa, 
im Herbst 1978 ins Gerede gekom- 
men. Pacepa hatte erklärt, ein ihm 
namentlich nicht bekanntes SPD- 
Mitglied liefere den rumänischen 
Geheimdienst gegen Entgeh Doku- 
mente und Berichte. Die mitgeteilten 
Fün»»Ihaten sowie weitere Vorerhe- 



Hans- Dietrich Genscher 


bim gen hatten die Annahme gerecht- 
fertigt, wie Generalbundesanwalt 
Rebmann erklärte, daß es sich dabei 
um Broudre-Groger handelte Fr war 
außerdem durch einen Hinweis von 
Bahr gewarnt worden, daß er mit 
einer Hausdurchsuchung rechnen 
müsse. Rebmann im Septemberl978: 
„Man wird davon ausgehen 
daß Herr Bahr Broudre-Groger unter- 
richtet hat“ 

Der im letzten September von sei- 
nem Amt als Abteilungsleiter im 
Bundeskanzleramt mit Zuständig- 
keit für die Nachrichten di enste abge- 
löste frühere Referent Brandts, Rit- 
zel, ist tu m Botschafter in Stockholm 
ernannt Ein weiterer Abteilungslei- 
ter im Kanzleramt, von der Gablentz, 
wird Botschafter in Den Haag Beide 
sind Sozialdemokraten. Der summa- 
rische Vorwurf gegenüber Genscher 
lautet, er habe das Auswärtige Amt 
zu einer Bastion der FDP ausgebaut 
und lasse dabei sehr generös die SPD 
zum Zuge kommen. 


Voller Bitterkeit wird in der CDU/ 
CSU daran «innert, wie kalt die SPD 
nach dem Regierungswechsel 1969 
Beamte und Diplomaten, die sich zur 
CDU bekannt haben, abgefertigt hat 
Jetzt, nach dem Wechsel der FDPzur 
Union, gebe es in der Personalpolitik 
Genschers keine Veränderungen. 
Das Gegenargument, Genscher habe 
Diplomaten, die CDU-Mitgüeder sei- 
en, zu Staatssekretären ernannt gilt 
in diesem Zusammenhang wenig. 

Die FDP, das jedenfalls ist gewiß, 
hat in der Hierarchie und damit in der 
Politik des Auswärtigen Amtes eine 
überproportionale Stärke erreicht 
Der SPD ist ein Drittel der leitenden 
Beamten des diplomatischen Dien- 
stes zuzuordnen. Die Union ist stark 
benachteiligt, ebenso Beamte, die - 
d er Norm des Hauses entsprechend - 
parteilos sind. Die CSU hat, zumin- 
dest zahlenmäßig, im Auswärtigen 
Amt noch nie eine wichtige Rolle 
gespielt 

Den Beamten, die der Union ange- 
hören, geht es heute per saldo im 
Auswärtigen Amt schlechter als in 
den Jahren seit 1969. Viele von ihnen 
hoffen noch iramor auf Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl (CDU), auf seinen 
Bnflu ß, auf «ging Richtlinienkompe- 
tenz. Aber wie es aussieht, geht es in 
erster T.mio darum das Verhältnis 
zum kleinen Koalitionspartner FDP 
unbeschädigt zu lassen. 

Der Personalrat des Auswärtigen 
Amtes hat Genscher geschrieben: 
„Der Personalrat wendet sich nach- 
drücklich gegen die zunehmende 
Praxis der Schnellbeförderung von 
Beamten aus dem Leitungsbereich 
n^ fh relativ kurzen Bewährungszei- 
ten in Spitzenämter des Auswärtigen 
Dienstes". Diese Maßnahmen hätten 
bereits „erhebliche Unruhe unter den 
Bedienstete! ausgelost und sind ge- 
eignet, Motivation und Engagement 
zu mindern“. Notwendig sei . gfeteh* 
Bewertung der I Pistung für alle". 
Nicht nur im Leitungsbereich, also in 
de unmittelbaren Umgebung Gen- 
schers, würden „herausragende Lei- 
stungen" vollbracht. 

Von „SchnellbefÖrdeningen" ist 
die Rede. In der Tal hat die Kritkik an. 
Genscher Substanz. Beispiele dafür 
gibt es aiiCTpirhgtnri Hara ld Hofmann 
mm Beispiel, 1969 als Ministerialrat 
übernommen, wurde Leiter des Mini- 
sterbüros und drei Jahre später im 
Alter von 40 Jahren Ministerialdiri- 
gent Ein Jahr nach der Beförderung 
wurde er in den einstweiligen Ruhe- 
stand versetzt um den politischen 
Posten des FDP-Bundesgeschäfts- 
führers zu übernehmen. Die Verset- 
zung in den einstweiligen RuhprfanH 
wurde aufgrund von Beanstandun- 
gen in „Beurlaubung ohne Bezüge" 


umgewandelt Hofinann ist heute 
wieder Botschafter - in Venezuela. 

Hans-Joachim Halber ist als Perso- 
nalchef eine Schlüsselposition über- 
tragen worden. Halber hat drei Beför- 
derungen in drei Jahren im Minister- 
büro erreicht 1876 wurde er bereits 
Ministerialdirigent als eintiger aus 
seinem Jahrgang („Crew“ gerannt im 
AA-Sprachgebrauch). Jetzt. 1983. 
wurde er Ministerialdirektor als Lei« 
ter der Abteilung L 

Guido Brunner, früher FDP- Bun- 
destagsabgeordneter und kurzzeitig 
Senator in Berlin, hat fünf Beförde- 
rungen in vier Jahren hinter sich. Mit 
44 Jahren wurde er zum Ministerial- 
direktor ernannt Er ist heute Bot- 
schafter in Madrid 

Karl Walter Lewalter, stellvertre- 
tender Leiter des Mmisteibüros. wur- 
de in vier Jahren dreimal befördert, 
vom Regierungsdirektor bis zum Lei- 
tenden Ministerialrat. 

Jürgen Chrobog, im Ministerburo 
in den Jahren 1973 bis 1977 tätig, 
hatte zwischen der Beförderung vom 
Oberregierungsrat bis zum Regie- 
rungsdirektor nur dreieinhalb Jahre 
hinter sich bringen müssen. Die 
durchschnittliche Wartezeit betrug 
dflim ls im Auswärtigen Amt über 
sechs Jahre 

Theodor Wallau, persönlicher Refe- 
rent von Genscher und später Leiter 
des Ministerbüros (1979 bis 1981), hat 
drei Beförderungen in vier Jahren 
erzielt - vom Ministerialrat bis zum 
Ministerialdirigenten. 

Konrad Seitz, Redenschreiber und 
im Planungsstab des Ministers tätig, 
hat vier Beförderungen in sieben Jah- 
ren erzielt Er ist in dieser Zeit vom 
Regjerungsdirektor zum Ministerial- 
dirigenten aufgestiegen. Fritjof von 
Nordenskjöld, früher ebenfalls per- 
sönlicher Referent Genschers, hat 
zwei Beförderungen in drei Jahren, 
zum Regierungsdirektor und zum Mi- 
nisterialrat, hinter sich. 

Gerold von Braunsmühl, zeitweise 
stellvertretender Leiter und dann 
Leiter des Ministeibüros, wurde in 
anderthalb Jahren dreimal befördert, 
und zwar zum „einfachen“ Ministe- 
rialrat, zum Leitenden Ministerialrat 
CB*) und zum Ministerialdirigenten. 
Die letzten zwei Beförderungen er- 
folgten im Abstand wenig»- Monate. 
Er ist der einzige B-6-Beamte seines 
Jahrgangs. 

Diese Beförderungspraxis, die na- 
türlich Auswirkungen auf die Perso- 
nalpolitik im Auswärtigen Amt ins- 
gesamt hat, führte- zur Alarmierung 
des Personalrates- Er hat die Sorge, 
daß Mitarbeiter des Ministers geför- 
dert werden, dafür aber die anderen 
Beamten auf der Stelle treten müs- 
sen. 


„Friedensbewegung“ steht 
vor der Bewährungsprobe 

Die DKP versucht ihren Einfluß weiter ausznbauen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

„Es wird ein ziemliches Hickhack 
um den Ei nfluß innerhalb der Frie- 
densbewegung geben. Das könnte 
ein Punkt sein, wo der Laden ausein- 
anderbricht“ Diese Prognose stellte 
ein führendes Mitglied der bisherigen 
Geschäftsführung des Koordinie- 
rungsausschusses in einem WELT- 
Gespräch. Dieses Steuerungsgre- 
mium war kürzlich von den dort zu- 
sammengeschlossenen Gruppen mit 
zwölf gegen neun Stimmen aufgelöst 
worden. 

Ein totales Auseinanderbrechen, so 
die Einschätzung, könne wahrschein- 
lich vorerst noch einmal mit der soge- 
nannten Volksbefragung zur Rake- 
tenstationierung vermieden werden, 
die von der „Friedensbewegung“ am 
Tag der Europawahl, dem 17. Juni, 
auf eigene Faust durchgeführt wer- 
den soll Dies könne „die Klammer 
sein, wo wieder alle mitmachen Ins- 
gesamt würden die nächsten Monate 
jedoch mehr von Diskussionen als 
von Aktionen bestimmt sein. 

So soll Mitte Januar auf einer zwei- 
tägigen Klausursitzung des Koordi- 
nierungsausschusses versucht wer- 
den, eine neue Geschäftsführung ein- 
zusetzen. Denn ohne sie könnte 
schon aus praktischen und techni- 
schen Gründen die angestrebte 
„Volksbefragung“ nicht vorbereitet 
werden. 

Allerdings dürfte es über die Zu- 
sammensetzung dieses bisher von 
sechs Gruppen gebildeten Gremiums 
insbesondere wegen des kommuni- 
stischen Einflusses wieder zu Ausein- 
andersetzungen kommen. So wird 
vor allem den Vereinigten Deutschen 
Studentenschaften (VDS) die Be- 
rechtigung zur Teilnahme bestritten. 
Deutliche Vorbehalte gibt es auch 
gegenüber der Deutschen Friedens- 
gesellschaft/Vereinigte Kriegsdienst- 
gegner (DFG/VK). 

Die „sehr komplizierte Gemengela- 
ge“ wird auch dadurch deutlich, daß 
die autonomen Gruppen eine Ge- 
schäftsführung ablehnen. Die Jung- 
sozialisten wollen die SPD dort stär- 
ker repräsentiert sehen. Die Grünen 
wollen sowohl den indirekten, aber 
nicht zu übersehenden Einfluß __ der 
DEP als auch den der SPD zurück- 
drängen. 

Dennoch sei nicht zu erkennen, 
daß die großen Gruppen wie SPD, 


Kirchen, Grüne und Bundesverband 
. Bürgerinitiativen Umweltschutz 
(BBU) sich nicht weiter gemeinsam 
gegen Atomwaffen wenden würden. 
Die „Friedensbewegung“ dürfe je- 
doch nicht zu „einem beliebigen 
Sammelsurium von Forderungen“ 
oder zu einer JVnti-Arbeitslosi^Eeits- 
bewegung“ werden. 

Vor diesem Hintergrund könnte es 
zum Ende der „Friedensbewegung“ 
kommen, die in den letzten zwei Jah- 
ren mit Massendemonstrationen zu- 
mindest Aufmerksamkeit erregt hat- 
te. Denn die DKP, die nach den Er- 
kenntnissen der Sicherheitsbehör- 
den „erstmals den Fuß in die Tür 
bekommen hat“, wül sie umfunktio- 
nieren. Um ihren Finfinfl auf die Ge- 
werkschaften und in den Betrieben 
auszubauen, beabsichtigt die bei den 
letzten Wahlen mit einem 0,2-Pro- 
zent- Ergebnis wieder klar abgeschla- 
gene DKP bei ihrem Kampf um die 
35-Stunden-Woche die Friedensbe- 
wegung einzusetzen. Hier ist sie aber 
bereits zum Beispiel im BBU und bei 
Grünen auf Ablehnung gestoßen. 

Überhaupt hat die durchgängig 
von Ost-Berlin gesteuerte Partei 
Schwierigkeiten mit der Bewegung 
bekommen. So wird ihr Unglaubwür- 
digkeit vorgeworfen, weil sie einer- 
seits die Stationierung von Pershing 
2 und Cruise Missiles bekämpft und 
andererseits aber die Nach-Nachrü- 
stung mit SS 21 und SS 22 in der 
„DDR“ widerspruchslos hinnimmt 

Wenn es zu einer Isolierung der 
DKP innerhalb der Friedensbewe- 
gung kommt, werden nicht nur nach 
Ansicht der Sicherheitsbehörden 
Massendemonstrationen wie bisher 
nicht mehr aufgezogen werden kön- 
nen. Dann würden die für die Organi- 
sation und Abwicklung von Ost-Ber- 
lin geschulten DKP-Kader fehlen, die 
allem bei der eisten großen Bonner 
Protestaktion am 10. Oktober 1981 
nach den Erkenntnissen mindestens 
70 Prozent der Ordner gestellt hatten. 

Deshalb wird befürchtet, daß es 
künftig statt der weitgehend friedlich 
verlaufenen Großdemonstrationcn 
zu mehr gewalttätigen Einzelaktio- 
nen von militanten und anarchisti- 
schen Kleingruppen kommt Diese 
wollen in den nächsten Wochen bei 
Blockaden von Militäreinrichtungen 
zeigen, daß insbesondere Einrichtun- 
gen der Amerikaner nicht unver- 
wundbar sind. 


„Öffentlicher 
Dienst an Grenze 
der Belastbarkeit“ 

DW. Bonn 

Die Wiedergesundung der Wirt- 
schaft ist nach den Worten von Bun- 
desinnenminister Friedrich Zimmer- 
mann für den öffentlichen Dienst 
„der einzige Weg, der dauerhafte Ver- 
besserungen auch im Einkommens- 
bereich verspricht“. Wie Zimmer- 
mann in einem Interview mit der 
Monatszeitschrift des Deutschen Be- 
amtenbundes (DBB) »klärte, kann 
im öffentlichen Dienst eine Phase 
finanzieller Verbesserungen mit ent- 
sprechendem Kostenaufwand erst 
dann in Betracht ko mme n, wenn der 
wirtschaftliche Aufschwung mehr 
Kraft gewonnen habe. Mit den Spar- 
beschlüssen sieht Zimmermann 
Jetzt die Grenze der Belastbarireit 
des öffentlichen Dienstes erreicht 4 *. 

Der Minister wies ferner darauf hin, 
daß „nach der gegenwärtigen Be- 
schlußlage- für 1984 keine Erhöhun- 
gen der Bezüge, Lohne und Gehälter 
im öffentlichen Dienst vorgesehen 
seien. Dabei sei der Grundsatz der 
Gleichbehandlung „für die Bundes- 
regierung verpflichtende Maxime ih- 
rer Dienstrechtspolitik“. 

SPD gegen 
Rüstungsexport 

hey. Bonn 

Die Sozialdemokraten wollen die 
Rüstungskontroll- und -exportpolitik 
zu einem wichtigen Thema der politi- 
schen Auseinandersetzung machen. 
In diesen Fragen werde es demnächst 
zu „lebhaften Kontroversen“ kom- 
men, kündigte Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel in einem gestern 
veröffentlichten Brief an Bundes- 
kanzler Helmut Kohl an. Seine Frak- 
tion werde insbesondere allen Ver- 
suchen, Rüstungsexporto über den 
NATO-Bereich hinaus auch in Span- 
nungsgebiete zu genehmigen, „ent- 
schiedenen Widerstand“ entgegenset- 
zen. In dem Schreiben beklagt sich 
Vogel daß es Kohl entgegen der von 
seinem Vorgänger Helmut Schmidt 
gegebenen Zusage „ausdrücklich ab- 
gelehnt“ habe, alle Fraktionsvorsit- 
zende bei anstehenden Einzelfallent- 
scheidungen des Bundessicherheits- 
rats über Rüstungsexporte vorab zu 
informieren. Außerdem beschwert er 
sich darüber, daß Kohl ihm nicht 
mitgeteilt habe, ob die von der frühe- 
ren Bundesregierung im April 1982 
beschlossenen Grundsätze zum Rü- 
stungsexport weiterhin als verbind- 
lich anzusehen seien. 


Umweltschutz: Fraktion 
drängt Späth zur Eile 

WELT-Gespräcb mit Erwin Teufel / „Grane Charta“ 


XING-HU KUO, Stuttgart 

Zwischen der CDU-Fraktion im 

S tuttgar ter T jmritag und Minigtor prii- 

sident Lothar Späth ist es zu grundle- 
genden Meinungsverschiedenheiten 
im Bereich des Umweltschutzes ge- 
kommen. Dabei geht es jetzt vor al- 
lem um die Frage, ob eine japanische 
Technologie zur „Entstickung“ (nicht 
Entschwefelung) von Kohlekraftwer- 
ken „sofort“ oder erst in Form eines 
„Pilotprojektes “ im Versuch ange- 
wendet werden soll. 

fix einem WELT-Gespräch begrün- 
dete der CDU-Frakttonsvorsitzende 
Erwin Teufel weshalb er und seine 
Parteifreunde Späth drängen, diese 
neue, in Japan bewährte Technologie 
unverzüglich einzusetzen: „Da wir in 
Baden-Württemberg vom Waldster- 
ben ganz besonders betroffen sind, 
möchte ich mich hinter den Wunsch 
der Umweltpolitiker meiner Fraktion 
stellen, die hier eine schnelle Losung 
anstreben.“ 

Teufel, der auch Vorsitzender der 
CDU Südbaden ist, hat vor wenigen 
Tagen eine „Grüne Charta" seines 
Be zirk s v erbandes im Umfang von 74 
Seiten veröffentlicht, in der weitrei- 
chende Forderungen in Sachen Um- 
weltschutz erhoben werden. Auf die 
WELT-Frage, ob es zwischen dem 
Fraktionschef und dem Ministerprä- 
sidenten jetzt einen „grünen Wett- 
lauf* gebe, antwortete Teufel „Ich 
habe dies zwar bisher nicht so gese- 
hen, aber wenn es einen solchen 
Wettbewerb zwischen Regierung und 
Fraktion gibt, kommt dies dem 
Schutz der Landschaft und der Um- 
welt zugute.“ Die „Grüne Charta“ der 
südbadischen CDU sei gerade für ei- 
ne so „sensible Region" in Sachen 
Umweltschutz von besonderer Be- 
deutung, hob Teufel bevor. Schließ- 
lich liege dort auch der Standort für 
das Kernkraftwerk WyhL 

Wenige Monate vor dem Ende der 
Legislaturperiode (im März 1984 wird 
ein neuer Landtag gewählt) ist Erwin 
Teufel besonders stolz auf die Erfolge 
seiner Fraktion im Bereich der „Ent- 
bürokratisierung“ und „Verwal- 
tungsvereinfachung". Unter Hinweis 
auf Aussagen führender Vertreter 
von Gemeinde- und Kommunalver- 
bänden und von Amtskollegen aus 
anderen Bundesländern erklärte 
Teufel daß heute die Kommunen 
und Gemeinden in Baden-Württem- 
berg wert mehr Rechte und Zustän- 
digkeiten bekommen hätten als an- 


derswo üblich. Trotzdem gebe es 
noch immer viel zu verbessern, er- 
klärte Teufel Zahlreiche Zuständig- 
keiten von Ministerien und Regie- 
rungspräsidien seien jetzt „nach, un- 
ten delegiert worden“, nämlich von 
830 ministe ri ell e n Zuständigkeiten 
rund ein Viertel (210) und von 658 
Kompetenzen der Regierungspräsi- 
dien 95. 

Schließlich müsse jede Gemeinde 
„selber entscheiden können, wie 
breit eine Straße im Ort werden muß, 
und nicht ein hoher Beamter in Stutt- 
gart“, betonte TeufeL Auch hier habe 
eine klare Erweiterung der kommu- 
nalen Gremien stattgefunden: 3000 
Kilometer L andesstraßen sind zu 
Kreisstraßen abgestuft worden, wäh- 
rend nur 1028 Kreisstraßen-Küome- 
ter zu Landesstraßen „aufgewertet" 
worden seien. Die Fraktion habe 
auch erreicht, daß die finanziellen 
Ausgaben des Landes für die Kreis- 
straßen künftig „pauschal“ zugewie- 
sen würden, d. h. über die Details der 
Verwendung können jetzt die Land- 
kreise selber entscheiden. 

Als besonders wichtige Entschei- 
dung zugunsten der Kommunen be- 
zeichnete es Teufel daß seit Anfang 
1983 das Land „alle Zus tändigkeiten 
für den Linien- und Schülerverkehr" 
im öffentlichen Personennahverkehr 
an die Land- und Stadtkreise abgege- 
ben habe. Dabei sei auch gesichert 
worden, daß die Kreise „die Mittel 
erhalten, die sie zur sachgerechten 
Erledigung" der neuen Aufgaben 
benötigtem 

Dogmatische Förderrichtlinien sei- 
en dank der Initiativen der CDU- 
Fraktion inzwischen flexibler gewor- 
den: sie hatten, so Teufel künftig nur 
noch „empfehlenden Charakter". Da- 
mit können Gemeinden oder Kreise 
wieder „selber über die Ausgestal- 
tung ihrer Bauvorhaben entschei- 
den“. In manchen Bereichen sei je- 
doch eine Verwaltungsvereinfachung 
nur auf Bundesebene durchsetzbax. 
Teufel hat deshalb jetzt in einem 
Brief an den Stuttgarter Innenmini- 
ster Heinz Eyrich (CDU) die Landes- 
regierung aufgefordert, in Bonn bei 
der Ausarbeitung des neuen Bundes- 
baugesetzbuches darauf hinzuwir- 
ken, daß die großen Kreisstädte in 
eigener Verantwortung entscheiden 
dürfen, ob Bauwerke im Außenbe* 
reich gebaut werden oder nicht Bis- 
her mußte dies vom Regierungspräsi- 
dium genehmigt werden. 


Paris setzt sich 
für Unesco : . 

bei USA ein v 

- dpa.Parij 
Frankreich batdre Vereinigten Staa- 
ten gebeten, nkht&usder Orgjmisa- 
tion der VereintenNÄliöi^fö Erzie- 
hung, WisrensdttftvndKünstfUittfr 
co) auszutreten. WfeinPiüisausRqfe. 
nmgsknsisen bekannt Wurde,, upter. 
nahm die französische Regierung die- 
sen Schritt „aus Verbundenheit 7 güt 
dem Wirken der Unesco*. Pajwflirch- 
tei danach außerdem, daß «ne Ver. 
wirkMtung der amerikanischen Aus- 
trittsdrohung das allgemeine Grund- 
prinzip der internationalen Organisa- 
tionen in Frage stellen könnte// ■_ 
US-Prarident Ronald Reagan Wolfe, 
so hätte es in Washington geheißen, 
noch vordem 31. Dezember überetoen 
ihm von Außenminister George 
Shults empfohlenen Unesco-Austrjtt 

der USA entscheiden. DasAusechei- 

den würde am 1, Januar 1985 wirksam. 
Die USA kritisieren nach ihrer An- 
sicht zunehmend politisier to und auf. 
tragsfremde Aktivitäten sowie eine 
schlechte Verwaltung der in Paris 
angesiedelten Organisation und füh 
len sich von ihrangerecht behandelt 
Mit dem Austritt Washingtons würde 
die Organisation den US-Beitrag ta ' 
Höhe eines Viertels ihres im. Novem- 
bergegen die Stimme der USA inParis 
verabschiedeten ZweSjahresetatevon 
374,4. Millionen Dollar verlören. Dfe 
Unesco erwägt für diesen Fäll «nen 
Rückgriff auf deninternationalenlC&- 
pitalmarkt zum Ausgleich des Verlu- 
stes. 

Weniger Besucher 
aus den Westsektoren 

AP, Berlin 

Auch die' Befreiung von. .Kindern 
zwischen sechs und 14 Jahren' vom 
Zwangsumtausch hat den drasti- 
schen Rückgang bei den Weihnachts- 
besuchen von West- Berlinern im Ost- 
teil der Stadt und in der „DDR“ nicht 
aufhalten können. Wie das Presseamt 
des Berliner Senats mitteüte, wurden 
m der Zeit vom L bü 19. Dezember in 
den fünf Besucherbüros in den West- 
sektoren 88 21 6 Anträge auf Tagabe- ' 
suche gestellt Im gleichen Zeitraum 
1979, als der Mindestumtausch von 
der „DDR" noch nicht rigoros erhöht 
worden war, hatte die Zähl bei 
170 302 gelegen. ' 7 , 

Dies bedeutet einen. Rückgang von 
48 Prozent - ein Wert, der auch im 
Vorfahr vexzekhnet worden war. 
Nach Ansicht offizieller Stellen zeigt 
dies, daß die im Herbst verfügte Be- 
freiung von Kindern vom Umtausch 
nicht ausreicht, um den jnnerdeut- 
schen Besuchsverkehr merklich zu 
beleben. 

Anti-Terror-Einheit 
für Commonwealth? 

dpa, London . 

Die britische Anti-TlenorJSinbeit 
SAS wird nach einem Bericht der 
britischen Tageszeitung „tiafy Tele- 
graph“ zur Zeit für den iänräte bei 
politischen Unruhen, Putschversu- 
chen und Revolutionen in JtteJöeren 
Mitgliedsstaaten des britiscbenCom- 
xnonwealth ausgebildet Unter Bexu- 
fung auf Kreise im Regferüngsvfertd 
Whitehall in London beriebteterdas 
Blatt, zu den möglichen Emsatzorten . 
für SAS-Sold&ten und Mitglieder ds 
Marine-Elitetruppe SBS gehörten 
Hongkong im Falle vonUnruhen so- 
wie kleine Karibik-Inseln. - ^ 

Wie es in dem Artikel heißt, istman in 
London besorgt darüber, da&Söfctaer- 
truppen und Extremisten schon in 
geringer Anzahl mit Löchtigkßft dk 
Herrschaft überein klexhes Common- 
wealth-Land - übernehmen könnten. 
London habe in jüngster Zeit witt» 
holt Mitglieder der britischen Streit- 
kräfte - oft als Touristen getamt-in 
die als besonders gefährdet angesehe- 
nen Länder entsandt Dort erforsch- 
ten sie unter anderem die geographi- 
schen Voraussetzungen füreine - 

merkte Landung von kleinen Elite- 
Truppen. 


Argentinien: Weitere * 
Generale entlassen 

AFP, Buenos Aires 
Die neue argentinische Regierung 
unter Präsident Raul Alfonsin will 
sechs weitere Annee-Genexale in den 
Ruhestand versetzen und die Auslie- 
ferung von fünf in der Schweiz inhaf- 
tierten Argentiniern beantragen. Da- 
mit bleiben von 56 aktiven Generalen 
zur Zeit der Machtübernahme Alfon- 
sins nur noch l&im Amt Diese Maß- 
nahmen stehen in Zusammenhang 
mit dem „schmutzigen Krieg*, wie 
die argentinische- -Armee- ihren 
Kampf gegen Gegner ihres über sie- 
benjährigen Regimes nannte. Alfon- 
sin hatte nach reinem Amtsantritt 
zugesagt, die Fälle der in dieser Zeit 
Vermißten zu klären» deren Zahl von 
Menscbenrechtsorganisationen auf - 
30 OÖO geschatzt wird,' ’urat die Ver- 
antwortlichen zur Rechenschalt zu 
ziehen. . . . - 


Wie aus Gerichtskreisen in der ar- 
gentinischen Hauptstadt gestern ver- 
lautete, soll gestern ein weiteres Mas- 
sengrab mit 24 nartreniosen Leichen 
ausgehoben worden' seht Bereits am 
Montag waren 10 Leichen aus einem 
Massengrab exhumiert worden. 
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Angola schießt mit Sam-8 Sozialpolitik: Was sich 1984 für 
auf Südafrikas Luftwaffe dj e Versicherten ändern wird (II) 

Anspruch auf Altersrente hat schon, wer fünf Jahre lang Pflichtbeiträge gezahlt hat 


Pretoria: Tausend Buschkrieger sickern nach Namibia ein 


behinderte, unabhängig vom Grad 
ihrer Behinderung, nur noch zum be- 


„Afghanische 
Armee schrumpfte 
auf ein Drittel“ 

rb. Bonn 

Am 4- Jahrestag des sowjetischen 
Einmarsches nahm gestern in Bonn 
ein neu eingerichtetes Informations- 
büro der afghanischen Mujahedin zur 
militärischen und politischen Lage 
Afghanistans Stellung. 

Der sowjetische Aggressor habe 
bisher im Kampf 50 000 Mann mehr 
als 5000 Panzer, gepanzerte Fahrzeu- 
ge sowie 250 Flugzeuge und Helikop- 
ter verloren. Und die dem kommuni- 
stischen Regime in Kabul unterstell- 
te afghanische Armee sei durch Tod 
und Desertion von ehedem 100 000 
Mann auf ein Drittel ihrer ursprüngli- 
chen Starke geschrumpft 

Der Europa-Repräsentant der fun- 
damentalistischen Partei Hezbi Isla- 
nd von Gulbuddin Hekmatyar, A. Ka- 
rim Mohajirzad, gab ferner bekannt, 
daß 85 Prozent aller afghanischen 
Städte und Dorier durch Flugzeuge 
und Helikopter zerstört und mehr als 
eine Million Afghanen in Zuchthäu- 
sern ermordet oder bei Kampfhand- 
lungen getötet worden seien; den An- 
teil aktiver Widerstandskämpfer be- 
zifferte er dabei mit 40 000. 

Der aus Pakistan angereiste Ahma - 
duüah Niazi fügte hinzri, die militäri- 
schen Maßnahmen der Sowjets in 
Afghanistan entsprächen in ihrer 
Wirkungen jenen, die durch Atom- 
waffen- hervorgerufen würden. Die 
militärische Lage aber sei für den 
Aggressor derart ungünstig, daß die 
Sowjets politische Initiativen ergrif- 
fen hätten, um ihre Interessen wahr 
ren zu können. 

Dazu gehöre der Versuch, den „al- 
ten und korrupten Verräter König 
Zahir Schah“ wieder ins Spiel zu 
bringen. Das islamische Volk von 
Afghanistan sei jedoch entschlossen, 
sein Schicksal in die ei genen Hände 
zu nehmen und über die politische 
Zukunft selbst zu bestimmen. Die 
gegenwärtig laufenden Bestrebun- 
gen zur Büching einer Sammlungsbe- 
wegung und Einheitsfront hinter 
dem Monarchen lehne der aktive Wi- 
derstand in A fghanis tan ab, e rklärt e 
Mohajirzad. 

Die anhaltende Zersplitterung und 
Uneinigkeit der Afghanen im Wider- 
stand gegen dm sowjetischen Ag- 
gressor kam auch am gestrigen 4. 
Jahrestag zum Ausdruck: Es gelang 
wieder nicht, eine gemeinsame 
machtvolle Demonstration in Bonn 
gegen den sowjetischen Einmarsch 
in Af ghanistan zu or ganisieren. 


rtr/dpa, Pretoria 

Auf Flugzeuge der südafrikani- 
schen Luftwaffe sind bei ihren jüng- 
sten Einsätzen in Angola Luftab- 
wehrraketen des sowjetischen Typs 
Sam-8 abgefeuert worden. Dies be- 
stätigte der südafrikanische General 
VEjoen in Pretoria nach seiner Rück- 
kehr von einem Besuch der Kampf- 
gebiete entlang der Grenze zu 
Angola. 

Nach Angaben des Generals stehen 
in Angola bis zu tausend Untergrund- 
kämpfer der Südwestafrikanischen 
Volksorganisation (Swapo) zum Vor- 
stoß nach Namibia (Südwestafrika) 
bereit Zugleich wiesen Militärexper- 
ten in Johannesburg auf Pläne Süd- 
afrikas hin, die Swapo-Stützpuhkte 
in Angola vor einem möglichen Groß- 
angriff auf Namibia durch umfassen- 
de Militäraktionen auszuschalten. 

Vüjoen betonte, die Streitkräfte 
Südafrikas und die Territorialtrup- 
pen Namibias würden so lange in 
Südangola operieren, bis ihre Aufga- 
be - das Abfangen größerer Swapo- 
EinhflHan möglichst weit von der Na- 
mibia-Grenze entfernt - erfüllt sei 
Sieben Swapo-Kompanien (800 bis 
900 Mann) seien südlich des Ortes 


rung sowjetischer Raketen, als Reak- 
tion auf die westliche Nachrüstung 
„eindeutig“ aus. Das hat Außenmini- 
ster Andrej dem FD P-Bundestagsa b- 
geordneten Olaf Feldmann in Buka- 
rest erklärt. Feldmann, unter dessen 
Leitung eine Bundestagsdelegation 
eine Woche lang das Ostblockland 
besucht hatte, sagte gestern nach den 
Gesprächen unter anderem mit 
Staats- und Parteichef Ceausescu, 
daß Rumänien seine West- und Ent- 
spannungspolitik durch die NATO- 
NachrüsUingsentscheidung nicht be- 
einträchtigen lasren wolle. Es vertre- 
te engagiert eine eigenständige 
Außenpolitik. 

Bukarest wolle vor allem die inter- 
nationalen Abrüstungsgespräche mit 
eigenen Vorschlägen „anstoßen.“ Da- 
bei habe Ceausescu gegenüber der 
Bonner Delegation die Bedeutung 
der bilateralen Beziehungen für Eni- 


Jamba von einem großen Müitärkon- 
voi abgesetzt worden, um von dort 
aus nach Namibia einzusickerzi. 

Südafrikanische Truppen, so teilte 
General Viljoen mit, hätten die mehr 
als 200 Kilometer nördlich der Gren- 
ze gelegene angolanische Stadt Cas- 
singa besetzt Nach Angaben Angolas 
hat Südafrika für die Großaktion in 
Südangola drei motorisierte Briga- 
den, vier Artüteieeinheiten und hun- 
dert Flugzeuge eingesetzt Der Gene- 
ral erklärte, seine Truppen sollten 
einem Vorstoß der Swapo nach 
Ovambo in Nordnamibia und weiter 
nach Süden zuvorkommen. Die Swa- 
po- Verbände seien mit sowjetischen 
Waffen ausgerüstet, die von sowjeti- 
schen Schiffen in angolanische Ha- 
fen gebracht oder die zu den Swapo- 
Stützpunkten geflogen würden. 

Der RundfUnk Südafrikas wies auf 
den Tod von fünf s fldafrflmn iwhgn 
Soldaten hin, der den Streftkräften 
Angolas angelastet wird. An sie rich- 
tete der Sender die Warnung, eine 
direkte Auseinandersetzung mit der 
Armee Südafrikas pin^m 

Selbstmord der Truppen Angolas 
gleich. 


Spannun g »nH Z usammenarbei t her- 
vorgehoben. So werde Außenmini- 
ster Andrej Anfang Januar in die 
Bundesrepublik kommen, um mit 
Au ßenminister Genscher unter ande- 
rem die Stockholmer Abrüstungs- 
konferenz (KV AE) vorzubereiten. 
Weiter sprach sich der Staatschef da- 
für aus, daß die Europäer ihre Sicher- 
heitsinteressen gegenüber den Su- 
permächten stärker zur Geltung brin- 
gen sollten. Dazu könne die von ihm 
angeregte „Konsultativkonferenz“ 
beitragen, auf der die Mü glfedw bei- 
der Blöcke bei einer Wiederaufnah- 
me der Genfer INF-Verhandlungen 
die Vorschläge der USA und der So- 
wjetunion erörtern sollten. 

Als „positives Signal“ bewertete 
Feldmann das für Mitte Januar ange- 
kündigte erste „Inter-Balkan-Expert- 
en treffen“. Es soll dazu führen, daß 
die fünf Staaten dieser Region ge- 
meinsam eine atomwaffenfreie Zone 
errichten. 


GISELA HEINERS, Bonn 

Zum 1. Januar 1984 ändern sich 
einige Regelungen im Zusammen- 
hang mit der Sozialversicherung. 
Hier eine Fortsetzun g der wichtig- 
sten Neuerungen (WELT vom 
27; 12.): 

Renteovexsichenrag 

1. Künftig hat schon einen An- 
spruch anf Altersrente, wer fünf Jah- 
re lang Pflichtbeiträge zur Renten- 
versicherung gezahlt hat Früher 
mußte eine Wartezeit von 15 Jahren 
erfüllt sein. Diese Senkung auf fünf 
Jahre wird für Frauen von besonde- 
rer Bedeutung sein, die schon vor 
Ablauf von 15 Jahren ihrer Beschäfti- 
gung aufgeben, um sich der F&milie 
zuzuwenden. Die Anspruchsgrundla- 
ge ist jetzt nach fünf Jahren erfüllt 
und kann später bei Rückkehr in den 
Beruf aufgestockt werden. 

2. Heiraten ein Witwer oder eine 
Witwe, die Rente aus der Sozialversi- 
cherung des verstorbenen Ehepart- 
ners beziehen, erneut, erhalten sie 
von 1984 an eine Abfindung in der 
Höhe von nur noch zwei Jahresren- 
tenbeträgen. Bisher befrag die Abfin- 
dung fünf Jahresrenten. Für Beamte 
galt jedoch schon immer der niedri- 
gere Satz. 

3. Für VersicherungsfaDe, die 1984 
und spater eintreten, wird der Kin- 
dermschnB ersetzt durch das Kinder- 
geld nach dem Bundeskmdergeldge- 
setz. Der Zuschuß lag bei etwa 150 
Mark; das Kindergeld befragt 50 
Mark für das erste Kind. Die Rege- 
lungen über die Abfindung von Wit- 
wen und Witwern bei Wiederheirat, 
den Ersatz des Kinderzuschusses 
durch Kindergeld und die Anpas- 
sung der Renten entsprechend der 
Entgeltentwicklung des vergangenen 
Jahres werden auch für Renten aus 
der Unfallversicherung angewendet 

Mntterschaftsnrlaub 

Das Mutterschaftsurlaubsgeld wird 
auch 1984 vier Monate lang nach Ab- 
lauf der Mutterschaftsfrist gezahlt, al- 
lerdings nur noch in der Höhe von 
510 Mark pro Monat oder 17 Marie pro 
Tag. Zuvor hatte es 750 Mark pro 
Monat oder 25 Mark pro Tag befra- 
gen. Die Mutterschutzfrist befragt 
acht Wochen nach der Geburt, bei 
Früh- und Mehriingsgeburten 12 Wo- 
chen. Verlängert sich durch Früh- 
und Mehrlingsgeburten die Schutz- 
frist, verkürzt sk± der Mutterschafts- 


uriaub entsprechend, so daß immer 
ein halbes Jahr nach der Geburt die 
Arbeit wiederaufgenommen werden 
muß. Der Mutter bleibt der Anspruch 
auf einen Arbeitsplatz in dieser Zeit 
erhalten bei unveränderter sozialer 
Sicherung. Von 1987 an sollen alle 
Mütter, also auch nichtberufetätige, 
Mutterschaftsurlaubsgeld erhalten. 

Krankenversicherung 

1. Für die Krankenversicherung 
gilt gleiches wie für die Rentenversi- 
cherung. Von den Sonderzahlungen 
wie Weihnächte- und Urlaubsgeld, 
Treueprämien und Tantiemen müs- 
sen künftig mehr Beiträge abgeführt 
werden, zur Renten- und Arbeitslo- 
senversicherung, aber auch zur Kran- 
kenversicherung. Vom Krankengeld 
wird schon vom ersten Bezugsmonat 
an Beitrag entrichtet zur Renten- und 
Arbeitslosenversicberung. In der Re- 
gel zahlt der Empfänger des Kran- 
kengeldes eine Hälfte, die Kranken- 
kasse die andere. Das Krankengeld 
mindert sich um 11,55 Prozent, die 
sich Tnmmmpns p fep™ BUS 9,2-5 Und 
2,3 Prozent für Renten- und Arbeits- 
losenversicherung. 

2. Mit einem Übergang wird die 
Behandlung der Tuberkulose (Tbc) 
von der Renten- auf die Krankenver- 
sicherung verlagert Bis zum 31. De- 
zember 1985 wird die Tbc-Behand- 
lung in den Sanatorien der Renten- 
versicherungsfräger und nach dem 
Rentenversicherungsrecht jedoch zu 
Lasten der Krankenversicherung 
vorgenommen. Dadurch wird alles 
von den Krankenversicherungsliä- 
gern übernommen im Rahmen der 
Vorschriften für die Versicherten 
und ihre mitversicherten Familienan- 
gehörigen. Die Rehabilitation bleibt 
weiterhin Aufgabe der Rentenversi- 
cherung. 

Schwerbehinderte 

L Die unentgeltliche Beförderung 
von Schwerbehinderten auf öffentli- 
chen Verkehrsmitteln wird stark ein- 
geschränkt Vom 1. Januar an ist eine 
kostenlose Beförderung im Nahver- 
kehr nur noch auf S-Bahnen erlaubt 
Es entfallt die Möglichkeit, im Um- 
kreis von 50 Kilometern (von Aus- 
nahmen abgesehen) unentgeltlich 
mit der Bahn z u fah ren, also D-, FD-, 
Intercity- und TEE-Züge zu bestei- 
gen. Bahnbusse dürfen weiter im 
gleichen Umfang benutzt werden. 

. 2. Vom L April an werden Schwer- 


günstigten Personenkreis gerechnet, 
wenn ihre Bewegungsfähigkeit er- 
heblich eingeschränkt ist Ausge- 
nommen sind Kriegsbeschädigte und 
NS- Verfolgte. 

3. Schwerbehinderte n- Aüswe Lse , 
mit denen der kostenlose Transport 
in Verkehrsmitteln bepisp nicht 
wird, müssen vom 1 . April an eine 
Weltmarke aufweisen über eine Ei- 
genbeteiligung an den Beförderungs- 
kosten: 120 Mark pro Jahr. Ausge- 
nommen sind Blinde und Hilflose, 
Einkommensschwadbe und Kriegs- 
beschädigte sowie Verfolgte. Die 
Marke gibt es bei den Versorgungs- 
ämtera. 

4. Vom 1. April an wird auch die 
Möglichkeit, gleichzeitig die Vergün- 
stigung für den öffentlichen Nahver- 
kehr und bei der Kfz-Steuer in An- 
spruch zu nehmen, eingeschränkt 
Die Steuerbefreiung wird in eine 
Steuerermäßigung um gewandelt 

Arbeitslosenversicherung 

L Das Arbeitslosen-, Kurzarbeit« r- 
und Schlechtwettergeld sowie die 
Arbeitslosenhilfe wird für Alleinste- 
hende und Kinderlose gekürzt Das 
Arbeitslosen- und andere Geld von 6E 
auf 63 Prozent die Arbeitslosenhilfe 
von 58 auf 56 Prozent des Letzten 
Nettoeinkommens. Nach einem Jahr 
wird die Berechnungsgrundlage ent- 
sprechend der Rentenanhebung 
erhöht 

2. Bei der beruflichen Rehabilita- 
tion wird das Übergangsgeld von 80 
auf 75 Prozent gesenkt, wenn der 
Teilnehmer an einer MnBnahmP Kin- 
der oder einen pflegebedürftigen 
Ehepartner hat, sonst von 70 auf 65 
Prozent Ebenfalls gesenkt wird das 
Unterhaltegeld Arbeitslosen, von Ar- 
beitslosigkeit Bedrohten, Ungelern- 
ten und Umschülern für Mangelberu- 
fe. Haben sie Kinder oder einen pfle- 
gebedürftigen Partner, beträgt der 
Unterhalt nur noch 70 statt 75, sonst 
63 statt 68 Prozent des ausfallenden 
Nettoentgelte. 

3. Für Behinderte, die in anerkann- 
ten Werkstätten beschäftigt sind, 
wird die Berechnungsgrundlage für 
ihre Rentenversicherung gesenkt 
Bisher wurden 90 Prozent, künftig 
werden nur noch 70 Prozent des 
durchschnittlichen Arbeitsentgelts 
unterstellt 


I Lambsdorff 2,5 
Prozent reales 
Wachstum für ’84 

DW. Bonn 

Bundes wirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) rechnet da- 
mit, daß sich der konjunkturelle Er- 
holungsprozeß auch 1984 fortsetzt. In 
einem Beitrag für die .Allgemeine 
Zeitung“ in Mainz schrieb der Mini- 
ster, er erwarte für das nächste Jahr 
ein reales Wachstum von rund 2,5 
Prozent weiterhin eine nur mäßige 
Steigerung der Verbraucherpreise, 
einen deutlichen Überschuß in der 
Leistungsbilanz und im Laufe des 
Jahres einen allmählichen Abbau der 
Arbeitslosigkeit. 

Die Produktionsplanungen für die 
nächsten Monate seien eindeutig auf 
Expansion gerichtet meinte Lambs- 
dorff. Zugleich gebe es nicht zu un- 
terschätzende Unsicherheiten und 
Risiken sowohl aus dem binnenwirt- 
schaftlichen wie auch dem außen- 
wirtschaftlichen Bereich. 

Auch die deutsche Wirtschaft ver- 
breitete Optimismus. Nach dem Er- 
gebnis einer Umfrage des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) bei 
Präsidenten und Vorsitzenden von 
Verbänden aus 20 Industriezweigen, 
von Handel, Handwerk, Banken und 
Versicherungen wird vielfach mit ei- 
nem Wachstum von „gut drei Pro- 
zent“ gerechnet 
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Neue Spekulation 
über Strauß 

rrac. Bonn 

Jüngste Äußerungen des Vorsit- 
zenden der CDU/CSU-Burvdestags- 
fraktion, Alfred Dregger, haben Spe- 
kulationen, daß der CSU-Vorsitzende 
Franz Josef Strauß im nächsten Jahr 
als Minister ins Bundeskabinett kom- 
men könnte, neue Nahrung gegeben. 
Dregger sagte gegenüber der „Neuen 
Ruhr Zeitung“, Strauß habe von dem 
zweimaligen Angebot in Bonn ein 
Ressort zu übernehmen, weder bei 
der Regierungsbildung im Oktober 
1982 noch nach der März- Wahl 1983 
„aus verständlichen Gründen keinen 
Gebrauch gemacht“. Deswegen kön- 
ne „bis auf weiteres die Einbindung 
des CSU-Vorsitzenden in die gemein- 
same Politik in Bonn nur auf andere 
Weise geschehen“. Strauß sei bei den 
Koalitionsrunden beim Bundeskanz- 
ler Jederzeit“ vollkommen. Zudem 
habe er, Dregger, angeboten, .jeder- 
zeit“ zu einem Gespräch mit Strauß 
verfügbar zu sein. 


„Anstöße“ aus Rumänien 

Bukarest setzt auf Konferenz von Stockholm 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Rumänien schließt eine Stationie- 



Bioregulatoren machen Pflanzen kräftiger, widerstandsfähiger und ertragreicher. 



ü 


Die landwirtschaftlich nutzbaren Rächen der Erde sind be- 
grenzt. Mit modernen Dünge- und Pflanzenschutzmitteln 
konnten wir die Erträge wesentlich verbessern. Der BASF- 
Forschung ist es sogar gelungen, die biologischen Eigen- 
schaften der Pflanzen selbst zu verbessern. Mit Bioregu- 
latoren, die gezielt das Wachstum beeinflussen und ähnlich 
wirken wie die natürlichen Hor- 
mone der Pflanze 

HaJmfestiger für Weizen und 
Gerste haben sich bereits be- 
währt Versuche mit Bioregula- 
: toren für Reis stehen kurz vor dem 
Abschluß. 

Ein Wachstumsregulator für 
Baumwolle leistet bereits einen 
beachtlichen Beitrag zur Wirt- 
schaftlichkeit dieser Kultur.. Er 
. bremst das vegetative Wachstum 
der Pflanzen, die sich deshalb ganz 
auf die Entwicklung der Baum- 
wollkapseln konzentrieren kön- 
nea So wird die Maschinenemte 
erleichtert und die Erträge steigen. 


Die geernteten Baumwollfasem sind außerdem von höherer 
Qualität Aber unsere Ziele sind noch weiter gesteckt Wir 
arbeiten daran, den Kohlehydrat- und Eiweißgehalt zu ver- 
bessern. Das macht die Pflanzen widerstandsfähiger gegen 
Trockenheit und Kälte. 

Neue, bessere Problemlösungen sind bei uns das 

Ergebnis zukunftsorientierter 
Arbeit in der naturwissenschaft- 
lichen Forschung und technischen 
Weiterentwicklung. 

Jeder zehnte der über hundert- 
tausend BASF-Mitarbeiter in aller 
Weit ist in Forschung und Entwick- 
lung tätig. Dafür wenden wir 
jährlich mehr als eine Milliarde 
Mark auf. 

Als ein führendes Chemie- 
Unternehmen fühlen wir uns 
der Zukunft verpflichtet - der Zu- 
kunft des Menschen, seiner Um- 
welt und unseres Unternehmens. 
BASF Aktiengesellschaft 
6700 Ludwigshafen 



Wissen verpflichtet 


BASF 
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Moskau läßt von seinem langfristigen Ziel 
totaler Unterwerfung Afghanistans nicht ab 

US-Bericfat; Vier Jahre nach dem Einmarsch ist eine Lösung nicht in Sicht / Amerika bleibt zurückhaltend 


TH. KTELINGER, Washington 

„Vier Jahre nach dem Einmarsch 
sowjetischer Truppen in Af ghanistan 
scheint weder eine politische noch 
eine militärische Lösung in naher Zu- 
kunft wahrscheinlich. Der afghani- 
sche Widerstand zeigt keine Zeichen 
der Schwäche, auch keine nachlas- 
sende Unterstützung durch das Volk. 
Der landesweite Aufstand geht wei- 
ter, und die Mudjahedin hindern die 
Sowjets am militärischen Durch- 
bruch.“ 

Mit diesem Satz beginnt der offi- 
ziell erstellte Bericht des US- Außen- 
ministeriums zum vierten Jahrestag 
des Einmarsches. Doch die Experten 
geben sich k ein en Illusionen hin. 
Daß die afghanischen Freiheits- 
kämpfer die sowjetische Miütärma- 
schinerie so lange haben in Schach 
halten können, gilt zwar als eine ge- 
schichtswürdige Tat unvorstellbaren 
Heldenmuts und Kampfwillens. 

Doch richtet sich Moskau, so resü- 
miert man Ln Washington, auf einen 
jahrzehntelang dauernden Prozeß 
der Sowjetisierung und Unterwer- 
fung Afghanistans ein. 

Einen guten Überblick über die La- 
ge in Afghanistan, aus der Sicht ame- 
rikanischer Politiker, Forscher und 
geladener Gäste - darunter auch Ver- 
treter der Mudjahedin - gab eine 
Konferenz, die das State Department 
mit dem „Center For Afghanistan 
Studies“ der Universität von Nebras- 
ka in Owabs abhielt 

Nach einhelliger M einung der Ex- 
perten wird der Krieg in Afghanistan 
nur ungenügend von den Medien 
wahrgenommen. Als ei 1 »«» der weni- 


gen Zeitungen, die ein Redaktions- 
mitglied mehrmals in die Kampfzo- 
nen Afghanistans und in die Flücht- 
lingslager in Pakistan entsandt hat, 
wurde die WELT zu einem zweitägi- 
gen Seminar eingeladen und gerade 
auch zum Publicity-Aspekt der Af- 
ghanistan-Thematik befragt 

Amerikanische Kollegen vertraten 
die Ansicht, daß die Aufmerksamkeit 
Afghanistan betreffend wegen der 
„unentschiedenen 1 * militäris chen 
und politischen Lage weiter nachlas- 
sen werde. Anders als etwa in Viet- 
nam, wo sich außer dem Kriegsge- 
schehen ein paralleles politisches 
Drama abspielte - der allmählich«» 
Rückzug der USA aus ihrer vietna- 
mesischen Verpflichtung böte die 
Sowjetunion keinen vergleichbaren 
Ansatzpunkt 

Ihr Einsatz in Afghanistan ist das 
genaue Gegenteil des amerikani- 
schen Engagements in Vietnam: 
langfristig angelegt, unbelästigt 
durch freie öffentliche Meinung im 
eigenen Land, brutal bis zum Äußer- 
sten, nahezu unempfindlich gegen- 
über eigenen Verlusten und politisch 

11 Tlfl«»yOv»l 


Zielstrebige Vergeltung 


Nach vier Jahren zeichnet sich un- 
gefähr das folgende Bild ab: 

Die Sowjets haben etwa 17 000 bis 
20 000 Mann ihrer Truppen in den 
Kämpfen verloren (zum Vergleich: 
die Verluste der USA in Vietnam, 
zwischen 1960 und 1975 beliefen sich 
auf etwa 58 000; an die hundert Rotar- 
misten befinden sich zur Zeit als 


Kriegsgefangene in den Händen der 
Freiheitskämpfer. Die Mudjahedin 
gehen immer erfolgreicher gegen 
Nachschub-Konvois über Land vor. 
Die Sowjets versuchen daher, den 
Krieg stärker als bisher aus der Luft 
zu führen. Das verspricht aber keinen 
raschen Erfolg, da die Mudjahedin 
zuletzt höhere Abschußerfolge ge- 
genüber sowjetischen Hubschrau- 
bern erzielt haben. 

Die Politik zielstrebiger Vergeltung 
- im Oktober wurde beispielsweise 
der Ort Istalaf nördlich von Kabul zu 
40 Prozent dem Erdboden gieichge- 
maeht - treibt immer mehr Bewoh- 
ner vom Land in die Städte (Ms ge 
nicht außer Landes fliehen). Dies ließ 
die Bevölkerung Kabuls von 600 000 
Einwohnern vor dem Einmarsch auf 
heute 1,6 Millionen Einwohner hoch- 
schnellen. Dadurch entstehen be- 
trächtliche Versorgungsprobleme; 
die Städte werden dadur ch iwmw 
me hr von der Sowjetunion abhängig. 
Die wirtschaftlichen Kosten der Af- 
ghanistan-Invasion werden imir»r 
höher. Das T .and zahlt zur Hälfte mit 
seiner besten Ressource: Erdgas. 

ZUT immitt«»lhaTPn Rggmflngqmg 

der Bevölkerung wählt Moskau einen 
altbekannten Weg: den Aufbau eines 
Sicherheits- und n *»hpimdi»ngtj»g 
nach sowjetischem Muster. Der af- 
ghanische K.HA D (Khadamati-i-Eta- 
Fat-i-Dolati) umfaßt heute etwa 
20 000 Mitglieder, die zielstrebig 
durch Verbreitung von Terror und 
Angst die Kontrolle des Staatsappa- 
rats zu fordern versuchen. 


heimdienstes wirkt sich der Konflikt 
zwischen den rivalisierenden Grup- 
pierungen innerhalb der regierenden 
Kommunistischen Partei aus, der 
Khalq und der Parcham-Fraktion. 

Das gleiche Problem belastet auch 
die Konsolidierung innerhalb d er oh- 
nehin schon stark dezimierten Füh- 
rungsspitze der Armee. Hinzu kommt 
beim Militär der völlige Mißerfolg in 
der Rekrutierung neuer Mannschaf- 
ten. Für joden neu ungezogenen Af- 
ghanen - die Wehrpflicht-Gesetze 
wurden im August drakonisch ver- 
schärft - lauft wenigstens einer zu 
den Freiheitskämpfern über. Die Ba- 
brak-Karmel-hörige afghanisch «» Ar- 
mee umfaßt daher heute kaum mehr 
als 30 000 Mann- vor rigni Einmarsch 
waren es 90 000 Mann. 


Rücksicht auf Pakista n 


Als hemmend beim Aufbau des Ge- 


Auf die Frage, ob die amerikani- 
sche Regierung die Waffimiiofening 
an die Freiheitskämpfer erhöhen - 
und verbessern - wird, antworten 
Verantwortliche in Washington aus- 
weichend. Aus Rücksicht auf Paki- 
stan ist nicht an «ne entscheidende 
Erhöhung des amerikanischen En g» , 
gements gedacht Diese Zurückhal- 
tung hat auch mit der ungeklärten 
F ührung .des af ghanis chen Fre&eiis- 
kampfes zu tun. Die einzelnen Grup- 
pen, die von gemäßigten bis hin zu 
fundamen talistisch en reichen, «md 
weiterhin zerstritten. Die Amerikaner 
aber wollen efrie Einigung där MiiHfo . 
hedin. die aut ihrer Bewegung selbst 
kommen muß. 


Von Revolution wollen 
die Indios nichts wissen 


Aber sie drohen Opfer von Machtkämpfen zu werden 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Die Verwirrung um Bischof 
Schlaefer, der nicht, wie die Sandini- 
sten in Managua b ehaup te ten, von 
konterrevolutionären“ ermordet 
worden ist, sondern mit Miskito- In- 
dianern nach Honduras gin g, weil 
ihm die Rückkehr in das Innere Nica- 
raguas versperrt gewesen sei, lenkt 
emeut die Aufmer ksamkeit - auf die 
oft vergessenen Indios. 

Nicaraguas Miskitos, Sumos und 
Hamas (weniger als vier Prozent der 
Bevölkerung) zogen sich die Feind- 
schaft der Sandinisten zu, weil ihre 
soziale Ordnung nicht in das Schema 
der mannst! sehen Utopien paßt 
Guatemalas Indios (mehr als die 
Hälfte de* Bevölkerung) werden von 
der Guerrflla tyrannisiert Viele flie- 
hen in das benachtbarte Mexiko, um 
nicht Opfer im Kampf der Regierung 
gegen die Rebellen zu werden. Selbst 
die Menschenrechtler, für die die Lei- 
den der Indios guten Propaganda- 
stoff liefern, sprechen von ihnen ver- 
allgemeinernd als „den Indios“, als 
ob sie eine Einheit bilden. 


schaftung ihrer Felder den Ackerbau 
lohnender machen könnten. 

Das Mißtrauen der Indios gegen- 
über den Weißen ist nur schwer zu 
überwinden. Sie sind oft Alkohol 
oder Rauschgiften verfallen. Krank- 
heiten, die in der städtischen Bevöl- 
kerung ihrer Länder ausgewurzelt 
wurden, richten unter ihnen immer 
noch verheerende Schaden an. 


In den meisten Ländern Latein- 
amerikas wurden sie ausgerottet, und 
dieser Prozeß ist immer noch im 
Gang. Selbst wo sie in so großer Zahl 
überleben konnten, daß sie wie in 
Bolivien (79 Prozent) oder Guatemala 
(55 Prozent) die Mehrheit der Bevöl- 
kerung blieben, wurden sie niemals 
in das Leben des: sich lan gsam ent- 
wickelnden Nationen einbezogen 
und blieben weitgehend im Leben 
vergangener Jahrhunderte gefangen. 
In Kolumbien lehnte ein Richter 
noch vor zehn Jahren den Bericht 
eines Augenzeugen ab, der das Ge- 
metzel weißer Siedler unter seinem 
Stamm mit angesehen hatte. Der 
Richter hielt sich an das damals noch 
nicht widerrufene Gesetz, daß ein 
nicht getaufter Indio nicht als 
Mensch galt und deshalb nicht als 
Zeuge auftreten konnte. 

Sie bestellen oft ihre Felder noch 
mit dem hölzernen „ägyptischen 
Pflug“, dem Teil eines Baumes, mit 
dem sie den Boden aufreißen. Victor 
Paz Estenssoro führte in seiner Re- 
gierungszeit selbst mit einem moder- 
nen Pflug den bolivianischen Hoch- 
landindios im Zug der Landreform 
vor, wie sie durch moderne Bewirt- 


Die Anthropologen streiten über 
die Abstammung der Indios. Sie fan- 
den irgendwann den Weg von Asien 
nach Amerika und entwickelten 
Hochkulturen, von denen Ruinen ih- 
rer Bauten aus der Vergangenheit 
ebenso wie ihr Kunstgewerbe zeu- 
gen. Sie wurden von den Spaniern 
zerstört, einige waren allerdings 
schon früher nntprg p gnngpn Aber 
die verschiedenen Indiovölker haben 
nicht viel mehr als ihren Sammelna- 
men gemeinsam. 

Guatemalas Indios scheinen die 
größten Verschiedenheiten unterein- 
ander aufzu weisen. Mit Sicherheit 
weiß niemand, wie viele verschiede- 
ne Sprachen und Dialekte von den 
Indios Guatemalas benutzt werden. 
Es sind mindestens 20. Die größte 
Gruppe sind die etwa eine Milli on 
„Quiche“ sprechenden Indios. Sie 
schufen eines der großen religiösen 
Bücher des Subkontinentes, das Po- 
pul Vuh, ein ergebnislos gebliebener 
Versuch von ihrer Seite, Berührungs- 
punkte mit den Spaniern zu finden 
Trotz ihrer oft erzwungenen Taufe 
haben die Indios viel von der Reli- 
gion ihrer Vorfahren in einer Art Un- 
tergrund erhalten 

Anthropologen sprechen von vier 
großen Familien der Indios: Mayas, 
Quiches und Caribes. Die vierte war- 
tet noch auf einen Eigennamen Zu 
diesen Familien gehören mindestens 
21 verschiedene Gruppen, aber es 
können auch mehr sein. 


Die größte Enttäuschung der Guer- 
rilla in allen Ländern ist, daß sie die 
Indio-Bauern nirgens für ihre Sache 
gewinnen kann. Das tief eingewurzel- 
te Mißtrauen und die Anhän glichke it 
an ihre eigene soziale Ordnung fuh- 
ren dazu, daß sie sich von ihren an- 
geblichen Befreiern eher mehr ausge- 
beutet fühlen als bisher. Sie stehen 
den Machtkämpfen ihrer Lander teil- 
nahmslos gegenüber. (SAD) 


Spaniens Privatsehulen 
verlieren an Freiraum 


Das Reformgesetz sichert dem Staat mefcr Mitsprache 

ROLF GÖRTZ, Madrid 


Spaniens bürgerliche Parteien, El- 
tern und Schüler protestierten und 
demonstrierten gegen das neue Erae- 
hungsgesetz, das inzwischen vom 
Parlament verabschiedet worden ist 
Bezeichnend für die Erregung in der 
Bevölkerung war die Initiative von 
Carmen Alvear, einer Mutter von acht 
Kindern, die - wohl auch mit Unter- 
stützung der Kirche - eine halbe Mil- 
lion Me nschen in Madrid auf die Bei- 
ne brachte. 


und Korridoren staatlicher Schulen 
Christuskreuze und Marienbilder. 


Mit Hinweis auf Ministerpräsident 
Felipe Gonzälez sagte Carmen Alve- 
ar „12er protestieren auch viele, die 
Ihnen ihre Stimme gaben, deshalb 
aber nicht auf das Recht verzichten 
wollen und können, ihre Kinder nach 
eigener Vorstellung zu errielwi und 
erziehen zu lassen.“ 


Das neue Gesetz, das erst nach ei- 
nem Urteil des angerufenen Verfas- 
sungsgerichtes in Kraft treten kann, 
bietet drei Typen von Schulen: staat- 
liche, private und „konzertierte*, 
worunter man praktisch den Über- 
gang von Privatschulen auf staatliche 
Schulen zu verstehen hat Ähnlich 
wie in Frankreich sind auch in Spa- 
nien die privaten Lehranstalten 
quantitativ und qualitativ den staatli- 
chen überlegen, nicht zuletzt 
weil sie dem Wettbewerb unterliegen. 
Die Inhaber der Privatschulen be- 
stimmen - im Rahmen allgemein gül- 
tiger Richtlinien - die Schwerpunkte 
des Unterrichts. Da mehr als 90 Pro- 
zent der Spanier katholisch sind, 
orientiert sich nicht nur der Reli- 
gionsunterricht an den Glaubens- 
grundsätzen. Das System machte es 
aber auch möglich, daß beispielswei- 
se während der Franco-Ära sogar 
Kommunisten Inhaber von Schulen 
sein konnten. 


Das neue vom R rririninpmirnis ter 
Josö Maria Maravall ausgearbeitete 
Erziehungsgesetz garantiert auch pri- 
vaten Schulen die Fortsetzung staat- 
licher Finanzhilfe, verbunden aller- 
dings mit einer alles ändernden Auf- 
lage: Über Lehrkräfte und Lehrpläne 
entscheidet nicht mehr der Schulträ- 
ger, sondern der Mehrheitsbeschluß 
des „Schulrates“, eine Alt Parlament, 
das Träger, Lehrkörper, Eltern, Schü- 
ler und Verwaltung einschließt Die 
Eltern fürchten nun, daß eine marxi- 
stische Indoktrinierung an den Uni- 
versitäten und pädagogischen An- 
stalten schon in waügen Jahren dazu 
fuhrt, daß der besondere Charakter 
einzelner Schulen aufgehoben wird. 
Da den Schulträgern angesichts der 
al lgem einen Verteuerung und der 
steigenden Gehälter oft keine andere 
Wahl übrigbleibt, werden sich viele 
bisher private Schulen dem „konzer- 
tierten“ System anschließen. Dies be- 
deutet auch eine stufenweise Entfer- 
nung von Nonnen ans de » Schulen. 


Übrig bleiben somit die wenigen 
Schulen, die rieh selber finanzieren 
können. Das sind außer einigen 
kirchlichen Anstalten die Sch ufen 
der „Reichen“. Die Selbstbestim- 
mung der Eltern wird jetzt von ihrem 
Geldbeutel abhängig gemacht Da- 
nach können sich in Zukunft nur 
noch wohlhabende Bürger die Schu- 
le ihrer Wahl für ihre Kinder aussu- 
chen. 


Da private Anstalten zunehmend 
Zuschüsse vom Staat erhielten, stand 
die Auswahl der Schulen praktisch 
jeder Familie offen. Arme Schüler 
erreichten oft über die Jesuitensemi- 
nare Universrtätsreife und eine ent- 
sprechende Weiterbildung. Dieses 
System, das vor allem der christli- 
chen Erziehung den Boden sicherte, 
soll jetzt - wie in der zweiten Repu- 
blik - geändert werden. Symbolisch 
verschwanden aus Klassenräumen 


Die finanzielle Unsicherheit der 
Kirche erschwert die Situation, Spa- 
nien war bis vor wenigen Jahren ein 
katholischer Staat, der somit weitge- 
hend auch für die Finanzierung der 
Kirche und der von ihr geförderten 
Schulen aufkam. Da es deshalb auch 
keine Kirchensteuer gibt, erwachsen 
der Kirche jetzt große Schwierigkei- 
ten. Um dennoch eigene Schulen zu 
erhalten, «ankpn die Gehälter für 
Priester in den letzten Jahren unter 
das soziale Minimum. Ein Bischof 
verdient nicht mehr als ein Fachar- 
beiter. Aber alle Sparmaßnahmen re- 
chen trotz des hohen Kirchen Vermö- 
gens nicht aus, die finanzielle Unab- 
hängigkeit der Schulen zu garantie- 
ren. (SAD) 


Briefe an DIE ® WELT 
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Zweierlei Schulen 
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Galilei und das Plagiat 


-Aaf Gfcffle« Galilei feilen Sdattes' 
Welt nun iS. Dtmtcr 


Sehr geehrte Herren, 


Galileo Gafifei ist wieder mal dran, 
mit Student und Klauen und Schat- 
ten. Warum beginnt die Wissenschaft 
eigentlich nicht an den „Küsten des 
Lichts“ (Aegäis)? 


Venus... manchmal gehörnt und 
manchmal ungehömt erschei- 
nen ... “ Das weiß man seit Jahrhun- 
derten. Galilei machte sofort 14 Tage 
lang Beobachtungen, fand die Ver- 
mutung bestätigt und teilte Castelli 
mit, er beobachte das Phänomen 
schon seit drei Monaten. 


JUMWtrtöf! UUeMfcM'Vl hMew. 

war: wnr.jw w. niwt« ■ 


Dort wirkte der Astronom Ari- 
starch von Samos (ca. 320 bis 250 vor 
Christus). Jedem halbwegs kompe- 
tenten Handlexikon kann man ent- 
nehmen, daß er als erster die Bewe- 
gung der Erde um die Sonne läute, 
also die heliozentrische Betrach- 
tungsweise. 


Zur Zeit des Hellenismus wurden 
in den geistigen Zentren die Werke 
der Philosophen, Historiker, Mathe- 
matiker und Astronomen gesannm «»lt, 
gesichtet und weiterverbreitet. Die 
berühmte Bibliothek von Alexandria 
soß vor ihrer Zerstörung allein rund 
700 000 Rollen besessen haben. - Be- 
kanntlich wurden diese Arbeiten spä- 
ter von Mönchen der christlichen 
Klöster wertergeführt und gelangten 
somit auch nach Rom. Auf welch 
anderen Wegen sollten die Erkennt- 
nisse des Aristarch sonst zu uns ge- 
langt sein? 


Das aber stimmt nachweislich 
nicht, da seine Notierungen aus die- 
sem Zeitraum von neueren Astrono- 
men, z. B. Frefesfeben, als falsch er- 
wiesen wurden. Galilei hat nach 14tä- 
giger richtiger Beobachtung einfach 
Vermutungen darüber angestellt, wie 
die Phasen demnach in den fetzten 
Monaten abgelaufen sein müßten 
und hat sich dabei gründlich vertan. 


Zwischen ihm und Galilei li egen 
1860 Jahre. Aber: Seit 1559 erstellte 
die Römische Kurie den Inder. Ahn- 
te G. G. womöglich, was sich dahin, 
ter verbarg, ist er dort (vielleicht 
durch Mittelsmänner?) auf die „He- 
liozentrik“ des A. v. S. gestoßen? Das 
sind m. E. die Fragen, die ergründet 
werden müßten.- Ein schwieriges 
Unterfangen . . . 


Diesen Priorirätssdiwizidehmt sei- 
ner Spurenverwischung, eine damals 
allgemein übliche Ruhmsucht, habe 
ich in meinem im Frühjahr erschiene- 
nen „Galileo Galilei“ durch minutiö- 
se Quellenuntersuchung auf den S. 
65-69 voll aufgeklärt Allerdings mit 
dem notwendigen Zusatz, daß dieser 
Prioritäts-Trick nicht das mindeste 
an der Große und Lebensleistung Ga- 
lüeis ändert (Auch Descartes und 
Newton lassen sich nie in die Karten 
sehen, Newton erlebte von einem 
Mitarbeiter einen bitteren Angriff 
betr. Priorität) 


Übrigens hat der deutsche Astro- 
nom Simon Mayr kurz vor Galilei die 
Venusphasen entdeckt und brieflich 
Kepler informiert, der den Brief in 
seiner JDioptrik“ abdruckte; noch 
vor der Veröffentlichung Galileis. 


Ißt freundlichen CZnifan 
A. Eckardt, 
Meckenheim 


Der hochgelehrte frühere Schüler 
Benedetto Castelli bat seinen Freund 
Galilei eines Tages, die Venus zu be- 
obachten, denn „wenn die kopernika- 
nische Weltordnung wahr ist und ich 
halte sie für überaus wahr, dann muß 


Solche angeblich neu entdeckten 
„Schatten" auf Galilei sind alte Hüte. 
Das alles ist längst erledigte Wichtig- 
tuerei. Noch dümmer sind neuerliche 
„Klärungen“ von Kirchenhistori- 
kem, die von den Quellen keine Ah- 
nung haben und die Kirche in Sachen 
Galilei beraten wollen. Wenn die Kir- 
che auf das dumme Zeug hört, wird 
sie sich ein zweitesmal lächerlich ma- 
chen. Darauf warte ich mit gespitz- 
tem GriffeL 


Rudolf Krämer-Badoni, 
Wiesbaden 


Selbstverleugnung 


.G fiucbe r: Wir mOnen AbmUoB~ |ewfa- 
nea u die USA ad Japan“; ffZUvm 14. 
n .w« i n r 


Wie wahr, wenn Genscher fordert, 
daß die Schule nicht zum idelogi- 
schen Ausbildungsplatz für politi- 
sche Veränderungen werden dürfe. 
Nur wenn die Wende in den Schulen 
be g innen und die Schule zu Toleranz, 
zu Leiste ngs- und Verantwortungs- 
bereitschaft erziehen können soll, 
muß das Problem von der Schule an 
die P olitik er, insbesondere in der Bil- 
dungspolitik zurückverwiesen wer- 
den. 


eben. Wphenifen hndaafrfaadab hm . 
länglich bekannten Tatsachen sei 
hier nur hoch pfaTip fll beispielhaft er- 
wähnt, daß 14jährige Schüler reihen- 
weise auf ihr Recht pochen und sich 
vom Religionsunterricht abmelden. 


Sehr geehrte Dafbenandfiexi^ 

die. Ausführungen von Herrn Sie- 
glitz zu den Unte rschie den zwischen 
den an wissenschaSScberf Hoch- 
schulen und an Fachhoehtdu&tr 
ausgebildeten Ingenieuren bedürfen 
meines Erachtens der Ergänzung . . 

• Eingangsvoraussetzung for die 
Fachhochschule ist die fttchhöeh- 
sehülreife (»22 Schuljahre) und nicht 
dfe Fachschulreife, Es ist ^^ beson- 
ders in sogenannten Voüakademiktt- 
kreisen beliebte Art. Fachhochadtul. 
absohrenten verbal mit „FächsiebuUn. 
genieur* abzuqualifizieren. , 

• Die Studiemnindestdauer einschl. 

Abschlußarbeit betragt ah Techni- 
schen Hochschufen 9 Semester, 'an 
Fachhochschulen 7 Semester (wobei 
ein jeder wissen sollte/daß die Senfe, 
sterferien an Fachhochschulen kür- 
zer sind). 1 

• In den letzten 10 Jahren wurde 
von den Fachhochschulen immer ein 
Praktikum von mindestens entern 
Jahr verfangt 

Auch inhaltlich sind die Studien- 
gänge an TH und FH unterschiedlich, 
und sie sollen es auch sein, Hjer der 
wissenschaftlich ausgebildete Hoch- 
schulabsolvent, dort der praxisorien- 
tiert ausgebildete FfcchhocbscÜukb- 
solvent Wohl zwei Gründe haben 
den Gesetzgeber veranlaßt, beiden 
denselben Grad zu verleihen: die An- 
erkennung im Ausland und fehlen- 
des Prestige der früheren Ingenieur- 
scbulabsolventen. Woran lag eSvdaß 
der Ing. grad. häufig als Ingehtair 
2. Klasse angesehen wurde? Der Wis- 
senschaftlichkeit wird eben höhere 
Kompetenz gegenüber dem Praxis- 
bezug ein geräumt Dieses Vorurteil 
gilt es zu überwinden: 

Ebenso ist es an der Zeit, die beruf- 
lichen Chancen von Fachhochschdl* 
Ingenieuren z/B. im öffentlichen 
Dienst zu verbessern. Die dort vor- 
handenen „Kasten“ gehobener und 
höherer Dienst muten einen wfe Re- 
likte aus längst vergangener absoluti- 
stischer Vorzeit an. Oder was soll 
man sonst zu der Regelung sagen, 
daß ein Fachhochschulingenieur mit 
60 Jahren evtL die Stufe (A13) er- 
reicht, in der ein Hochschulingenieur 
mit 30 Jahren beginnt? • 

Es ist verständlich, wenn sich die 
TH-Absohrenten im Abschluß Unter- 
scheiden wollea Was & aber mit den- 
FH-Absolventen? ':7- 

- Mit freundlichen Grüßen 

J.Kxäa&ti 

Schwarte 

Hiermit beenden wir die Diskussion* 
Die Redaktion. 
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Vjrig TTvrnpr Kollegin m»n nnri RpV 

legen in den Schufen würden lieber 
ihre Kraft darauf verwenden, jungen 
Menschen wieder mehr Werte zu ver- 
mitteln anstatt zu verhindern, daß 
Schüler die ihnen von „fortschrittli- 
chen* Bildungspolitiken! und -Ideo- 
logen zugestandenen - sprich aufok- 
troyierten - Freiheiten zu mißbrau- 


Nicfrt alle Kollegen bringen noch 

die .Kraft auf und nphmpn d fe HiEW US- 

forderung an, mit einer an Selbstver- 
leugnung grenzenden Demütigung 
vor 15jährigen Schülern eine Vertre- 
tungsstunde Religion zwei Wochen 
vor Weihnachten zu erteilen, wie in 
diesen Tagen m meinem Erfahrungs- 
bereich geschehen. 


KL. Becker, 
Mönchengladbach 


DI» Redaktion behält «ich das Recht 
vor, Leserbriefe slnnentsptechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist desto 
Stößer ist die Möglichkeit, der Veröf- 
fentBchting. 


Wort des Tages 


99 Das Menschenleben ist \ 
eine fortgehende Sache. 1 
.. Der Staatsmann wie der 
Bauer muß jeden J&dor- 
gen die 'Erfehnmgen 
von gestern sammeln, - ., 
das Verbrauchte . UHR- 
wenden und erneuern; ; 

. unsere • Seele muß,.- 
wenn sie nicht verkora- . 
men will, jeden Tag. ihre : ' 
Wäschewechseln- 59 


Gottfried Keller, Schweiz,’ Autor 
(1819-1890) 
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Personalien 


VERÄNDERUNGEN 


Der Bischof von Hildesheim, Dr. 
Josef Homeyer, ist für die Zeit bis 
1986 zum Vertreter der Deutschen 
Bischofekonferenz im Rat der Euro- 
päischen Bischofskonferenzen er- 
nannt worden. Dies hat der Ständige 
Rat der Deutschen Bischofskonfe- 
renz beschlossen. Dem Ratder Euro- 
päischen Bischofskonferenzen ge- 
hören Vertreter von 25 nationalen 
Konferenzen an. 


logie des Fraunhofer-Instituts für 
Toxikologie und Aerosotforschung 
(ITA). Damit ist die fünfköpfige In- 
stitutsleitung des erweiterten Insti- 
tuts in Hannover und Grafschaft 

vo llzählig . 


Dr. rer. nal habiL Werner Klein 
feitet jetzt die Hauptabteilung Öko- 


Herbert Matysik (61), Vorsitzen- 
der der dreiköpfigen Geschäftsfüh- 
rung der Deutschen Angesteflten- 
Krankenkasse (DAK) und vormals 
Hauptgeschäftsführer, tritt nach 
über 18 Jahren an der Spitze der 
Kasse und nach über 45 Diensij äh- 
ren zu Jahresende in den Ruhestand. 
Zu seinem Nachfolger wurde vom 


Verächerteoparlameut Thomas S*- 
rensen (45) gewählt ‘ f-Af- 
••• . -• 

Dr. Wawi|H -Gpferfngey, Akademi- 
sche- Rift amlmstitat für 1^^ 
desr TU Mün chen, wurde als Ordina- 
rius auf den Lehrstuhl für „Überset- 
zer- und Programmiersysteme“ der 
Universität Dortmund berufen. 

Schwester Maire Hwker.seit 1974 
Ordensfrau im KlosterBurg Dinkla- 
ge, ist ab 1984 neue Äbtissin der 
Benediktinerinnen-Abtei. Sie. löst 
Schwester Agatha Bothert ab,' die 
sich wissenschafthehen^ Aufgaben 
widmet.: 
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Steuervorteil od 

Das BHW sagt II 

erWohnungs 
inen, was me] 

bauprämie? 
ar bringt. 

Sie haben die freie Wähl. Wir beraten Sie. welche Entscheidung für Sie am günstigsten ist. Venn Sie mehr wissen wollen, rufen Sie uns 
.in. oder kommen Siegleich selbst vorbei. Ihr BHW-Berater hilft Ihnen ganz persönlich. 
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Auf uns baut - 
der öffentliche Dienst. 







B A ' s i 1 A R K A s S r. 


Füralie.tiienK^Üm 
öffentlichen Dienst 
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ARD/ZDF-VORM ITTAGSPROGRAMM 


1400TagesscfcauuedT< 
1425 Jakob und Mal« 
11.10 So flog es an... 


12.101 
12J5I 
lUOTagoMdwa 


lUiTo gondwü 
1440 Der Zerrissene 

Powe mit Gesang von Johann 
Nosiroy 

Mit Veit ReBn, Maria ScheN u. a. 
Inszenierung: Veit Relin 

1 4.1 6 Tageuchaa 
IMS Unter den OnpitMa 
6. Zirkus ln Moskau 
1TJ0 Pie Sp l e tb e de 

Freizeit mit Glna Stephan 
17.50 T a g — scha u 

dozw. Regionalprog ramme 
2&0QTagattchau 
20.15 Me «ah der VkW Baan 

Hell in Ftouensee 

Fernsehfilm von Manfred Bieter 
nach dem Roman von Vldd Baum 
Mit Alan Jonas und Yokmde FalQot 
u.a. 

Regie: Wolfgang Panzer 


WELT # Videotext 

ddkbma UUbrHfSmdt*dfcB(ABDsedZDV) 
«Orden Nuhkth SM. M2.M3 


21 JO Astrologie 

Was sie verspricht und was sie 
hält 

Dokumentation von Franz Stark 
Nach dem Sekten- und dem Psy- 
cho- Boom überschwemmt seit 
einigen Jahren eine ausgespro- 
chene „ Asirotogi e- Wo IJe * unser 
Land. Die Buchhandlungen ver- 
zeichnen auf dem Gebiet Esote- 
rik" die größten Zuwachsraten so- 
wohl an Käufern wie an Publikatio- 
nen. In den Tageszeitungen der 
Großstädte bieten immer mehr 
Astrologen gegen Honorar „Le- 
bensberatung'* an. Viele von ih- 
nen sind beschäftigungslose Psy- 
chologen, die die Attraktivität der 
Astrologie entdeckt hoben, 
fflü Tegesdüwoo 
Ttyft Dm Hmi 

AmerikSplelfllm, 1950 
Mit Humphrey Bogart, Zero Mo- 
ste! u. a. 

_ _ Regie: BretaigneWIndust 

r Z&' ftÄTogesscbou 


1U0 Wie «ler Grashüpfer mm 
HefMttfter mde 

Chinesischer Zeichentrickfilm 

ISJBOBeaHur 

Amerik. Stummflim, 1924/25 
in zwei Teilen 


1. Verrat und Verfolgung 
Mit Romon Novarro, Fra 
Bushman u. a. 

Regle: Fred Niblo 


nds X. 


1407 Mathias Sondert (I) 

2. Die Verschwörer auf der Flucht 
Mt Istvan Bujtar, Amadeus Au- 
t, Marie Qiristine Demarest, 


1455 Der _ 

Ober ungewöhnliche Musik, einen 
.Philippinischen Orff" und seine 
Kinder 

17J0 he ut e /Aus den ländern 
17.15 Tnte-tBustiinsta 

Anschi. heute-Schkrgzeiien 
17JS Manthäfcchen 

4. Annemaries erste Schufnoten 
1400 knote 

19 J0 Der Spo rt tpl egel 
Bn Riese unterwegs 
Chinas «Langer Marsch* nach 
Olympia 

„Unsere Statistik Ist noch nicht so- 
weit - und wenn Sie mich nach der 
Anzahl der Chinesen fragen, die 
Sport treiben, so kann ich nur 
schätzen. Also Ich glaube ... 300 
MBBoneh treiben Sport, zumindest 
für die Gesundheit*. sagt U K 
hup, der Sportminister 
2425 ZDF Magazin 

Berliner S-Bahn wieder auf West- 
kurt / Symbole des demokrati- 
schen Staates f ist Bio- Nahrung 
wirkSch gesünder? 

Moderation: Gerhard Lao w o n thai 
21 JOB h e ut e Inmerri 
21 JB «Htwodwleno- 7 aas 5» 

21J Per P — wr C lan 

Der Tog vor der Hochzeit 
22.10 Hanar Koke «MmM 
22M Das OM son taflaen « pei l Studi e 
Sport *83mft Werner Schneyder 
24JM baute 


, sagtU Meng- 
er Chinas. 


Kamen Novarro 
spielt die TW- 
veile in dem 
Stammfilm-Zwel- 
toller Jen Hai* 
von 1924/2Ä (ZDF, 
13E0UM. 

K3TO.ROHNHRT 


, fc l GMBH • JOHANN)SB tn ' 


Der Sekt, der unseren Namen trägt, verdankt seinen eigenständigen Charakter 
ausgewählten deutschen Riesl inoweinen. Zur feinen Ausgewogenheit und Abrundung 
seines unnachahmlichen Bmcetts dienen uns die rassigen und stahligen Weine, 
die seit altersher im Bereich Johannisberg im Rheingau und in der Fürst von Metternich’schen 
Domäne Schloß Johannisberg kultiviert werden. /I _ 


Sektkultur ist unsere Domäne 


"N 28. Dezember 1983 FERNSEHEN • RUNDFUNK 


Geschäfte mit Sehnsüchten und Ängsten: Die Folgen des Psychobooms 

Im Dschungel der Seelenmasseure 


S o recht kennt sich eigentlich kei- 
ner mehr aus: Das Angebot des 
Psycho-Marktes wuchert so üppig, 
daß wohl nur die skurrilsten Sumpf- 
blüten auffallen. Und es fing vor we- 
nigen Jahren so harmlos an, als man 
noch mit einem Urschrei die aufge- 
stauten Konflikte einem Psychothe- 
rapeuten entgegenbrüllen konnte 
oder sich in Gmppen-Meditatiouen 
nach einer schöneren, vor altem bes- 
seren Welt sehnte. Indische Gurus 
nutzten die abendländische Endzeit- 
sümmung geschickt aus und lockten 
ganze Heerscharen vor allem junger 
Menschen, die mit der Rationalität 
gewachsener Strukturen nicht mehr 
zurechtkamen, in ihre Seetengetnein- 
schaften. 

Und das Geschäft blüht Die Grün- 
der der t raTiKw»n ri wtb»i<*n Meditation 
bieten tolldreist in Anzeigen ihr 
Know-how für den Weltfrieden an 
und meinen, alte Regierungen der 
Erde sollten sich unter den Schutz 
dieser inzwischen auch weltumspan- 
nenden Bewegung stellen. Aus psy- 
chologisch fundierten Lebenshüfe- 
Organisationen sind knallhart kalku- 
lierende Sekten geworden, die die 
Sehnsucht vieler Jugendlicher nach 
Freundschaft, Verständnis und Liebe 
zur Profitmaxiznierung nutzen. 

Inzwischen haben auch westliche 
Intellektuelle im großen Psycho-Ge- 
schäft mitzureden, nicht nur mHisrfre 
Gurus. Das bedeutet zwangsläufig, 
daß die Seelenmassage verwissen- 
schaftlicht wurde. Gestalttherapeu- 
ten neben Verhaltens Psychologen, 
klassis che Psychoanalysten neben 


„humanistischen Psychologen“, Psy- 
chosomatiker neben klinischen Psy- 
chologen, Transpersonalisten und 
Hypnotiseure - wer kennt noch die 
Namen und vor allem: Wer kann Se- 
riöses vom plumpen oder raffinierten 
Schwindel unterscheiden? 

Bewußtseinserweiterung ist wohl 
das zugkräftigste Versprechen, das 
die verschiedenen Seelen- Klubs an- 

Das Geschäft «it dar Seele - IIL 
G n mohwc be rf tip f ogrcTO West/ 
Nord, 20.15 Uhr 

bieten. Die Wege ins Paradies unter- 
scheiden sich gewaltig. Traumreisen 
ins Vorgeburtliche, ins Jenseits, in 
eine kosmische Ur-Ordnung sollen es 
bringen, ln jedem Fan gilt es, das 
Korsett unseres Arbeitsplatzes und 
Konsumdenkens rasch abzustreifen, 
um der Seele, dem Bewußtsein freien 
Lauf zu lassem 

Eigent lich geht es um viel mehr als 
nur um Labsal für Großstadtneuzoti- 
ker. Die neuen Psycho-Prediger sind 
dabei, eine hehwlfoh - iinhnimltelre 
Kulturrevolution anzuzetteln. Die 
gängigen rte reTIwhaft.ririeolngi nn , 
das möchten sie uns emreden, haben 
versagt Sie verschnüren die Seelen 
der Menschen zu Weg werfpaketen. 

Wer aber gibt f tetentternnffehilfen 
für diesen Psycho-Dschungel? Die 
Werbesprüche aller Richtungen klin- 
gen gut alle warten mit Experten au£ 
überall finden steh Psychologen »nri 
Ärzte. Wem kann man trauen, wo 

wird inan nicht nur ausgpnnTnwwn 

wie eine Weihnachtsgans? Fragen, 
mit denen sich bislang kmim jemand 


befaßt hat Die Meriten gpnipSwi voy- 
e uristisch die Eskapaden in den ver- 
schiedenen Sekten-Pestungen oder 
führen Jugendliche vor, die sich ei- 
ner Sekte mit Haut und Haar ver- 
schrieben haben t \ rm s chließlich ge- 
brochen, ranwhgfftiatehtig und um 
den Verstand gebracht in die Anne 
einer völlig verstörten, weü doch 
schuldbewußten, Familie zu feilen. 

Natürlich, die Kirchen kümmern 
sich um dieses Problem schon lange. 
Aber auch erfolgreich? Natürlich ge- 
ben die Gesundheit^- nnri Familien- 
minister Aufklärungsbroschüren 
heraus. Was nützen sie? Und natür- 
lich wettera dte Ärzteverbände gegen 
irriichternde Psychologen. Mehr als 
ein Revierkampf? Keinen Zweifel 
kann es daran geben, daß heute viele 
Menschen mit ihren Problemen nicht 
mehr zu Rande kommen. Aber wer 
ist der Ansprechpartner, wer führt 
gequälte Seelen und verführt sie 
nicht gleich? 

Auf Tn y Vohls »nri Karl Frankens 
Bericht über die Geschäfte des Psy- 
cho-Marktes darf man gesp ann t rein. 
Vielleicht liefert diese Dokumenta- 
tion Anhaltspunkte für Hilfesuchen- 
de. Was nicht passieren sollte: ein 
Schaukampf der Wissenschaftler, die 
alte vorgeben, im Besitz der „ emsig 
richtigen“ Wahrheit zu sein, wie man 
sie so oft vorgesetzt bekommt Bitte 
Getehrtengeckigkeit wäre dem The- 
ma n teht mehr an gemessen. Die Pro- 
bleme sind weitgehend bekannt, was 
not tut ist Abhilfe oder zumindest 
Schutz vor den eloquenten Seelen- 
Gauklem. JOCHEN AUMILLER 


KRITIK 


Hunde-Halluzinationen 


D er unermüdliche Herbert Rei- 
necker hat dem „Liebespaar des 
Jahres“. Jakob und Adele (ZDF), zu 
Weihnachten *83 wieder drei hübsche 
Episoden angedichtet von denen die 
erste die hübscheste ist Einem pol- 
ternden Berliner Portier (vortrefflich: 
Manfred Krug) wird solange eingere- 
det der bellende Hund, den er exmit- 
tieren will, sei eine krankhafte Hallu- 
zination, daß er schließlich über- 
glücklich ist ihn leibhaftig vor s ich 
zu sehen, und Veiiren Ein wand mehr 
erhebt 

Daß sich das Mustergreisenpaar 
nicht als Reklame-Spot für ein Vi- 
taminpräparat vermarkten lassen will, 
ist auch noch einigermaßen plausi- 
bel. Vom Begriff der Tapferkeit han- 
delt die dritte Geschichte, mit der 


sich der Autor für die enge Zeitspan- 
ne dann doch etwas zuviel vorgenom- 
men hat - Der schneidige Oberleut- 
nant vom Sommer 1942, der «reinen 
mm Rolls-Royce-Besitzer avancier- 
ten Fahrer wiedertrifft, leugnet etwas 
zu edel seine Draufgängematur von 
anno Hammal ab und «teilt *tem 
feisten Erfolgsmenschen (etwas zu 
feist Emst Schröder) eine Abfuhr, 
indem er ihm in Gestalt ein«? quer- 
schnittgelähmten Monteurs ein Bei- 
spiel zivüen Mutes vorführt Dem Re- 
gisseur Hans Jürgen Tögel gelang das 
berlinische Miliwi bis in die letzten 
Kleinigkeiten, eine Labsal nach so- 
viel Münchner Straßen, Vüten und 
Autonummern auf deutschen Fem- 
sehsehirmen. 

HELLMUT JAESRICH 


Israel, die Palästinenser und wir 
Dorische - uriter diesem Titel steht 
die dritte gemeinsame Hö rfunk/ 
Femseh-Programmwoche, die der 
D mitrehlandfiink (DLF) »nri Hag 
Westdeutsche Fernsehen (WDF) 
veranstalten. Die Seide woche wird 
angeleitet mit eurem Beitrag der 
WDF-Sendereibe „Auslandsstudio“ 
am Sonntag, dem 8. Januar 1984, 
2L00 Uhr. Höhepunkt des Pro- 
gramms wird eine große Debatte 
zum Thema der Woche sein, die am 
Montag, dem 9. Januar, 20.15 Uhr 
live vom WDF ausgestrahlt und im 
DLF zeitversetzt am 13. Januar ab 
20J5 Uhr gesendet wird. Am Diens- 
tag, dem 10. Januar, wird der DLF 
das Feature „Juden, Palästinenser 
und Deutsche“ von Wolfgang Berg- 
mann senden. 


WEST/NORD 
1488 Pf teg uoboguaprf us 

Bildergeschichten und Zeichen- 
■ trfdcfilme 

1418 T —l i r dar 5cho cfcgrnfi niei nm (8) 

Kind ermann - Miies 
Nur für West 

1400 Aktuelle Stand# 

Nur für Nord 

1400 Wagaar (<} 

Gemein s c ha ftsprogramm 


2415 Das Geschäft «b der Seele 

Gefahren des Psychobooms 
Bericht von Inge Vohl und JCari 
Franken 

21 M Ifatethafteag *5 

Bn JohresrückbBck auf die Enter- 
tainment-Szene 

21.45 W Mdenmaee durch cSe JNNT 

Zwischen Rheins borg und Neo- 
ln 


ruppin 
Auf Fon 


itanes Spuren 
Von Olrik Brecfcoff , 

2450 Mord le CotswoM 

EngL Fernsehfilm von Tony Blcät 
Mit Ion RJchandson, Timothy Spall 

2450 letzte Harhrfchten 

HKS EN 
1400 Mok» 

1425 Ludwig 

Oie Kuckucksuhr 
1450 Aomi in Deutschland! (I) 

Hessen 

1400 Sport '85 (5) 

Leichtathletik 
2400 Togesschae 
2415 Aride und du arft dev 


Von und mit Maren Kroymann 

21.15 Drei aktuell 
21J0 Pie ll e r a uif n r dn nr ng 

Die Deutschen in Australien 
2415Hnthyeh 

2240 R Fischen Karerie präsentiert H. 4 
Kulselrnsspf« 

SÜDWEST 

1450 Garteagesdddtee(a) 

Bn chinesischer Garten für Mün- 
chen 

IMS Briefmarken -ekfat nur für 


Nur für Baden-Württemberg 

1400 fiijeerisrhnii 

Nur für Rheinland-Pfalz 

1401 Abeedirbnu 

Nur für das Saarland 
1400 Saar 5 regional 

Gemelnsehaftspro giamw 
1425 Mochifrktee 
W30 Pna oder r e nw e h ea 
20.15 U mlw b af t w ng T5 
21JN *-" l T l — 

ItaOen, Spielfilm. 1951 
22 S 0 Cai e ri e des lafcre« 

Porträt des ungarischen Fotogra- 
fen Andrä Kerttez . 

BAYERN 

liBlralMlne 
IfJO G e s d j d kte alaes 

feMgoirfclnflesee Fe l dz ugs 

Fernsehfilm nach Mark Twain 
2425 M elee U e bH eg sgas c Mck t a 


21 

WUhebn von Köbell 
2MSLE.N. 

21^0 Der Seeräuber 

Amerik. Spieffikn. 1942 
25.10 Buacbdna 
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An Maos 90. Geburtstag 
taucht Hua Guofeng auf 

Mausoleum nun Gedenkballe für vier Revolutionsführer 


KU Bonn 

An den Pekinger Feierlichkeiten 
zum 90. Geburtstag des 1976 verstor- 
benen Staatsgründers Mao Zedong 
Ba hra auch Hua Guofeng teil, den 
Mao Selbst zu qdnwn Nachfolger er- 
nannt hatte. Dem heute einflußreich- 
sten chinesischen Politiker Deng 
Xiaoping war es jedoch im Juli 1981 
gelungen, Hua zu entmachten und 
ihm außer der Mitgliedschaft im Zen- 
tralkomitee der Partei alle Ämter zu 
nehmen. 

Bei den Mao-Feiem ist auch erst- 
mals seit dem Ende der „Kulturrevo- 
lution'' Li Na, die einzig e Tochter 
Mao Zedongs und seiner zu lebens- 
langer Haft verurteilten Frau Jiang 
Qing, wieder in der Öffentlichkeit 
aufgetreten. Li Na war zu Beginn der 
„Kulturrevolution“ Chefredakteurin 
der „Jiefangjun Bao M (Zeitung der 
Volksbefreiungsarmee). Außer Li Na 
nannte Parteiorgan „Volkszei- 
tung“ als Teilnehmer der Feiern noch 
weitere Mitglieder der Famili e Maos: 
seinen Sohn aus zweiter Ehe, Mao 
Anyin, dessen Frau Shao Hua und 
deren Sohn Mao Qinyu. ln Peking 
hatten sich hartnackige Gerüchte ge- 
halten, wonach die 40jährige Li Na 
seit der Verhaftung ihrer Mutter un- 
ter geistigen Störungen leide und in 
einer psychiatrischen Klinik unterge- 
bracht worden sei 

Im Mao-Mausoleum, das am 26. De- 
zember als Gedenkhalle für mehrere 
führende Politiker der Volksrepublik 
wiedereröffnet wurde, defilier ten am 
Montag Deng Xiaoping, Parteichef 
Hu Yaobang, Ministerpräsident Zhao 
Ziyang und andere Persönlic hkeite n 
an dem Kristallsarg mit dem Leich- 
nam Maos vorüber. Die bisherigen 
Wartesäle neben dem Aufbahrungs- 
raum sind in Ausstellun gshallen für 
Mao selbst, den früheren Minister- 
präsidenten Zhou Enlai, den ehema- 
ligen Staatspräsidenten Liu Shaoqi 
und den prominenten Heerführer 


Marschall Zhu De umgewandelt wor- 
den. 

Unmittelbar neben dem Raum für 
Mao Zedong liegt der Liu gewidmete 
Raum. Liu, der von Mao das Amt des 
Staatspräsidenten übernommen hat- 
te, war dösen mächtigster Gegen- 
spieler und wurde während der von 
Mao entfesselten „Kulturrevolution“ 
im Gefängnis zu Tode gefoltert Deng 
Xiaoping - er selbst fiel unter Mao 
zweimal in Ungnade - rehabilitierte 
Liu Shaoqi bereits kurz n ach seiner 
endgültigen Rückkehr an die Macht. 

In den Ausstellungsräumen fehlen 
die Fotos aller heute nicht genehmen 
Politiker, so Bilder des Verteidi- 
gungsministers Marschall Lin Biao, 
den Mao noch zu seinen Lebzeiten 
mm Nachfolger erkoren hatte, des- 
sen Flugzeug dann aber angahlfeh 
nach einem Putsch gegen Mao auf 
der Flucht in die Sowjetunion über 
der Mongolischen Volksrepublik ab- 
geschossen wurde. Man vermißt in 
der Gedenkhalle auch jeglichen Hin- 
weis auf Maos Witwe Jiang Qing, die 
nach dessen Tod alle Macht in ihrer 
Hand zu konzentrieren versuchte 
und nun als Mitglied der sogenann- 
ten „Viererbande“ lebenslang im Ge- 
fängnis sitzt 

Am Vorabend von Maos Geburts- 
tag nannte Parteichef Hu Yaobang 
den Staatsgründer „Chinas größte 
Persönlichkeit des Jahrhunderts“. 
Maos Leistungen seien „unsterb- 
lich“. und seine Ideologie werde 
„ewig leuchten“. Unter Anspielung 
auf die katastrophalen Folgen der 
„Kulturrevolution“ (1966-76) und auf 
den nicht weniger verhängnisvollen 
„Großen Sprung“ in der Wirtschafts- 
politik nach 1957 meinte Hu jedoch, 
Mao habe „gegen Ende seines Lebens 
schwere Irrtümer begangen, die un- 
sere Partei in große Schwierigkeiten 
brachte“. Als Folge des „Großen 
Sprungs" waren mindestens zwölf 
Milli onen Chinesen verhungert 


Sinkt 1984 die Zahl der [ GALOPP / Lutz Mäder wurde zum dritten Mal Champion-Jockey 

Wehrdienstverweigerer? -j 

läßt er lieber 


Geißler weist auf neues Zfaüdienstgesetz hin 

letzte persönlich-moralische In- 



men. Am 8. Juni 1975 klappte es 
dann. 

Lutz Mäder hat sich vor drei Jahren 
bei einem Empfang nach einem 
Renntag in Hannover im Casino am 
Maschsee mit dem . damaligen Mini- 
ster für innerdeutsd» Begehungen, 
Egon Franke (SPD), eingehend un- 
terhalten. Mäder möchte gern seine 
Heimat häufiger besuchen. Vor drei 


zu leben hat wenn er vom Erfolg 
Boilows profitieren wüL So zogski 
Lutz Mader auch relativ 1 schfttilaus 
dem Sprechertrio des Jocfc&<3Mbe 
zurück, den Stellenwert der Räter 
innerhalb des rennspoxtUchen Gefü» 

ges zu verbessern. 'Ein paar ehfiktE- 
reiche Besitzer (und wohl auch Bol- 
low) hatten ihren Unmut Ober die 
Jockey- Initiative geäußert : 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Bundesjugendminister Heiner 
Geißler rechnet damit, daß die Zahl 
der Antragsteller für die Anerken- 
nung als Verweigerer des Kriegsdien- 
stes mit der Waffe aus Gewissens- 
gründen im kommenden Jahr abneh- 
men wird. Am 1. Januar 1984 tritt für 
sie ein verändertes Recht in Kraft 
Mit ihm entfallt wie Geißler gestern 
vor Journalisten hervorhob, für alle 
ungedienten Wehrpflichtigen das bis- 
herige mündliche Prüfungsverfahren 
vor einem Ausschuß des Kreiswehr- 
ersatzamtes. Auch die sogenannte 
„Gewissensprüfimg“ findet nicht 
mehr statt Statt dessen wird der Zi- 
vildienst auf zwanzig Monate verlän- 
gert, so daß der anerkannte Verwei- 
gerer einen um ein Drittel längeren 
Dienst leisten muß als der wehr- 
pflichtige Soldat der den 15 Monate 
dauernden Grundwehrdienst absol- 
viert 

Der Minister wies weiter darauf 
hin , Haß über die Anerkennungsan- 
träge künftig das Bundesamt für den 
Zivildienst in Köln entscheiden wird. 
Dabei habe das Bundesamt „von der 
Wahrheit der Angaben des Antrag- 
stellers auszugehen", so daß dessen 
vom Gewissen beeinflußte Motiva- 
tion anders als früher nicht mehr in 
Frage steht Voraussetzung für die 
Anprlf pnniing ist lediglich, Haft der 
Antragsteller sich in der Begründung 
seines Antrages auf einen Gewissens- 
grund im Rinnfr des Artikels 4, Absatz 
3 des Grundgesetzes beruft und einen 
Lebenslauf sowie ein polizeiliches 

F fihningBy-Pnffms hpfhringt. 

Zum Verhältnis von Wehrdienst 
und Zivüdienst meinte der Minis ter, 
zwischen beiden gebe es kein verfas- 
sungsrechtlich geschütztes Wahl, 
recht Vom Grundgesetz geschützt 
werde ausschließlich die Kriegs- 
dienstverweigerung aus Gewissens- 
gründen und damit „die intimste und 


stanz“. Sie dürfe nicht politisch miß- 
braucht werden. Als konkretes Bei- 
spiel nannte Geißler «»fnan Anarchi- 
sten. Dieser könne nicht für sich das 
Recht in Anspruch nahmen, den Waf- 
fendienst zu verweigern. Der Mini- 
ster sagte weiter, es habe keinen 
Sinn, Soldaten un d Zivildienstlei- 
stende gegeneinander „auszuspie- 
len“. Beide stünden in einem „verfas. 
sungsrechtlichen Zusammenhalt". 
Die Bundesrepublik D eutschland sei 
das einzige Land, in dom der Schufr 
des Gewissens Verfassungsrang ha- 
be. Dies hebe die Verfassungsord- 
nung un d mache sie verteüigungs- 
wert Dies werde aber erst durch die- 
jenigen möglich, die ihren Dienst in 
den Streftkraften leisteten. 

Der Ju gpndmiTii<ctef gab wrw>n «mtw 

gehenden Bericht über die Verwal- 
tungsvorbereitungen zur Umsetzung 
des von der CDU/CSU-FDP-Koaliti- 
on verabschiedeten neuen Rechts 
zum Zivildienst. Auch künftig wer: 
den ach die Plätze im Zivildienst auf 
den sozialen Bereich konzentrieren 
und damit der Betreuung und Pflege 
von Alten Kranken imd TfehmAwfr i n 
gewidmet sein. Zusätzlich sollen aber 
rund zehn bis 15 Prozent der Gesamt- 
zahl der Platze, die bis 1987 auf rund 
80 000 gesteigert werden soll, in den 
Bereichen Umwelt- und Landschafts- 
schutz sowie beim Technischen 
Hilfswerk hin7ii1rnmm<*n Die Träger 
für sie werden die Bundesländer und 
Gemeinden sein 

Von den heute vorhandenen 53 000 
Dienstplätzen sind nach Angaben 
Geißlers nur 40 000 besetzt. Dennoch 
ist die Steigerung der Zahl auf 80 000 
nötig, weil knapp hunderttausend an- 
erkannte Kriegsdienstverweigerer 
nach altem f}echt ihren Dienst noch 
leisten müssen. Dieser „Überhang“ 
soll mit Hilfe der erhöhten Zahl in 
den nächster} Jahren schrittweise ab- 
gebaut werden. 


KLAUS GÖNTZSCHE, Kola 

Lutz Mäder, 32 Jahre alt, in Lang- 
bennersdorf im Erzgebirge geboren, 
wird nach 1979 und 1980 zum dritten 
Mal Champion der deutschen Jok- 
keys. Nach seinen zwei Erfolgen am 
2& Dezember auf dem Raffelberg in 

Mülheim (Rühr) hat er insgesamt vier 
Siege Vorsprung vor Titelverteidiger 
Manfred Hofer (28), der 88 Rennen 
gewonnen hat, Mäder schaffte 92 Sie- 
ge. Da Lutz Mäder am Silvester- 
Renntag in Neuss auch noch vier 
chancenreiche Ritte hat, ist die Jok- 
key-Meisterschaft 1983 praktisch ent- 
schieden. 

Daß es überhaupt noch einmal 
Zweifel am erneuten Championat 
von Latz Mäder gab, lag an einem 
Rennen am 23. November 1983 in 
Kfiln Mader vergab dort mit dem 
lOrlO-Favoriten Wonder Star leicht- 
fertig einen Sieg und wurde für drei 
Renntage gesperrt Manfred Hofers 
Ehrgeiz wurde noch einmal angesta- 
chrit. Mäder mußte tatenlos 
wie der gelernte Goldschmied aus 

Tgämten itnmpr rtahpr kam. 

Die Lebensgeschichte des Lutz Mä- 
der ist ganz eng mit seinen Erlebnis- 
sen in der „DDR“ verbunden. Am 
liebsten schweigt er rieh aber über 
dieses Thema aus. Wenn schon un- 
umgänglich, dann so kurz wie mög- 
lich: 1974 kam Mäder ln die Bundes- 
republik. Beim zweiten Versuch, 
denn beim erstenmal wurde er ge- 
faßt, als er durch die Donau nach 
Jugoslawien schwimmen wollte. 
Neun Monate Gefängnis in Cottbus 
folgten. Auch Ehefrau Erika ver- 
brachte ein Jahr in Haft Sie hatte 
vergeblich versucht im Kofferraum 
des Autos eines Fluchthelfers über 
die deutsch-deutsche Grenze zu kom- 


Jahren durfte er zur Beerdigung sei- 
nes Jockey-Kollegen Klaus Otto ein- 
reisen, die letzten Anträge wurden 
stets abgelehnt Derzeit ist die Krank- 
heit der Großmutter das Hauptmotiv, 
weder einmal in die „DDR“ fahren 
zu wallen. Zur Mlder-Familie zählen 
neben Ehefrau Erika (die auch 43 
Rennen im Sattel gewann) die Söhne 
Michael und Mike. Der fünfjährige 
Mike muß im Herbst 1984 noch ein- 
mal in einer Londoner Spezialklinik 
am Hetzen operiert werden. 

Lutz Mader ist einer der wenigen 
Sportler aus dem anderen Teil 
Deutschlands, deren Karriere nach 
der Übersiedlung eine ausschließlich 
positive Wende nahm. Er ist auch 
nicht der einzige Jockey, der kam. 
Aber der ehemalige „DDR“-Cham- 
pion Klaus Neuhaus ist heute eben«) 
in einem anderen. Bereich tätig wie 
der Hindernis-Jockey Bernd The- 
ophiL 

Mäder gehört dagegen zu den weni- 
gen Etablierten der deutschen Jok- 
key-Güde. Er ist am Stall des Spitzen- 
trainers Hein Bollow in Köln-Weiden- 
pesch engagiert, hier sind Erfolge per 
Garantieschein vorgegeben. Bollow, 
der wohl populärste Aktive des deut- . 
sehen Galopp-Rennsports, ist zwar 
nach Mißerfolgen oft aufbrausend, 
aber seine schlechte Laune ist dann 
ebensoschnell wieder verflogen. Ma- 
der keimt Boilows Eigenarten, aber 
er weiß auch zu genau, daß er damit 


Aus dem Stall von Hein Boflbw 
kam dann auch das mit Abstand be- 
ste Pferd Lutz Maders: Nebös. Mit 
ihm hat er fest alle gxtißext Ren&exiin 
Deutschland gewonnen- Kur .zwei 
Einschränkungen müssen gemacht 
werden: das Deutsche Derby 1979 m 
Hamburg und der Aral-Pokal in Cd- 
senkirchen. Das Derby verlör e? ge- 
gen KÖnigsstuhL Auch deshalb, weil 
Lu t z Mäd er im Endkampf all«? bin. 
wart ohne Verstand, nur noch mit 
Verzweiflung ritt. Mäder heute; 
„Jetzt würde ich auf eigene Kappe 
eine andere Taktik wählen. Königs. 
Stuhl war unterwegs zu weit weg. Ich 
sehe ein, daß mein Endkampf «hr 
hektisch geritten war.“ Auch in der 
Siegerliste des Aral-Pokals fehlt der 
Name Nebos. 1930 trat er als ÜilD- 
Favorit an, verlor aber um Naseti^it- 
ze gegen Wauthi. Mäder verlor 250 m 
vor dem Ziel, die Niederlage vor Au- 
gen, die Nerven. Er versetzte Wauthi 
einen Peitschenhieb und wurde des- 
halb drei Wochen gesperrt 

Nun ist er deshalb kein Flegel im 
RennsatteL Zweimal wurde er auch 
selbst das Opfer spektakulärer Fouls: 
1975 zog sich Peter Remmert in Gel- 
senkirchen an der Satteldecke des 
Mäder- Pferdes Compte Uonel ins 
ZieL Im Endkampf um das Champio- 
nat 1979 drängte Georg Bocskai ein- 
gangs der Neusser Zielgeraden den 
Kollegen Mäder an die Außenseite. 


Genscher ins 
Wirtschaftsressort? 


Seoul: Begrenzte 
Kontakte mit 
den Sowjets 

AP, Seoul 

Südkorea will im kommenden Jahr 
wieder begrenzte Kontakte mit der 
Sowjetunion aufiiehmen, wie Beamte 
des Außenministeriums in Seoul ge- 
stern mitteilten. Die Gewährsleute, 
die um Wahrung ihrer Anonymität 
baten, räumten ein, daß es noch Pro- 
bleme wegen der geforderten Ent- 
schädigung für den Abschuß eines 
südkoreanischen Verkehrsflugzeuges 
durch sowjetische Jagdflugzeuge ge- 
be. Ein ranghöher Beamter sagte je- 
doch, nichtpolitische Kontakte mit 
der Sowjetunion würden allmählich 
wiederaufgenommen. 

Sükorea, das keine diplomatischen 
Beziehungen mit der Sowjetunion un- 
terhält, hat seit dem Flugzeugzwi- 
schenfall internationale Treffen in der 
Sowjetunion boykottiert Der Ge- 
währsmann betonte, an der grundle- 
genden Politik der südkoreanischen 
Regierung gegenüber der Sowjetuni- 
on habe sich nichts geändert Es sei 
wünschenswert unpolitische Kon- 
takte von der Frage der Regelung des 
Luftzwischenfalls getrennt zu halten. 
Die Regierung werde weiterhin auf 
eine Entschuldigung und auf Entschä- 
digungsleistungen seitens Moskaus 
dringen. 


♦ Fortsetzung von Stile t 

logiepolitik in den Mittelpunkt ihrer 
künftigen Arbeit stellen. 

Die Gesprächspartner der WELT 
bezeichneten die Planungen für das 
Revirement als perspektivisch und 
als nicht abgeschlossen. Es handelt 
sich um eine Eventual-Strategie, die 
für die Freien Demokraten den Rang 
einer Pflicht-Uberlegung angenom- 
men hat Der Parteivorsitzende und 
die Führungsgremien der FDP sind 
von der Unschuld Lambsdorffs in der 
Flick-Spendenangelegenheit nach 
wie vor voll überzeugt Es steht je- 
doch in den Sternen, ob das Bonner 
Landgericht nach dem Studium der 
Anklageschrift, dem Studium der Ge- 
genanträge von Lambsdorffs Vertei- 
diger Egon Müller und der anschlie- 
ßenden Stellungnahme der Staatsan- 
waltschaft die Hauptverhandlung ge- 
gen den Minister eröffnet oder nicht 
Würde sie eröffnet, müßte der Mini- 
ster entsprechend den Grenzen, die 
Bundeskanzler Kohl gesetzt hat, den 
Hut nehmen. 

Im Marz finden in Baden-Württem- 
berg Landtagswahlen und in Bayern 
Kommunalwahlen statt Für den 17. 
Juni sind die Europa-Wahlen anbe- 
raumt Die Fteien Demokraten sehen 



ttolmot Schäfer (FDP) 

FOTO: 3UW> DARCH INGER 


in einem guten Abschneiden bei die- 
sen Wahlen ein wichtiges Kriterium 
für die Überlebensfähigkeit ihrer 
Partei. Sie sind deshalb intern ent- 
schlossen, eine überzeugende Reprä- 
sentation im Bundeskabinett aufzu- 
bieten, sollte der Abschied Lambs- 
dorffs vom Amt aufgrund der Ent- 
scheidung des Bonner Landgerichts 
unabwendbar werden. 


Dollinger spendet 
der Koalition 
gedämpftes Lob 

dpa, Fürth 

Einen insgesam t positiven Ein- 
druck“ hat Bundesverkehrsminister 
Weiner Dollinger von der Arbeit der 
Bonner Regierungskoalition. Ein- 
schränkend meinte Dollinger, der 
auch stellvertretender CSU -Vorsit- 
zender ist, vor Journalisten ln Fürth: 

Man soll ni c h t SO tun, als Wenn alles 

schon in Ordnung wäre.“ Es sei zu 
berücksichtigen, daß in einer Koaliti- 
on nicht alle ei g en en Vorstellungen 
durchgesetzt werden können. Zur 
Frage, ob der CSU-Vorsitzende 
Strauß einen Platz innerhalb der 
Bundesregierung ein nehmen soll, 
sagte Dollinger, Strauß habe mit ihm 
darüber seit längerem nicht mehr 
gesprochen. 

Bei der Bundesbahn gehe es ohne 
Aus- und Neubaustrecken nicht wei- 
ter, betonte Dollinger. Reisege- 
schwindigkeiten von etwa 120 Kilo- 
metern, wie sie gegenwärtig die In- 
terdty-Züge ermöglichten, entsprä- 
chen nicht einer modernen Bahn. In 
finanzieller Hinsicht müsse ein „kla- 
rer Strich“ gezogen werden. 1983 sei- 
en 11 000 Posten nicht neu besetzt 
worden. In der Personalplanong sei 
es entscheidend, auf Dauer nicht 
mehr Leute als nötig zu beschäftigen 


Andropow rügt erstmals 


„akute" Umweltschäden 


■ FortKitomo von Seite 1 

rücken, so daß es jetzt wieder aus 13 
Mitgliedern besteht Der eine, Mi- 
chail Solomenzew, mußte volle zwölf 
Jahre im Wartestand verbringen, weil 
ihn Breschnew nicht noch weiter auf- 
steigen lassen wollte. Als zweiter Par- 
teisekretär der Sowjetrepublik Ka- 
sachstan war er zu Beginn der sechzi- 
ger Jahre in Rivalitätskampfe ver- 
wickelt die damals noch zu Lasten 
Breschnews gingen. Doch wurde er 
1971 sogar Regierungschef der domi- 
nierenden Russischen Sowjetrepu- 
blik. Aber erst Andropow berief ihn 
in ein hohes Parteiamt: Im Juni über- 
trug er ihm die Leitung der wichtigen 
Parteikontrollkommission. 

Der Aufstieg des 57jährigen Witalij 
Worotnikow zum Vollmitglied des 
Politbüros kam überraschend früh, 
wie schon seine Beförderung zum 
Regierungschef der Russischen So- 
wjetrepublik. Worotnikow war erst 
im Juni aus der russischen Provinz 
als Nachfolger Solomenzews in die- 


ses verantwortungsvolle Amt geholt 
und dabei auch zum Kandidaten des 
Politbüros gemacht worden. Nun ge- 
hört auch Worotnikow zum obersten 
Führungskreis der Partei. 

An seinem Karriereverlauf zeigt 
sich am deutlichsten, daß Parteichef 
Andropow seinen früheren Rivalen 
Tschemenko weiterhin politisch zu 
schwächen vermag: Worotnikow 
mußte 1979, als Tschemenko seine 
Machtposition als enger Vertrauter 
Breschnews voll zur Geltung brachte, 
seinen Posten als Stellvertretender 
Ministerpräsident der Russischen 
Sowjetrepublik räumen und geriet 
als Botschaft» in Kuba auf das politi- 
sche Abstellgleis. Aber im Sommer 
1982, noch zu Lebzeiten Breschnews, 
sorgte der bereits um die Nachfolge 
kämpfende Andropow dafür, daß 
Worotnikow zurückkehren und die 
Parteileitung im Gebiet von Krasno- 
dar übernehmen konnte. Das war ein 
symbolträchtiger Vorgang, denn der 
Vorgänger in diesem Provinzpartei- 


amt, ein Schützling Breschnews, war 
zuvor auf Betreiben Andropows we- 
gen Korruption entfernt worden. 
Westliche Diplomaten sehen m Wo- 
rotnikow neben den Politbüromit- 
gliedem Michail Gorbatschow, Gri- 
gorij Romanow und Geidar Alijew 
einen der möglichen Nachfolger des 
erkrankten Andropows. 

Die dritte Beförderung, die von der 
Plenarsitzung des Zentralkomitees 
ausgesprochen wurde, hat gl e i c hfalls 
einen Andropow-Schützling aufge- 
wertet: Jegor Ligatschow war, nach- 
dem er 18 Jahre als Gebietsparteichef 
von Tomsk in der Provinz verbracht 
hatte, im Juni zum Leiter einer der 
einflußreichsten Abteilungen des 
Zentralkomitees berufen worden. Of- 
fiziell ziemlich nichtssagend als Ab- 
teilung für „organisatorische Partei- 
arbeit bezeichnet, halt sie die gesam- 
te Pexsonalpotitik der Partei in der 
Hand und wurde deshalb schon ein- 
mal fest poetisch „Hirn und Heiz“ 
der Parteiführung genannt Als Lei- 


ter dieser Kader-Abteilung stieg der 
63jährige ligatschow jetzt zu einem 
von zehn ZK-Sekretären auf Sie bil- 
den eine Art Überregieruiig der Par- 
tei im Sowjetstaat und sorgen dafür, 
daß die Entscheidungen des Politbü- 
ros in praktische Politik umgesetzt 
werden. 

Schließlich ist der Chef des Staats- 
sicherfaeitsdienstes KGB, der ßQjähri- 
ge Wiktor Tschebrikow, in den Rang 
eines Politbüro-Kandidaten erhoben 
worden. Andropow. selbst langjähri- 
ger KGB-Chef hatte mit ihm schon 
seit 1967 eng zusammengearbeitet 
und verspricht sich von ihm eine 
wirksame Fortsetzung des geheim- 
dienstlichen Überwachung^ und 
Säuberungskurses, den er selbst so 
erfolgreich praktiziert hat Tschebri- 
kows nun erlangte hohe Parteiposi- 
tion unterstreicht den anhaltenden 
politischen Einfluß des Sicherheits- 
apparates einschließlich seiner mili- 
tärischen Komponente im Sowjet- 
staat 
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FUSSBALL / Magath auf dem fünften Platz 


Michel Platini - erst 1984 
soll sein großes Jahr werden 


sid, Paris 

Wie reich oder - besser - wie arm 
ist der internationale Fußball gewor- 
den? Diese Frage ist durchaus keine 
Beleidigung für Michel Platini, „Eu- 
ropas Fußballer des Jahres“ 1983, 
denn der schwarzgelockte Franzose 
zählt fraglos zum immer seltener wer- 
denden Typus der kreativen und zu- 
weilen genialen Fußballspieler. Doch 
Michel Platini gewann die von „Fran- 
ce Football“ durchgeführte Abstim- 
munqg obwohl er 1983 nur den italie- 
nischen Pokal gewann, ansonsten 
aber mit Juventus Turin in der Mei- 
sterschaft scheiterte. 

Besonders am 25. Mai wurde Plati- 
ni als Verlierer gehandelt, denn wäh- 
rend er selbst im Endspiel von Athen 
im Schatten seines Sonderbewachers 
Wolfgang Rolff stand, wurde Ham- 
burgs Spielmacher Felix Magath 
nicht nur wegen s eines entscheiden- 
den Tores beim 1:0-Sieg zum absolu- 
ten Superstar. „Es ist wohl mein 
Schicksal, nie einen großen Titel ge- 
winnen zu können“, klagte der 28 jäh- 
rige. Und als Platini sich in den Kata- 
komben des Olympiastadions so ent- 
täuscht äußerte, wollten einige Beob- 
achter sogar ein paar Tränen in sei- 
nen Augenwinkeln entdeckt haben 

Michel Platini mag spüren, daß er 
keineswegs als nniiTn«feranlrter 
Herrsch» gelten kann. „1984 soll 
mein großes Jahr werden“, lautet 
sein spontaner Ausblick nach der 
Wahl, „da will ich mit Juventus Turin 
italienischer Meister und mit der 

TENNIS 


französisch«! Nationalelf Europa- 
meister werden.“ Er selbst hält die 
Abstimmung allerd in g s für ^gerecht“ 
und führt zwei Indizien an: „In Ita- 
lien hätte mf«n es als S kandal emp- 
fanden, wenn ich nicht gewählt wor- 
den wäre. Und Hana Müller hat mir 
kürzlich versichert, ich würde viel 
effektiver spielen als Zico und Fal- 
cao, die auch in Italien unter Vertrag 
stehen. Insofern war ich von der Wahl 
auch nicht überrascht.“ 

Im Somme: läuft sein hochdotier- 
ter Vertrag aus, ursprünglich wollte 
er dann in die USA wechseln. Doch 
Turin will Ihn halten, und auch in der 
französischen Nationalelf soll er bis 
zur WM 1986 in Mexiko bleiben. Da 
viele Werbeverträge mit dem Trikolo- 
re-Team gekoppelt sind, wird die EM 
im eigenen Land wohl noch nicht den 
Abschluß der internationalen Karrie- 
re bilden. 

Audi bei der EM-Endrunde wird 
Michel Platini wieder jeden Morgen 
eine eigene Rundfunksendung mode- 
rieren - das hat im radsportbegeister- 
ten Frankreich nicht einmal Bernaid 
Bünault geschafft 

Das Ergebnis der Wahl: 1. Platini 
(Juventus Turin) 110 Punkte, 2. Dal- 
glish (Liverpool) 26, 3. Simonsen 
(Veile BK) 25, 4. Strachan (Aberdeen) 
24, 5. Magath (Hamburg) 20, 6. Dassa- 
jew (Spartak Moskau), Pfaff (Bayern 
München) je 15, 8. Olsen (Ajax Am- 
sterdam), Rummenigge (München) je 
14, 10. Robson (Manchester United) 
13. 



Australien 
führt mit 2:1 

dpa, Melbourne 

Auf den Tag genau drei Monate 
nach dem Segel-Triumph im Ameri- 
ca ’s Cup bereiten sich die austra- 
lischen Sportfans auf die nächste gro- 
ße Feier vor den 25. Sieg im Davis- 
cup. Den Grundstein dafür legte am 
Dienstag in Melbourne das Doppel 
Paul McNamee und Mark Edmond- 
son durch ein 6:4, 6:4, 6:2 über die 
Schweden Anders Jarryd und Hans 
Simonssou, Im 72. Daviscup-Finale 
fuhren die Australier nun mit 2:1 ge- 
gen die favorisierten Schweden. 

Die Entscheidung fallt heute in den 
beiden letzten Einzeln zwischen Pat 
Cash und Joakim Nyström sowie 
John Fitzgerald und Mats Wilander. 

Die knapp 14000 Zuschauer im 
Kooyong Stadium“ bejubelten bei 
Temperaturen um 37 Grad Celsius 
eine Glanzleistung ihrer 29 Jahre al- 
ten Lan d sl eute Der ehemalige Ge- 
bäudereiniger Mark Edmondson war 
der ruhende Pol, Paul McNamee der 
clevere Taktiker. McNamee: „Man 
wartet seine ganze Karriere lang auf 
ein Daviscup-Endspiel Das war das 
Spiel unseres Lebens, besser geht es 
einfach nicht mehr.“ Der bullig wir- 
kende Edmondson vertraut auf die 
Kampfkraft seiner Teamkollegen: 
Wir haben unsere Arbeit getan. Die 
beiden anderen werden sie auch gut 
tun.“ 


STAND PUNKT 

Umdenken 

A Ue Jahre wieder rutscht der Köl- 
/xner EC auf dem rutschigen Eis der 
Eishockey-Bundesliga aus, fällt un- 
sanft auf die Nase. Doch diejenigen, 
die Schmerzen verspüren müßten, 
werden nicht klug. In Köln versuchen 
sie es immer wieder nach dem glei- 
chen Strickmuster Kaufe dir für viel 
Geld eine Mannschaft zusammen, 
dann kann am Ende nur die Meister- 
schaft herausspringen. Die Rechnung 
ging nie auf, der Nasenstüber folgte so 
sicher wie die Meisterschaft nach Bay- 
ern ging. ■ 

Mit dem CSSR-TrainerJozefGolon- 
ka besitzen die Kölner einen Trainer, 
dem eine harte Hand nachgesagt wird. 

Was er aber auch macht, die Spieler 
scheinen es nur als Samtpfötchen zu 
empfinden. Jetzt haben sie gegen Iser* 

lohn mit Hängen und Würgen nur 83 
gespielt Dem Trainer platzte der Kra- 
gen: „Wir befinden uns in der Nähe 
einer Katastrophe. Ich ziehe Konse- 
quenzen, und die werden schmerzhaft 
sein.“ 

Wenn er es nur endlich tä te, damit 
den satten Stars mal der Hintern weh 
tut vom ständigen Sitzen auf der har- 
ten Bank. So etwas kann nicht mit 
einer einmaligen Angelegenheit abge- 
schlossen sein. Vielleicht merioen 
dann einige, worum es geht 
Die Zeit für den Vorstand ist ohne- 
hin längst gekommen, um einmal um- 
zudenken. Ein Blick nach Bayern 
kann nicht schaden. 


Entscheidung heute ; 

Nürnberg (sid) - Der abstiegsbe- 
drohte Fußball-Bundesligaklub 1. FC 
Nürnberg will heute den Nachfolger 
des entlassenen Trainers Rudi Kröner 
vorstellen. Die Entscheidung faßt zwi- 
schen Heinz Höher und dem früheren 
Bayern-Trainer Pal Csemai, der beim 
griechisch«! Erstligaklub P&OK Sa- 
loniki noch bis Sommer 1984 unter 
Vertrag steht 

Gießen entließ Trainer i 

Düsseldorf (sid) - Der Basketball- 
Bundesligaklub MTV Gießen hat sei- 
nen Trainer Hannes Neumann nach 
sieben Niederlagen in Folge entlassen. 
Nachfolger wurde der ehemalige Na- 
tionalspieler Klaus Jungnickel. 

Becker zweimal Zweiter 

Miami Beach (sid) -Der 16 Jahrealte 
Boris Becker (Lehnen) gewann heim 
„Orange Bowl“-Tunxier, der inoffiziel- 
len Weltmeisterschaft der Teiuxis-Ju- 
xtioren, in Miami Beach in Florida 
zweimal die Vizfi-Wdtmeisterachaft. 
Nach seiner Niederlage im Einzel ver- 
lor er mit Francois Errard (Frankreich) 
auch das Finale im Doppel 


ZAHLEN 


LEICHTATHLETIK .. . 

SDvestcrlaaT von Zürich, Herren, S 
km: 1. Deleze (Schweiz) 2322,19 Std.,2. 
Herle (Deutschland) 23:34.98.3. Knighl 
(E n gl an d) 23:49.59. 4. Wessmghage 
23:53,16, ... 6. Eckert 23:59,54, ... 9. 
Zahn (alle Deutschland) 24:04,06. - Da- 
men: 1. Teske 26:32.75, 2. Wessinghage 
(beide Deutschland) 27:05,45, 3. Buer» 
(Schweiz) - 27:49,58, 4. Michalek 

(Deutschland) 28:12,17. 

HJSSBALL 

Erste englische Divtsfon, 19. Spieltag: 
Bi rmingham -Not tingham 14 Covent- 
ry - Manchester United 1:1, Bverton- 
Sunderland 0:0, Ipswich -Wo tverhamp- 
ton 3:1, Lelcester - Queens-Park 2:1. 
Notts - Louton (fc3, Stoke - Norwieh SO, 
Tottenham - Arsenal 2:4, Watford * 
Aston 3:2, Bromwich - Liverpool 14. 
West Ham - Southampton 0:1, -Tabel- 
lenspitze: 1. Liverpool 35:14 Tore/40 
Punkte, 2. Manchester United 3520/37, 

S. Luton 36:27/35, 4. Southampton 21:14/ 

TENHR 

72. Daviscup- Finale in Mettmann: 
Australien - Schweden 2:1, - Doppel: 
McNamee/Edmondson - Jarrya/Si- 
monsson 6:4, 6:4, 6:2. 

EISHOCKEY ~ 

Bxmdesliga, vorgezogene Spiele vom 
30. Spieltag: K&ta~XserIohn3;3,Rießer- 
see - Kauibeuren 1A. ■ j • 

L Mannheim 30 IS 3 8 13236 41:10 

2. Landshut 32 19 -3 10 144*8 4U23 

3. Bosenhelm SO 16 8 6 119*6 4030 
1 Kölner EC 36 16 5 9 1223» 37*3 

5. Schwerin. -3114 4 13 10&9Z -8&30 

6. Kaufbeuren 30 12 5 13 116:134 29:31 

7. Freiburg 30 12 5 « 04:110 28:31 

8. Iserlohn 31 9 4-18 97:114-22:40 

9. Düsseldorf 29 8 3 18 80:131 19:39 

10. Rießersee 31 6 2 23 ,89:15$ .1*48 

. Europapokal der LaudemKister. 
Hinspiel. 3. Runde: Dynamo Ost-Berlin 
-Hehdäld 7A . --y - 

Jusloren-Wehmelsteraehatt k 
Schweden, zweiter Splethur Deutsch- 
land - UdSSR 1:9, Finnland- CSSR Sfl. 
USA - Kanada iS. Schweden-Schweiz 

3:2. -TabellenspliM: L DdS&ft 

2. Schweden & Finnland 12$/ 
4:0, . . . 7 . Deutschland 2:19/0:4. 

„Spe&ster-Cup“ in Davos: Schwen- 
ningen - Davos 4:8. . 

GEWINMZAHttN 

Toto. Elferwette: 0,0,1, 2. 2,2. 0,0. 2,1. 
ft— Anawahlwette „6xnoi9: Lft 3Ü33, 
37. 43. Zumtzepieh 28. - iewdoiett: 
Rennen A: 12. 14, 8.-Renn«S:2ft30.«. 

(Ohne Gewähr) 
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Dienst am 
Feiertag 

kr. - Ein geruhsames Weihnachts- 
fest beging auch die Deutsche Luft- 
hansa. Der Fluggast, der am 1. Weih- 
nachtsfeiertag von München - nach 
Köln zu gelangen hatte, war mit 
einem Ticket nach Düsseldorf aus- 
gestattet, denn die Hansa mied an 
dem Feiertag die Landebahn W ahn. 
Die Frage des Gastes an einem 
Münchner Schalter, ob denn viel- 
leicht von Frankflut aus eine Ma- 
schine Wahn anfliege, wurde mit 
dem Hinweis beschieden, der Com- 
puter arbeite heute nicht 

Wer Computer hat, ist ohne Com- 
puter nichts. Daher gelang es dem 
Gast auch nicht zu erfahren, ob der 
berühmte gelbe Lufthansa-Zug von 
Frankfurt aus sich in die Rheinlande 
bewege. Was die normalen Zugver- 
bindungen von Düsseldorf nach 
Köln angehe, müsse derGast sich im 
Reisebüro „drüben, hinter der Ecke“ 
kundig machen. Dortaber stand der 
Gast vor verschlossenen Türen. 

Die vom Lufthansa-Fersonal be- 
schaffte Telefonnummer des Düs- 
seldorfer Flughafens, wo ein Leih- 
wagen angemietet werden sollte, er- 
wies sich bei Anruf aus der Zelle als 
falsch. Nach Bemühung der Aus- 
kunft endlich mit Düsseldorf ver- 
bunden, erklärte die dortige Stewar- 
deß, die Verbindung zu einer Leih- 
wagenfirma sei wegen der widrigen 
Feiertagstimstande nicht herstell- 
bar. Durch die Friedensermahnun- 
gen des Jahres innerlich ruhigge- 
stellt, begab sich der Gast daraufhin 


zur Abflughalle Inland. Bis ein Poli- 
zist ihn fragte, worauf er eigentlich 
warte, heute werde hier doch nicht 
abgefertigt. 

Der Gast dankte für den amtlichen 
Hinweis und begab sich in die Aus- 
landshalle zur TnlnnHcahfinrtigiin p 
Sein Übergepäck wurde nicht regi- 
striert Da es beim Gast vorihm aber 
registriert worden war, führte er sein 
Glück nicht auf Ges che n k lau n e der 

Schlimm 

adh. - Die vielbeklagte Versiche- 
rungsmentalität ist um eine Nuance 
reicher geworden: Die in vielen Bil- 
len zu Recht und hilfreich aktiv 
gewordene „Interessen- und Schutz- 
gemeinschaft unterhaltspflichtiger 
Väter und Mütter“ in München ist 
auf die Idee gekommen, daß eine 
Scheidungsversicherung her muß. 
Wie wahr, wie wahr. Denn «llainft 
da hat die Sch utzgememschaft 
durchaus recht, weiß der unterhalts- 
pflichtige Teil der Ex- Verbindung 
nicht woher nehmen, was zu zahlen 
(und dabei auch selbst noch im bis- 
herigen Standard weiterleben). Aber 
ins Groteske gerät der Vorschlag 
durch die Anregung, die Schei- 
dungsversicherung obligatorisch zu 
machen, sozusagen wie Kranken- 
und Rentenversicherung. Denn so 
argumentiert die Schutzgemein- 
schaft, schließlich endeten gut ein 
Drittel aller bundesdeutschen Eben 
vor dem Scheidungsrichter. 
Schlimm genug. Noch schlimmer ist 
freilich, die restlichen zwei Drittel, 
die ein lrages (Ehe-)Leben beieinan- 
der bleiben, für die (Ehe-)Sünden 
anderer zur Kasse zu bitten. 


Prüfer im Test 

Von JOACHIM WEBER 


KONJUNKTUR 1984 / Umfrage des Instituts der deutschen Wirtschaft 

Unternehmen und Verbände sind 
wieder zuversichtlich geworden 


GISELA REINERS, Bonn 
Die deutsche Wirtschaft geht zuversichtlich in das neue Jahr. Nach 
einer Umfrage des Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) in Köln bei 
Präsidenten und Vorsitzenden von Verbänden aus 20 Industriezwei- 
gen, von Handel, Handwerk, Banken und Versicherungen wird 
vielfach mit einem Wachstum von „gut drei Prozent“ gerechnet 
Dabei wird es voraussichtlich auch schon Auswirkungen auf die 
Beschäftigung geben: Die Hälfte der Befragten rechnet mit einer 
Stabilisierung und teilweise mit einer leichten Erhöhung der Mitar- 
beiterzahl 


Voraussetzung für die „Erfüllung 

der W arhirtnmshflffrmngpn “ SO das 


se tzüch e Hemmnisse abgebaut wür- 


D as Geschehen um den Zusam- 
menbruch des Baumaschinen- 
konzems IBH hat die Aufmerksam- 
keit wieder einmal auf eine Berufs- 
gruppe gelenkt der sonst eher an 
dezenter Unauffalligkeit hegt: die 
Wirtschaftsprüfer. Auch die Herstatt- 
Bank hatte sich vor ihrem Kollaps 
noch einer Sonderprüfung ohne Be- 
anstandungen unterzogen. 

Wo waren die Prüfer? Was haben 
sie eigentlich geprüft und wie? Was 
ist ihr Tfestat überhaupt weit? Alles 
’ Fragen, die sich die Institution Wirt- 
schaftsprüfung nach solchen Bällen 
gefallen lassen muß. F reilich , etliche 
(aber längst nicht aße) Vertreter des 
ehrbaren Berufsstands, der so viel 
Wert auf gutes Benehmen legt rea- 
gieren auf dafei Fragen geradezu 
beleidigt 

Die Antwort vor allem aus dem 
konservativen Lagen Wir prüfen nur 
die rechtliche Korrektheit eines Ab- 
schlusses, seine Übereinstimmung 
mit formalen Vorschriften, mit Sat- 
zung und Gesetz. Und der Bestäti- 
gungsvermerk erlaubt also keine 
Rückschlüsse auf die wirtschaftliche 
Lage oder die Führung des Unterneh- 
mens. 

Mit dem Rückzug auf wohldefinier- 
te und abgegrenzte, nicht zuletzt aber 
fest risikolose Formal-Positionen lau- 
fen die Prüfer aber Gefahr. daß nicht 
nur die BVagen nach einer Uberquali- 
fikation der überwiegend akademi- 
schen Berufevertreter und nach der 
Hohe ihrer Honorare gestellt werden. 
Denn die formale und gesetzliche 
Richtigkeit eines Rechenwerks kann 
' auch ein gut ausgebildeter Buchhal- 
ter prüfen. 

Sehr schnell wird zudem die Frage 
nach Aussage und Wert des Testats 
.« und damit nach dem Sinn der Wirt- 
schaftsprüfung überhaupt auftau- 
chen. Nun soll nicht übersehen wer- 
den, daß der „Job* des Wirtschafts- 
prüfers keineswegs problemlos ist 
Da ist zunächst einmal der ewig un- 
lösbare Dauerkonflikt zwischen mög- 
lichst intensiver Prüfung und ver- 
nünftigem Kostenniveau: Wo liegt 
der „richtige“ Kompromiß? 

H inzu kommt gerade in weniger 
erfreulichen Zeiten die wachsen- 
de Neigung der „anderen Seite ", 
negative Entwicklungen zu verschlei- 
ern, auch, dem Prüfer gewisse Unter- 
lagen vorzuenthalten. Und der Prüfer 
selbst steht ebenfalls im verschärften 
Gewissenskonflikt: Versagt er sein 


Testat oder schränkt er es auch nur 
ein - beides hat ausgeprägte Alarm- 
wirkung so kann das bereits den 
Zusammenbruch eines Unterneh- 
mens auslösen. 

Als Druckmittel kann der Prüfer 
die Verweigerung aber auf jeden Fall 
emsetzen, wenn er sich vom Un ter - 
nehmen nicht ausreichend informiert 
fühlt Doch auch solcher Kollisions- 
kurs bedeutet einen Prüfstein für die 
Unabhängigkeit des Wirtschaftsprü- 
fers: Geht er seinen Mandanten zu 
hart an. verliert er ihn womöglich im 

närhgten Durch gang. 

Immerhin: Im Falle der EBH-Hol- 
ding wurde der Bestätigungsvenn erk 
verweigert, und das allem Anschein 
nach auch aus inhaltlichen Gründen. 
Ganz anders im Bälle Wibau: Sie er- 
hielt von einem anderen Prüfer ihr 
Testat, obwohl das Rechnungswesen, 
so der Konkursverwalter, bei weitem 
nicht den Grundsätzen ordnungsge- 
mäßer Buchführung genügte, 
■pvoch die gesetriichen ^Grundlagen 
Uder Wirtschaftsprüfertätigkeit 
lassen solche Widersprüche zu. Zwar 
gibt es Vorgaben im Aktiengesetz 
und auch im Kreditwesengesetz. 
Dennoch bleibt ein beneidenswerter 
Ermessensspielraum. Die eigene 
Standesorganisation Wirtschaftsprü- 
ferkammer hat es nämlich verstan- 
den, beim Entwurf der Wirtschafts- 
prüfer-Ordnung (WPO) und der 
Richtlinien für die Berufeausübung 
der Wirtschaftsprüfer zwar die Moral 
hochzuhalten, aber jeder Andeutung 
eines „Pflichtenhefts“ für die eigent- 
liche Arbeit aus dem Weg zu gehen. 

Eingehenderes findet sich erst in 
den Fachgutachten und Stellungnah- 
men des Instituts der Wirtschaftsprü- 
fer, die einerseits nur Empfehlungs- 
charakter haben, andererseits aber 
im Streitfall die Maßstäbe setzen. Der 
Ansatz ist gut Es muß ja nicht immer 
gleich ein Gesetz sein, wenngleich 
den Prüfern eine EG-Richtlinie ins 
Haus steht die ihre Tätigkeit und vor 
allem die Haftung europaweit regeln 
solL 

Die Wirtschaftsprüfer sollten sich 
überlegen, ob sie nicht ihre Mindest- 
anforderungen an die eigene Arbeit 
etwas hoher ansetzen, ihre „Spielre- 
geln“ verfeinern sollten. Auch im ur- 
eigensten Interesse des Berufe- 
stands: Etwas weniger Ennessens- 
spielraum gäbe auch den schwarzen 
Schafen geringere Chancen, die es 
hier wie in jeder anderen Branche 
gibt 


Institut seien allerdings kostenneu- 
trale Tarifabschlüsse. Deshalb wird 
einhellig die Gewerkschaftsforde- 
rung nach der 35-Stunden-Woche ab- 
gelehnt Kollektive Arbeitszeitver- 
kürzungen seien „utopisch und un- 
denkbar“ (Maschinenbau), zwinge zu 
„verstärkter Rationalisierung“ (Berg- 
bau), führe zur „Verlagerung der Pro- 
duktion ins knsten gfi n cti gpp p Aus- 
land“ (Bekleidung). Das Handwerk 
spricht von Untauglichkeit und 
Überforderung mittelständischer 
Unte rnehme n und verweist mit der 
Textilindustrie außerdem darauf , daß 
eine Herabsetzung des Rentenalters 
von ihren Branchen „nicht zu finan- 
zieren“ sei. 

Der Bankenverband mißt den Ta- 
rifvereinbarungen Sr 1984 „eine 
Schlüsselrolle“ zu für die weitere Er- 
tragsentwicklung. Eine harte Ausein- 
andersetzung um die 35-Stunden-Wo- 
che, gemeint ist ein Arbeitskampf, 
würde nach seiner Ansicht die Wirt- 
schaftsentwicklung „erheblich bela- 
sten“. Flexiblen und individuellen 
Arbeitszeitverkürzungen, „wenn ge- 


AUF EIN WORT 



' / inaaLiWx 


99 Führungskräfte sollten 
nicht vergessen: Ein gu- 
ter Abgang ist die Basis 
für einen gelungenen 
Anfang. Wem gekün- 
digt wurde, der darf 
sich nicht hängenlas- 
sen, wer gehen muß, 
darf sich nicht gehen- 
lassen. M 

Wolfram Hatesaul, gescbäftsführen- 
der Gesellschafter der P&U Personal 
& Man ag e m en t Beratung, Bonn 

FOTO: DIE WEIT 

Sparhaushalt 
für Japan 

rtr, Tokio 

Die japanische Regierung wird nach 
finer Anlrimdignttg von Ministerprä- 
sident Yasuhiro Nakasone bis zum 20. 
Januar den Entwurf für ein Sparbud- 
get für das am 1. April beginnende 
TTaiwhah^jahr 1984/85 ausaibeiten 

Und einen tlhprfaru cfaingshanghaft. 

am Beginn des Fiskaljahres vermei- 
den. Einen Tag nach der Vorstellung 
seines neuen Kabinetts sagte Nakaso- 
se gestern, die ausstehenden, also 
noch ruckzuzahlenden Staatsanlei- 
hen im Gesamtvolumen von rund 
110000 Milliarden Yen (1300 Milliar- 
den Mark) Ende März 1984 würden 
sehr große Einschränkungen im Bud- 
get unvermeidlich ma c hen. Das Bud- 
get 1983/84 hat ein Ausgabevolumen 
von 50 379 Milliarden Yen, einschließ- 
lich der Bedienung der Staatsanleihen 
und der Zuwendungen an lokale Stel- 
len, über die die Regierung keine 
Kontrolle hat 


den“ (FrnyplhanHpl) wird der Vorzug 
gegeben. 

Dennoch gibt es, so das Institut, 
„Lichtblicke“, was die Beschäftigung 
angeht Die Elektroindustrie könnte 
bei dreiprozentigem Wachstum 
10 000 neue Arbeitsplätze schaffen. 
In der Kunststoff verarbeitung wurde 
schon im Herbst ein Vhwrwr Beschäf- 
tigungsanstieg gemeldet Handwerk 
und Versicherungsgewerbe rechnen 
mit einer positiven Entwicklung. An- 
dere Branchen wie Chemie, Bau und 
EBM-Industrie melden einen Stopp 
ihrer F-ntlagqmggn Fast all«* Bran- 
chen sichern laut Umfrage ein blei- 
bendes Lehrstellenangebot zu - auch 
diejenigen mit schrumpfender Be- 
schäftigung. Es wird dabei betont, 
daß in manchen Zweigen wie Bau, 
Gießerei- und Textilindustrie nicht 
all* angebotenen Lehrstellen besetzt 
wurden. Bei den Bau- und EBM-In- 
dustrieberufen wird über Mangel an 
Fachkräften geklagt 

Die Koqjunkturerwartungen sind 
in Hpn einzelnen Branchen noch un- 
terschiedlich. Sie schwanken zwi- 
schen „gut drei Prozent“, mit Hpnpn 


VERTRAGSFORSCHUNG 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Bonner Forsch ungsmlniste- 
rium (BMFT) wird die externe Ver- 
tragsforschung im nä chsten Jahr 
deutlich stärker fordern als bisher. 
Im Haushalt 1984 sind 40 (1983: 13,8) 
Millionen Mark vorgesehen. Ziel die- 
ser 1978 eingeführten indirekten For- 
schangsfÖrderung ist es, kfemcn »mH 
miftlprpn Unternehmen den Zugang 
zu technischem Wissen zu erleich- 
tern. 

Antragsberechtigt smd Unterneh- 
men mit einem Jahresumsatz bis zu 
200 Millionen Mark, die zur Losung 
eigener technischer Probleme For- 
schung^ und Entwicklungsaufträge 
an Dritte vergeben. Die Unterneh- 
men können einen Zuschuß von 30 
Prozent der Projektkosten, höch- 
stens jedoch 120 000 Mart: je Unter- 
nehmen und Jahr, erhalten. 1984 soll 
die Umsatzgrenze von 200 auf voraus- 
sichtlich 500 Millionen Marte erhöht 
werden. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Innerhalb der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), der 24 Indu- 
striestaaten angehören, dringen die 
USA auf ein genereifes Verbot wei- 
cher Kredite, mit denen in der Drit- 
ten Weh Stahlwerke finanziert wer- 
den. Auf diese Weise soll der Zustrom 
von subventioniertem Bflligstahl ein- 
gedämmt werden. Erste Gespräche 
in Paris werden als ermutigend be- 
zeichnet; wegen der anhaltenden 
Stahlkrise soll das Vertumdlungstem- 
po jedoch beschleunigt werden. 

Unter weichen Krediten versteht 
das Büro des Handelsbevollmächtig- 
ten in der amprflranisphpn Haupt- 
stadt alle Darlehen, die Entwick- 
lungsländern zur Förderung des Ex- 
ports von Maschinen und anderen 
industriellen Anlagen unter Kosten 
gewährt werden. Großbritannien 
wird vorgeworfen, in den letzten Mo- 


der Groß- und Außenhandel rechnet 
und „Zurückhaltung“ in der Ernäh- 
nmgsindustrie, weil die Nachfrage 
unelastisch auf die Konkunktur rea- 
giere. Drei Prozent Wachstum er- 
scheinen jedoch der Elektroindu- 
strie, dem Maschinenbau und der 
Energiewirtschaft sowie bei EBM 
realisierbar. Das Handwerk sieht 2L5 
Prozent, Steine-Erden und Kaut- 
schuk zwei Prozent als erreichbar an. 
Der Einzelhandel hält 1,5 bis zwei 
Prozent für möglich; die Bauindu- 
strie geht von einem „realen Plus“ 
aus. Die Automobilindustrie hat nach 
eigenen Angaben „Tritt gefaßt“, 
Bergbau, Eisen und Stahl rechnen 
mit einer .leichten Belebung“, die 
Gießereien immerhin noch mit pinpm 
„bescheidenen Wachstum“. Chemie. 
Metall nnri Mi neialöl W ir tschaft sind 
„zuversichtlich“ und setzen auf eine 
weitere Stabilisierung, ebenso wie 
ypTnrnp^hanilr gnj Optik, Die Versi- 
fhe nmgg qrir tgrhaf t signalisie rt: „In 
der Autohaftpflicht bleiben die Prä- 
mien stabfl.“ 

Die Investitionen werden 1984 laut 
Umfrage vorwiegend der Rationali- 
sierung und Modernisierung dipnpn, 
Vor »item Bekleidung, Textil und- 
Emährungsindustrie nehmen den 
Lohnkosten druck als Anlaß für Inno- 
vationen. Dabei scheint man mit dem 
Ausbildungsstand der Mitarbeiter zu- 
frieden zu er habe s i c h ständig 
erhöht Der Mnsrhinpnhan spricht 
bereits von .Verwissenschaftli- 
chung“. In 15 Jahren sei die 7-ahi der 
Ingenieure um 36 Prozent gestiegen. 


Mit der Abwicklung dieses Pro- 
gramms ist die Arbeitsgemeinschaft 
Industrieller Forschungsveremigun- 
gen (AIF) in Köln beauftragt, deren 
unbürokratische Bearbeitung von 
den Empfängern gelobt wird. Das 
BMFT hat die Erfahrungen mit die- 
sem Förderinstrument auswerten las- 
sen. Dazu wurden die in der Zeit von 
April 1978 bis Dezember 1980 gefor- 
derten 909 Förschungs- und Entwick- 
lungsvorhaben (bei 627 Unterneh- 
men) untersucht Die staatlichen Zu- 
schüsse erreichten 22, das insgesamt 
angeregte Auftragsvohimen 73 Mil- 
lionen Mark. Rund 80 Prozent der 
geforderten Aufträge entfielen auf 
Unternehmen mit weniger als 500 
Mitarbeitern. 

Die Fördermaßnahmen werden vor 
allem in Anspruch genommen, wenn 
Forschungsp^rsonal fehlt, oder die 
Vergabe nach außen kostengünstiger 
erscheint 


nafpn MpriVr» rmd Indien sogar Zins- 
lose Kredite für die Errichtung von 
Stahlwerken eingeräumt zu haben, 
um die Aufträge zu erhalten. Im ver- 
gangenen Sommer einigte sich die 
OECD auf einheitliche Konditionen, 
die nur für Finanzprojekte gelten. 

Wie berichtet, möchte das US-Han- 
dplsminister hrrn die Finanzierung zu- 
sätzlicher Stahlkapazitäten grund- 
sätzlich verbieten. Es forderte vor 
Weihnachten die staatliche Export- 
Import Bank in Washington auf; ei- 
nen Kredit über 100 Millionen Dollar 
für die südkoreanische Pohang Iron 
& Steel Co. nicht zu genehmigen. Die 

Entscheidung fallt Anfang J anuar 

Die Marschrichtimg scheint am Poto- 
mac in jedem Fall abgesteckt: Um die 
eigene Stahlindustrie a b zuschot t en, 
soll der Technologietransfer in die 
Dritte Welt erschwert werden. Die 

ein Zehntel des Weltstahls. 


Bonn erhöht den Kreis 
der Anspruchsberechtigten 


ENTWICKLUNGSLÄNDER 

USA gegen zinsgünstige 
Kredite für Stahlprojekte 


VEREINIGTE STAATEN 

Bankenaufsicht soll in einer 
Behörde vereinigt werden 

mer neue Geschäftsbereiche vorge- 


BROT FÜR DIE WELT / Ein Yierteljahrfaundert private Entwicklungshilfe 

Fast eine Milliarde Mark gesammelt 


H.-A. SIEBERT, Washington 
In den USA werden die staatlichen 
Vorschriften für alle Finanzinstitute 
stark vereinfacht; außerdem soll eine 
wirksamere Bankenaufeicht geschaf- 
fen werden. Wenn der Kongreß zu- 
stimmt, verliert das Federal Reserve 
Board, Amerikas Zentralbank, die 
ihm vor 50 Jahren übertragenen Kon- 
troüftmktionen. An der Reform arbei- 
tet eine „Task Force“ unter Leitung 
des Vizepräsidenten George Bush. 
- Die Gruppe hat sich bereits auf etwa 
30 Vorschläge geeinigt Präsident 
Reagan wird sie in Kürze dem Kon- 
greß übermitteln, 

; Die regulative Reform soll den 
weitreichenden Veränderungen 
Rechnung tragen, die vor altem in 
« den letzten zehn Jahren der US-FI- 
nanz wirtschaft ein neues Gesicht ge- 
geben haben. So sind die Banken, 
Sparkassen und Brakerhfiuserih im- 


dzungen. Eine einzige Aufsichtsbe- 
hörde löst vermutlich das jetzige 
Überwachungssystem ab, in das sich 
das „Fed", der Comptrolfer of the 
Currency, die Federal Deposit Insu- 
rance Corp. sowie - für Hypotheken- 
banken - das Federal Home Loan 
Bank Board tefteiL 
Vorgesehen ist zum Beispiel, daß 
sich künftig die Prämien für die Ein- 
hgeaweraicoening nach dem tatsäch- 
lichen Risiko der Ausleihungen rich- 
ten. Die Kapitalbasis der Sparka ssen 
soll überdies ShnBrfign Vorschriften 
unterliegen wie die der Geschäfts- 
banken. Der „Fed“-Vorsitzende Paul 
Volcker läuft gegen die Beschnei- 
dung der Notenbank-Macht mit dem 
Hinweis Sturm, eine erfolgreiche 
Geldsteuerung setze die gleichzeitige 
Überwachung der Banken voraus. 
Offen ist, wie rieh der Kongreß ent- 
scheidet 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Bil der hungernder Menschen in 
der Dritten Weh. sind zwar gegenwär- 
tig, jedoch die Orte, in d ene n dieses 
Elend harscht, befinden sich in wei- 
ter Ferne. Daher muß gerade die pri- 
vate Entwicklungshilfe, die aus- 
schließlich von freiwilligen Spenden 
lebt, oft an die Phantasie potentieller 
Geldgeber appellieren. Der Aktion 
„Brot für die Welt“ ist es seit 25 
Jahren offenbar gelungen, den Deut- 
schen das nötige VorsteHungsvermö- 
gen zu entlocken. Seit Gründung der 
Institution 1959 sind immerhin rund 
950 MDüonen Mark in der Bundesre- 
publik Deutschland gesammelt wor- 
den. Daß während der 24. Aktion 
1982/83 mit 79,5 Millionen Mark das 
hjshw höchst e $p WMtei«>rp^n«i ff- 

zielt worden ist— Prozent mehr als 
im Vorjahr krönt das erste Viertel- 
jahrhimdert der Entw ä±hmghflfe 
der evangelischen Landes- und Frei- 
kirchen. 


Das Kapital ist im vergangenen 
Jahr in 567 Entwicklungsprojekte 
und in 74 Län- 

dern der Dritten Welt geflossen. Da- 
bei entfielen 26J> Prozent auf Förde- 
rungen in Afrika, 30 auf Asien und 29 
Prozent auf Lateinamerika, wie aus 
dem Jahresbericht hervorgeht Die 
Schwerpunkte lagen nach wie vor auf 
Wirtschafts- und S ngiaU»mTif*htnng »»n 
(39,9 Prozent), wobei die Landwirt- 
schaft eine besondere Rolle spielt 
auf dem Bereich Gesundheit (24,7), 
Katastrophenhilfe (14,7) und Bil- 
dung/Ausbildung (11,7). 

Aufgrund der Erfahrungen der letz- 
ten Jahre hat sich die Hilfe für Brot 
für die Welt etwas geändert Grund- 
einsicht ist, daß den Menschen auf 
Dauer nur geholfen werden kann, 
wem sie lernen, sich durch eigene 
Anstrengungen selber zu entwickeln. 
Das übergeordnete Motto lautet also: 
Hilfe zur Selbsthilfe. Denn die Orga- 
nisation glaubt nicht an die export- 


orientierten Modelle, wie sie von 
zahlreichen Regierungen propagiert 
werden. Die Förderung der Exporte 
in den Entwicklungsländern habe 
nicht ZU wnwn Ausbau der einheimi - 
schen Industrien geführt Im Gegen- 
teil: Aufgrund der gesunkenen Roh- 
stoSpreise auf der einen Seite und 
der gestiegenen Preise für Industrie- 
Produkte und ♦eehnigehe Anlagen 
auf der anderen Seite sei das ur- 
sprünglich angestrebte Ziel bei wei- 
tem verfehlt 

Die für das Jahr 2000 eirechneten 
Zahlen - ausgehend von den'jetzigen 
Voraussetzungen - untermauern die- 
se Kritik: Die Zahl der in absoluter 
Armut lebenden Menschen steigt von 
gegenwärtig 750 bis 800 Mfliinrwm 
Menschen auf 1300 Mflüonen Dies 
würde dann einem Anteil an der Ge- 
samtbevölkerung auf der Erde von 
20,5 Prozent entsprechen. Im Augen- 
blickliegt dieser Prozentsatz ohnehin 
schon bei 15,7. 


PAUSCHALTOURISMUS 


Reiseveranstalter hoffen auf 


Belebung im nächsten Jahr 


DW. Hamburg 
Der zu Beginn des Jahres von vie- 
len Beobachtern und auch von der 
Branche selbst befürchtete Einbruch 
der Pauschalreise ist ausgeblieben. 
Die deutschen Reiseveranstalter ha- 
ben - gemessen am Teilnehmerauf- 
kommen - im Touristik] ahr 1982/83 
(1. November 1982 bis 31. Oktober 
1983) ihr Gescbäftsvolumen halten 
können und werden sich damit vor- 
aussichtlich einen großen Anteil am 
Gesamtreisemarkt gesichert haben. 
Das wirtschaftliche Ergebnis der Un- 
ternehmen hat jedoch durch kürzere 
Reisedauer, durch ein Ausweichen 
der Kunden auf preiswertere Ange- 
bote und durch einen auf den Preis 
abgestellten Wettbewerb eine deutli- 
che Verschlechterung erfahren. 

Wie aus einer Untersuchung der 
Touristikfachzeitschrift FVW Inter- 
national hervorgeht, konnten 16 deut- 
sche Reiseveranstalter im abgelaufe- 
nen Touristikjahr 5 685 022 Reisende 
registrieren. Das sind 0,08 Prozent 
weniger als im Vorjahr. Da das Auf- 
kommen der von der Zeitschrift er- 
faßten Veranstalter etwa 65 Prozent 
des Marktes ausmachen, dürfte der 
Gesamtmarkt der Veranstalterreisen 
mit einem Volumen von etwa 8,75 
Millionen Reisen im vergangenen 
Jahr unverändert geblieben sein. Der 
Umsatz blieb mit 5,65 Milliarden 
Mark praktisch konstant 
Das Gesamtergebnis wird entschei- 
dend durch eine leichte Erholung bei 
den Charterflugreisen im Mittel- 
streckenbereich und die Wiederbele- 
bung des Pkw-Tourismus der Veran- 
stalter bestimmt Während das ge- 
samte Flugergebnis (Charter und Li- 
nien auf Mittel- »mH Langstrecke) 
praktisch stagnierte, konnte das Auf- 


kommen im Charterverkehr auf der 
Mittelstrecke um 1.2 Prozent auf 
2 980 300 Teilnehmer gesteigert wer- 
den. Das gesamte Fernreisegeschäft 
einschließlich der Charterflüge nach 
Nordamerika hingegen nahm um 7.7 
Prozent auf 294 939 Reisende ab. 

Im Bahnreiseverkehr mußten die 
firmen erneut ein Minus von 3,8 Pro- 
zent auf 570 163 Reisen hinnehmen. 
Der Pkw-Tourismus hingegen konn- 
te im Gegensatz zu einem Voijahres- 
min us von 3,4 Prozent mit einem 
Zuwachs von 1,1 Prozent ein Auf- 
kommen von 1 481 438 Teilnehmern 
erreichen. 

Zwischen den einzelnen Veranstal- 
tern hat es Verschiebungen in den 
Marktanteilen nach Teilnehmern ge- 
geben. Die erklärte Absicht der NUR 
Touristic, im Touristik] ahr 1982/83 
Marktanteil zu gewinnen, ist zwar 
aufgegangen; aber mit einem Plus 
von 0,58 Prozentpunkten auf 18,86 
Prozent konnte der zweitgrößte deut- 
sche Pauschalreiseanbieter nicht ein- 
mal sein Minus aus dem Vorjahr aus- 
gleicben. Die Touristik Union Inter- 
national (TUI) bleibt mit 38,50 Pro- 
zent unangefochtener Marktiuhrer. 
1TS konnte seinen Marktanteil mit 
8^5 Prozent praktisch verteidigen. 
Zu den Gewinnern gehören das DER, 
Tjaereborg, Hetzel und Jet Reisen. 

Fragt man die Veranstalter nach 
ihrer Einschätzung des laufenden 
Touristikjahres, so erhält man durch- 
weg zurückhaltende Antworten. 
Nach der Erhebung der FVW gehen 
die Unternehmen von einer Teilnah- 
mesteigerung um 1,2 Prozent aus und 
hoffen auf eine leichte Erhöhung ih- 
rer Einnahmen um etwas mehr als 
ein Prozent 


WimSCHAFTS # JOURNAL 


Handel zwischen arm und reich 


Export der Industrieländer 
«Entwicklungsländer 
1982 

T72^kHftarden$ 


Export der Entwicklungsländer 
in Industrieländer 
1982 

157,9 Milliarden $ 


Maschinen 
und Fahrzeuge/ 



Rohstoffe. 

ErzaEnorgie 


Geräte und 
Maschinen 

Textilien und 
Bekleidung 


Andere 

Industrieerzeugrasse 


Sonstige Gei äbt ^ \ Industrieemugnisse 

und Anlagen ~ J Tuctilianund 


MM 


Drei Viertel der von den Industrieländern an die Entwicklungsländer 
verkauften Waren sind Maschinen und Fahrzeuge, chemische Produkte 
und andere Industrieerzeugnisse. Umgekehrt exportieren die Entwick- 
lungsländer zu 60 Prozent Rohstoffe und Nahrungsmittel. Quelle Globus 


Gesunkene Robölrechmmg 

Frankfurt (itr)-Die deutschenBoh- 
Öl-Einfuhren sind in den ersten elf 
Monaten 1983 gegenüber dem Voijah- 
resvergleichszeitraum um zehn Pro- 
zent auf rund 60 Millionen Tonnen 
gesunken. Die dafür gezahlte Summe 
ging um 16 Prozent auf 34,3 MDliaiden 
Mark zurück. Dies geht aus vorläufi- 
gen Berechnungen des Bundesamtes 
für gewerbliche Wirtschaft hervor, die 
gestern veröffentlicht wurden. Der 
stärkere Rückgang der Rohölrech- 
nung ist auf den gesunkenen Durch- 
schnittspreis von 575,53 Markje Tonne 
nach 615,67 Marie im Vorjahr zurück- 
zuführen. Eindeutig an der Spitze aller 
Lieferländer der Bundesrepublik lag 
im bisherigen Jahresverlauf Großbri- 
tannien mit einer Menge von 13,5 
Millionen Tonnen. 

Ende der Doppelberechnnng 

Düsseldorf (Py.)- Ab 1. L 1984 dür- 
fen Krankenhäuser den Privatpatien- 
ten keine gesonderten Rechnungen 
mehr für die Sachkosten ambulanter 
Behandlungen durch leitende Kran- 
kenhausärzte ausstellen. Das ist das 
Ergebnis von Beratungen des Bundes- 
rates zur Gebührenordnung für Ärzte. 
Die mit dem Che&rzthonorar schon 
beglichenen Kosten für Sachaufwand 
und nichtärztliches Personal können 
damit nicht länger doppelt beredinet 
werden. Für die stationäre Behand- 
lung soll nachAngaben des Verbandes 
der privaten Kranlcmve raVh^n mgm 
diese Doppelberechnung erst ab 
1. 1. 1985 abgeschafft werden. 

Ermittlungen gegen Esch 

Mainz (dpa/VWD) - Ein Ermitt- 
lungsverfahren wegen verspäteter 
Stellung des Konkursantrages hat die 
Zentralstelle für Wirtschaftsstrafsa- 
chen in Koblenz gegen den früheren 
Vorstandsvorsitzenden der Mainzer 
IBH- Holding AG, Horst-Dieter Esch 
(40), eingeleitet. Nähere Angaben 
lehnte ein Sprecher der Staatsanwalt- 
schaft gestern ab. Die Höchststrafe für 
dieses Delikt liegt bei drei Jahren. 
Appell an die Regierung 

Bonn (DW.) - Der De utsche Indu- 
strie- und Handelstag (DIHT) appel- 
liert vor Beginn der französischen EG- 
Prasidentschaft an die Bundesregie- 
rung, richtungweisend für Europa zu 
sein und nationalstaatlichen Eigenin- 
teressen zugunsten möglicher Fort- 
schritte in Europa hintenm^trihm 
Dabei müsse die Kur der europäi- 
schen Krise an den Ursachen anset- 


zen: mit einer Kurskorrektur im Sy- 
stem der Agrarpolitik. Zur Neuorien- 
tierung der EG-Agrarpolitik schlagt 
der DIHT im einzelnen vor, die Preis- 
und Abgabengarantien an die Welt- 
marktpreise anzunähem, den Grenz- 
ausgleich für Agrarprodukte abzubau- 
en und die Selbstbeteiligung der Bau- 
ern an den Kosten der Überschußfi- 
nanzierung auszubauen und Produk- 
tionsquoten einzuführen. Erst nach 
einer befriedigenden Reform der 
Agrarpolitik werde die sogenannte 
Süderweiterung der Gemeinschaft fi- 
nanzier- und realisierbar. 

Japans Rekordergebnis 

Tokio (dpa/VWD) — Die japanische 
Leistui^gsbüanz hat im November mit 
einem Uberschuß von 868 Millionen 
Dollar (2^5 Milliarden Mark) abge- 
schlossen. Gegenüber Oktober mit 
einem Plus von knapp 2,3 Milliarden 
Dollar bedeutet das zwar eine drasti- 
sche Verringerung, bringt aber den 
Überschuß in der Leistungsbilanz - 
Außenhandel, Dienstleistungen und 
Übertragungen - für die ersten acht 
Monate des laufenden Fiskaljahres 
(April bis November) auf ein Rekord- 
ergebnis von 16,3 Milliarden Dollar. 

DeTeWe: Besser als erwartet 

Berlin (dpa/VWD) - Die Deutsche 
Telephonw Tke- und Kabelindustrie- 
AG (DeTeWe) in Berlin hat 1983 besser 
als erwartet ab geschnitten. Der Um- 
satz wurde mit 530 Mül.. DM auf Vor- 
jahreshöhe gehalten, die Bestellungen 
nahmen aufgrund der Nachfragen 
nach neuentwickelten elektronischen 
Telefonanlagen um ein Prozent auf 525 
Mm pM zu. 

Flughafen im Aufwind 

Düsseldorf (Py.) - Der Düsseldorfer 
Flughafen zieht für 1983 eine positive 
Bilanz: Die in den fetzten Monaten 
spürbare Konjunkturbelebung hat 
Fluggastzahlen und Transportauf- 
kommen wieder steigen hswi Im 
Personenverkehr rechnet die Flugha- 
fen GmbH wie im Jahr zuvor mit etwa 

7,35 Millionen Passagieren, wobei die 
Entwicklung im Linienverkehr, be- 
sonders im Inland, im Gegensatz zum 
Uriauberverkehr positiv war. Das 
Luftfrachtaufkommen verzeichnete 
mit 53 000 Tonnen erstmals seit 1980 
wieder eine Steigerung um 7,7 Pro- 
zent Auch der Luftpostumschlag hat 
sich um 1,3 Prozent auf 4800 Tonnen 
erhöht 
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ALTGLAS / Neue Anlage zur Metallausscheiduqg 


Große Erfolge beim Recycling 


HANS B AUMANN, Essen 

In Essen wurde jetzt in einer gro- 
ßöl Gtesrecyding-Anlage der Rhe- 
nus-WTAG AG, Dortmund, die allein 
10 Prozent des bundesdeutschen Alt- 
fiisses verarbeitet, eine Altmetallaus- 
scheideanlage in Betrieb genommen. 
Sie gestattet es, alte nichtmagneti- 
schen Metalle aus d«n Glasabfall zu 
beseitigen und so die Qualität des aus 
den Scherben gewonnenen Neugla- 
ses zu heben und die Schmelzwan- 
nen vor aim Teil großen Schäden zu 
bewahren. Jetzt werden Metalle wie 
Blei (WeiCVerSChluß), Aluminium, 
Zinn, Stanniol (Fforffa y^e n- 1 ffaTc . 
schmuck) in einer Vorschmelze dem 
Altglas entzogen. 

Das Altglasrecycling hat sich voll 
durchgesetzt In der Bundesrepublik 
stieg die Gesamtmenge des wieder- 
verwerteten Altglases von 150 000 
Tonnen in 1074 auf 750 000 Tonnen 
1982, davon allein 640 000 Tonnen aus 
Haushalts- Abfallglas. 

Dieses Haushaltsglas wird in 30 000 
Ajtglfls Atfflmric oHt a infrrn der Glas- 
industrie zugefühit Die 
Behälterglasindustrie strebt bis 1985/ 

Anariga 


88 den Einsatz von rund einer Million 
Tonnen Altglas an. Die Industrie be- 
nötigt künftig mriir und mohr farblo- 
se Scherben, also „weißes“ Glas, da 
sich weiße und farbige Scherben nur 
zu Grünglas verarbeiten lassen. 

Die Produktionskapazitäten für 
Weißglas sind aber so groß (etwa die 
Hälfte der gesamten Behäiterglaser- 
zeugung), daß wesentlich mehr Weiß- 
glasscheiben benötigt werden. In 
einige" der 22 Altglasaufbereitungs- 
anlagen in der Bundesrepublik wird 
daher schon farbiges Glas von Hand 
aussortiert Zur Rationalisierung sol- 
len mehr Container aufgestdlt wer- 
den, die farbiges und Weißglas ge- 
trennt aufhehmen. 

Nicht nur in der Bundesrepublik 
ist das Glasrecycling ein voller wirt- 
schaftlicher Erfolg. An der Spitze der 
Wiederverwertung stehen die Nieder- 
lande mit 47 Prozent am Behälter- 
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glasverbrauch, es folgt die Schweiz 
mit 42 Prozent, Belgien mit 32 Pro- 
zent, die Bundesrepublik mit 28 Pro- 
zent, Italien mit 2! Prozent, Frank- 
reich und Österreich mit je 20 Pro- 
zent, Dänemark mit 10 Piment, Ir- 
land mit 8 Prozent und Großbritan- 
nien mit 6 Prozent Trotz der großen 
Erfolge beim Glasrecycling ist die 
Bundesrepublik immer Netto-Impor- 
teur von Scherben geblieben. 1982 
waren es rund 70 000 Tonnen, im 
Spitzenjahr 1976 sogar fast 75 000 
Tonnen. Ein großer Teil der Importe 
kommt aus dem Ostblock. 


An DIE WELT, Venrich. Postfach 30 3830. 
2000 Hamburg 36 


BestoflsdMn 


Biue liefern Sie mir zum nächumDglichen 
Termin bis auf 1 »eueres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 25.b0 
(Ausland 35.00. LuiiposLversand aul" Anfrage), 
anteilige Versand- und Zustelikosien 
sowie Mehrwertsteuer eingeschlassen. 


Name: 


Straße ’Nr.; 
PLZ/Ofl: . 


Berut- 


Tclvfon: . 


.Darum: 


Unicrschnfr: 


Ich habe Jas Rk-chu dio* Bestellung inner- *. | 
halb iim 7Ta£km(Ahsctidc'Danjniccnügl) S| 
schriftlich zu widerrufen hei: DIE W^LTT 1 j 
'ciUK-h. ANilach TtlSK Vl. 20HH Hamhure Je o< 


| Unicr^jhrillZ:_ 


Der Einsatz von Scherben für die 
Behälterglasproduktion ist wirt- 
schaftlich interessant, obwohl Glas- 
rohstoff (Quaizsand, Katirgtoin und 
Steinsalz) für Jahrtausende vorhan- 
den ist Zudem mindert Altglas den 
Energieeinsatz um 10 Prozent 

Anläßlich der Einweihung der Es- 
sener Anlage wurde auch die Frage 
diskutiert, ob es sinnvoll ist die Ein- 
weggebinde mit einer Steuer zu bele- 
gen. Bundestagsmitglied Peter Reu- 
schenbach (SPD) erinnerte daran, 
daß von 1974 bis 1981 die AbMmen- 
gen aus Getränkeverpackungen um 
100 000 Tonnen abgenommen haben. 
Der Behäherglasabsatz habe 1982 
rund 2,7 Mil]. Tonnen betragen, 
ebensoviel wie 1974. 

Zur Sorge, daß dem Mehrweg- 
system durch die Einweggebinde die 
Gefahr des „Umkippens“ droht 
meint Reuschenbach, riaR die Mehr- 
wegflaschen immer hänfig pr umlau- 
fen, 1974 habe jede Flasche 27 Um- 
läufe gehabt, 1981 seien es bereits 42 
gewesen. Die GetränkeabfÜSungen 
in Mehrwegflaschen seien von 1974 
bis 1981 um 1,7 Milliarden Liter ge- 
stiegen, ein Plus von 15,6 Prozent 


ITALIEN / Fiskal- und Lohnpolitik bremsten Kaufkraft 


Schwache Textilnachfrage 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Im italienischen Textil- und Beklei- 
dungsexport wird neuerdings wieder 
eine leichte Aufwärtstendenz regi- 
striert, die - wenn sie anhalten sollte 
- nach Ansicht von Branchenexper- 
ten in den WIntennonaten zu einer 
Trendänderung im Auslandsgeschäft 
führen könnte. Im Inland halten da- 
gegen, wie aus der letzten Prognose 
des von dem Chemiefaserunteraeb- 
men Snia Fibre und dem Zentral ver- 
band der italienischen Textilindu- 
strie (Federtessele) geführten Textü- 
Barometers hervorgeht die Schwä- 
chetendenzen trotz saisonalbedingter 
leichter Besserung noch immer an. 
Mit einer Rückkehr zu Wachstumsra- 
ten wird in diesem Fall daher nicht 
vor Sommer/Herbst kommenden 
Jahres gerechnet 

Als Bremsklötze auf dem Wege aus 
dem textilen Konjunkturtal wirken 
derzeit vor allem noch die fiskal- und 
lohnpolitischen MaBnahmen, mit de- 
nen Italien den Kampf gegen die In- 
flation begonnen hat Offiziellen Er- 
wartungen zufolge wird diese Stabili- 
sierungsaktion zusammen mit den 
seit Jahresbeginn mit großem Nach- 
druck betriebenen Rationalisierungs- 
bemühungen der Industrie den Ver- 
brauch der privaten Ha u shal t e im 
Jahre 1983 gegenüber dem vergange- 
nen Jahr um real 0,8 Prozent zurück- 
gehen lassen. 

Noch stärker dürfte den Berech- 
nungen der Verbände der italieni- 
schen Bekleidungs- und Maschenin- 
dustrie zufolge die Abnahme im tex- 
tilen Bereich aus&Hen. In diesem 
Fall e rwa rt en die beiden Verbände 
einen Binnenverbrauch in laufenden 
Freisen von 20 970 Milliarden Lire 
(34,6 Milliar den Mark). Das entspricht 
piner Verminderung gegenüber 1982 
von fünf Prozent, bei Zugrundele- 
gung der Inflationsrate, die im Ge- 
samtjahr voraussichtlich bei etwa 15 
Prozent liegen wird, dagegen ein» 


realen Verminderung von ungefähr 
zehn Prozent Dieser Einbruch ist vor 
allem den schlechten Verkaufeergeb- 
nissen in den ersten zwei Quartalen 
zuzuschreiben, in denen ein großer 
Teil der Industriebeschäftigten noch 
mitten in den Aibeitskampfen um 
die Erneuerung der Manteltarifver- 
träge steckte. Eine Besserung trat 
dagegen in den Monaten darauf ein, 
so daß der September gegenüber 
dem gleichen Voijahresmonat nur 
ntvb mit EiMrihaiidebnini ig 

von vier Prozent abschloß, und die 
Monate Oktober und November so- 
gar mit phiszninus nufl- 

Was die Produktion angeht, so ha- 
ben die bisherigen Monate durchweg 
Minusraten gebracht Eine Ausnah- 
me bilden die Faserhersteller, bei de- 
nen in jüngster Zeit eine lochte Auf- 
wärtsbewegung in Gang gekommen 
ist Dabei ist aber zu berücksichtigen, 
Hafl dag vergangene Jahr in die se m 
Fall besonders schlechte Resultate 
aufwies. Ein untrügliches Zeichen 
für den bisher negativen Verlauf der 
Produktion ist die Arbeitszeitent- 
wicklung in der Lombardei, wo nicht 
nur die meisten Seidenbetriebe zu 
Hause sind, sondern auch zahlreiche 
BaumwoÜ- und Synthetikverarbeiter 
und eine ganze Reihe von Konfek- 
tionsuntemehmen. Hier stieg die 
Zahl der Kurzarbeitsstunden in den 
ersten neun Monaten um 18 Prozent, 
während die Zahl, der ausgefallenen 
Arbeitsstunden, die zur Fortzahlung 

se überstellt wurden, um 80 Prozent 
zunahm. 

Die Krise der Bekleidungs- und 
Maschenwarenindustrie wird durch 
die Voraussagen der zwei zuständi- 
gen Verbände bestätigt Für diese 
beiden Bereiche wird in diesem Jahr 
mit einem Umsatz von zusammen 
17700 Milliarden Lire gerechnet - 
1400 Milliar den Lire oder neun Pro- 
zent weniger als im Jahr zuvor. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bochum: Labora- 
toriumsbedarf u. Chemikalien Dr. 
Heinrich Trilling Nach! GmbH; Walter 
Nolff GmbH & Co. KG; Geile: Siegfried 
Dorin, Holzbearbeitung GmbH, Ham- 
bühren; S. Dorin Holzhandel GmbH, 
Hambühren; Coesfeld: Käthe Uphues, 
Kaufbau, Heek; Detmold: BLW Pol- 
stermöbel GmbH, Blomberg; Ham- 
burg: Joachim Wilhelm Georg Fechner, 
Kaufmann; NachL <L Brigitte Anni Erd- 
mann; Krefeld: Maschinenfabrik Carl 
Zangs Aktiengesellschaft: Landshut: 
NachL d. Helmut Georg Sonnleitner, 
Landau/Isar; Mail«: Compact Bau 
GmbH, Mainz^Weisenau; Wonbau am 
Lerchenberg Bauträger u. Baubetreu- 
ungsges. mbH; Mönchengladbach: 


Beruh- Heine mann GmbH; Nürnberg: 
Rudolf Bernklau; Plön: NachL d. Wil- 
helm Paul Kölln. 


Vergleich eröffnet: Frendenstadt: 
Hans Mäder K, G. Möbelfabrik, Dorn- 
stetten. 


Vergleich b ea n t rag t : Bttborg: GmbH 
und KG d. Holzmarkt Kurt Vegelahn 
GmbH & Ca. KG. Birgel; Celle: Willi ul 
Helmut Schepelmann, Klem-Eicklm- 
gen. Inh. Bautechniker Helmut Sehe- 
pelmann; Dnderatadt; Franz Borchardt 
GmbH, Bauunternehmer!; Hagen: KGL 
Pro II & Lohmann; Netudtirchen: Kai- 
serslaut eme r Fahrzeug- u. Maschinen- 
bau AG, KFM; Schwäbisch Gmund: KG 
L Gebr. Kühn. 


REIFENMARKT / Die Überkapazitäten in Europa sind noch immer nicht bereinigt 


Wachstum vor allem mit Spezialitäten 



HARALD POSNY, Düsseldorf 
Trotz stagnierender Markte und 
grassierender Übeikapazitäten bat 
die Continental Gummi-Werke AG, 
Hannover, Nr. 2 auf dem europäi- 
schen Reifenmarkt, 1983 in aßen Be- 
reichen Marktanteile MnZUgewon- 
nen. Vor der Wirtschaftspublizisti- 
schen Vereinigung in Düsseldorf be- 
zifferte das für Reifen-Marketing zu- 
ständige Conti-Vorstandsmitglied 
Wilhelm Schäfer das Plus der Liefe- 
rungen an die europäische Lkw-In- 
dustrie mit fast 40 Prozent, bei den 
Ersatzmärkten mit 11 Prozent 
Angesichts des Markt-Nullwachs- 
tums nehmen sich die Zuwachsraten 
bei Conti direkt üppig aus: im Pkw- 
Sektor wird der Absatz 1983 um 2 
Prozent, 1984 um 5 Prozent, 203 Mifl. 
Stück, steigen, im Lkw-Sektor um 8 
Prozent auf fast 2,4 Mill Stück, wobei 
die großen Abmessungen wesentlich 
stärker wachsen werden. Diese Ab- 
satzbeurteilung läßt nach den Worten 
Schäfers die Prognose zu, daß 1984 
wie 1983 in Menge und Erlös für 
Conti ein gutes Reifenjahr wird. Bei 
Lkw-Reifen. dürfte danach der Um- 
satz um über 10 Prozent, bei Pkw- 
Reifen um rund 7 Prozent steigen. 

Im Fkw-Sektor lassen sich Spezia- 
litäten und überdurchschnittlich gu- 


te Qualitäten besser verkaufen. Dazu 
gehört nicht zuletzt der erat 1983 an- 
geführte Hochgeschwmdigkeitsrd- 
fen (über 190 kmih), mit dem. Conti 
eine Absatzsteigerung von ö0 ftozent 
auf 3,3 MHL Stuck erzielt hat; Er 1984 
wird ein weiteres Plus von 20 Prozent 
erwartet Einen Erfolg verzeichnet 
das Unternehmen, der zwar nicht von 
der Stückzahl wohl aber vom Presti- 
ge spektakulär ist: Conti liefert für 
einen japanischen Autohersteller ein 
paar tausend Reifen nyfr 

Japan. Der hohe Transportpreis der 
Reifen schreckt die Japaner nicht da- 
von ab, die Autos mit Contireifen 
wieder auf die europäischen Märkte 
zu exportieren. 

Auch in der traditionellen Conti- 
und Uniroyal-Engtebert-Domäne, 
den Winterreifen, hat sich der Markt- 
anteil von 25 auf 40 Prozent erhöht 
Umwdibewußtsem (salzfreie Stra- 
ßen und spikesfreie Autos) sowie ei- 
ne neue Reifengeneration seien der 
Grund dafür, daß heute 3 (1976: nur 2) 
von 10 - in Österreich und in der 
Schweiz 7 bzw. 8 von 10 - Autofah- 
rern Winterreifen benutzmL Schäfer. 
„Im Winterreifengeschäft 1983/84 ist 
Conti ausverkauft. Mit nmdemeuer- 
ten Reifen, die die Conti-Tochter Ver- 
gehst, zugleich zweitgrößte deutsche 


Reifenhandelskette, herstellt, wur- 
den allein in Deutschland. 1,7 Mill, 
Stück verkauft 
Vom deutschen Pkw-Reifenabsatz 


entfallen zwei Drittel auf das Erst 
und ein Drittel auf das Ersatzge- 
schäft, im Konzern liegt das Verhält- 
nis 60 zu 40 Prozent 
Zwischen 1977 und 1983 ist so 
Schafe-, in Europa eine Kapazität 
von 103 000 Reifen täglich stillgelegt 
worden, 12 Prozent der europäischen 
Gesamtkapazität oder die gesamte 
Kapazität von Conti. Bei den Reifen- 
Marktanteilen in Europa liegt nach 
Umsatz Michelin/Kleber mit 38 Pro- 
zent an der Spitze vor der Conti- 
Gruppe mit 13, Veith-Pirelli mit 12, 
sowie Goodyear und Dunlop mit je- 
weils gut 10 Prozent 

Westeuropäischer Reifenmarkt 


XÜL Stack 

1981 

1983>) 

1984») 

rkw-Heifen 

EfrstausrÜatung 

47,9 

32,7 

53,7 

dav. Deutschland 

17.2 

17^ 

«U 

Ersatzausrüstung 

8.0 

5.5 

5^ 

dav. Deutschland 

W 

2* 

2.3 

Lkw-Reifen 

Erstausrüstung 

1« 

lOß 

10.8 

dav. Deutschland 

1,9 

2,0 

2.0 

Ersatzausrüstung 

76,6 

78,6 

79.1 

dav. Deutschland 

17|0 

IM 

IM 


QtxeBe: Continental; <) z. T. geschätzt, *) 
Prognose. 


FRANKREICH / Unternehmer-Umfrage 


Produktion geht zurück 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

In den letzten beiden Monaten hat 
sich die französische Wirtschaft von 
(i>m aTI ppmpinpn Krinj imlrtnrein- 

bruch etwas erholt zu dem es infolge 
der im März eingeleiteten. Austerity- 
Politik gekommen war. Dank ver- 
stärkter Exporte nahm die Indu- 
strieerzeugung insgesamt etwas zu. 
Sie dürfte aber in den nächsten Mo- 
naten erneut zurückgehen. Zu die- 
sem Ergebnis kommt die jüngste Un- 

tem ghmpr hpfra gi i ng des Wafinnalin . 

stituts für Statistik (Insee). 

Wichtigster Grund für diesen Pessi- 
mismus ist die Abschwächung der 
Exportaufträge. Jedoch wird angege- 
ben, daß ihr Bestand global stabil 
geblieben sei Auch hätten sich die 
Vorräte an Fertigerzeugnissen wenig 
verändert In den einzelnen Indu- 
striezweigen zeigte sich aber eine 
sehr unterschiedliche Entwicklung, 
heißt es in dem Insee-Bericht. 

Verhältnismäßig gut behauptete 
sich noch die Investitionsgütermdu- 


strie. Vor allem die Elektronik konn- 
te ihre Produktion steigern. Inzwi- 
schen aber schwächten rieh die Auf- 
träge eingrhTiafllieh der ausländi- 
schen ab. Dies ist der wichtigste 
Grund für d£n Tenrl «in xmschw i tn g 
bei der gesamten Industrieerzen- 
gung. Denn Sn der Konsumgüterin- 
dustrie wird (sich nach der Umfrage 
der Abwärtstrend weiter fortsetzen, 
ausgenommen nur die Arzneimittel- 
industrie. Die Auriandsnach frage 
schwächte rieh ab. So plant insbe- 
sondere die Antomobilhidustrie Pro- 
d ukti o nselndb h rSnkungen und Ent- 
lassungen. ^ 

Die Herstaler von Zwischenfebri- 
katen (Stahlj Chemie, Glas «nd so 
weiter) schließlich wollen zunächst 
ihre Produktion auf dem derzeitigen 
Niveau halten. Sie konnten ihre Vor- 
räte abbauep und in jüngster Zeit 
eine leichte ^uftragsbetebung verbu- 
chen. Spätere Produktrönseinschiän- 
knng gn waden aber auch h ier nicht 
ausgeschlossen. 


BERLINER BEKLEIDUNGSINDUSTRIE 


Deutlicher Aufwärtstrend 


INGE ADHAM, Frankfurt 
In der Berliner Bekleidungsindu- 
strie geht es wieder aufwärts: Auf 
rund 900 Mill- DM veranschlagt Bru- 
no Mattull, Vorritzender des Verban- 
des der Berliner Bekleidungsindu- 
strie, den Jahresumsatz da- Berliner 
Modemacher. Das wären real gut 5 
Prozent mehr als im vergangenen 
Jahr. Dies liegt deutlich über dem 
Bundesdurchschnitt 
Besonders erfolgreich waren die 
Betriebe im Auslandsgeschäft, das 
fest ein Drittel mehr brachte als im 
Jahr zuvor. Auch beim Auftragsein- 
gang liegt das Ausland mit pirwr i n 
Plus von 32 Prozent vorn, insgesamt 
gingen in riiaspm Jahr un geShr 13 
Prozent mehr Aufträge nach Berlin 
als im vergangenen Jahr. Die positive 
Entwicklung hat auch auf die Pro- 
duktion (Index plus 1 Prozent) und 
die Beschäftigung durchgeschlagen, 
die erstmals seit langem wieder stei- 
gende Tendenz zeigt (plus L8 Prozent 
auf knapp 4100 Beschäftigte). 


Die Anstrengungen der Finnen, 
qualitativ hochwertige und modische 
Waren anzubieten, werden honoriert, 
folgert Mattull und erinnert an das 
günstige Messegeschäft im Herbst 
Als besonders erfreulich wertet er die 
zaMre.ichpn Neugründungen in den 
letzten beiden Jahren, die zwar we- 
gen geringer Große noch nicht in der 
Statistik erfaßt sind, im hochmodi- 
schen Bereich aber fühlbar Akzente 
setzen und international Beachtung 
finden. 

Trotz der positiven Entwicklung 
die ses Jahres k opute bisher nur ein 
Teil der Einbrüche bei Produktion 
und Beschäftigung aus den Vorjah- 
ren ausgeglichen werden, erinnert 
der Verband. Sorgen mache in die- 
sem Zusammenhang die Forderung 
nach einer Arbeitszeitverkürzung. 
Sie würde die Kosten, die man gerade 
„wieder einigermaßen in den Griff 
bekommen“ hat, Nachteil der 
internationalen Wettbewerbsfähig- 
keit erneut in die Höhe treiben. 


ERLAU 


Warten auf 
Schnee jEalle 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Die Eisen- und Drahtwerke Erlau 
AG, Aalen/Württ, einer der führen- 
den Hersteller von Schneeketten, 
wünscht sich nach Angaben der Ver- 
waltung „natürlich sehnlichst ergie- 
bige und lange Schneefälle“. Noch 
ordere der Handel, der aus dem Vor- 
jahr gut bevorratet sei, zurückhal- 
tend. Von Produktneuheiten, die auf 
eine leichtere Montage ahwriwi er- 


hofft sich das Unternehmen zusätzli- 
che Umsatzimpulse. Erlau bezeich- 
net sich für das laufende Geschäfts- 


jahr 1983/84 00. 4.) als gut beschäf- 
tigt Die Auslastung sei für die näch- 
sten drei Monate gesichert. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
verringerte sich der Umsatz als Folge 
des schneeannen Winters und der 
im gnnsfiff>n wirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen um 120 Prozent 
auf 39 Mm DM. Zwar gab es in eini- 
gen anderen Produktbereichen Um- 
satzsteigerungen, doch reichten sie 
nicht aus, die Absatzeinbußen beim 
Saisonprodukt Schneeketten anszu- 
gleichen. Gleichwohl wurde rin Jah- 
resüberschuß von 0,67 (1,14) MDL DM 
erzielt, das sind 1,5 Prozent der Ge- 
samtleistung. 

Nach Stärkung der Rücklagen wird 
ein Bilanzgewinn von 004 (0,58) Mill. 
IM ausgewiesen, der zur Ausschüt- 
tung einer von 13 auf 11 Prozent 
gekürzten Dividende verwendet 
wird. Am Grundkapital von 3,1 MDI. 
DM hält die Baden-Württembergi- 
sche Bank AG eine Schachtelbeteili- 
gung. Investiert wurden 1,4 (2,3) Mm. 
DM und abgeschrieben 1,6 (1,8) Mill. 
DM. Die Eigenkapitalquote des Un- 
ternehmens, die in 1970 noch, bei 25,8 
Prozent lag, hat sich inzwischen auf 
37 ,4 Proz ent erhöht Über die Um- 
satzentwicklung in der Produktgrup- 
pe der Reifenschutzketten äußert 
sich Erlau „zufrieden“. Im Sektor der 
Rundstahlketten *»m A nschlägen, 
Heben, Fordern und Verzuxien habe 
man neue Absatzbereiche erschlos- 
sen. Auch in der Sparte der Garten- 
und Paikmöbd, die Erlau seit 1957 
im Zuge von Diversifikationsbmnü- 
hungen im Programm führt, arbeite 
das Unternehmen nach eigenen An- 
gaben „zunehmend international 
erfolgreich“. 


FX3KKER- WERKE / Seit 25 Jahren ist die F-27 im Einsatz 


Nachfolgemodell ist in der Planung 


BODO RADKE, Amsterdam 
Volle 25 Jahre war es in diesen 
Tagen her, daß die erste F 27 
„Friendship“ der niederländischen 
Fokker-Werke unter den Farben der 
irischen Luftverkehrsgesellschaft Air 
T .ing ns zu ihrem Jungfernflug im re- 
gelmäßigen Liniendienst startete. In- 
zwischen hat sich dieser zweimotori- 
ge Turboprop-Hochdecker zum kom- 
merziell erfolgreichsten Zivilflug- 
zeug der Weh; für kurze und mittlere 
Entfernungen entwickelt In den 
F okker -Mbnta geha u«»n am Ostrand 
des Amsterdamer Flughafens Schip- 
hol wird am 753. Exemplar dieses 
Maschinentyps gearbeitet, dessen 
Robustheit auch die Bedienung ex- 
trem primitiver Landeplätze in Staa- 
ten der Dritten Welt ertaubt. 

Zum 25. Geburtstag der „Friend- 
ship“ hat Fokker-Generaldirektor 
Frans Swarttouw nun angekündigt, 
daß für dieses alte Schlachtroß der 
internationalen Zivilluftfahrt rin 
Nachfolgemodell unter der Typenbe- 
zeichnung Fokker 50 entwickelt 
wird, das im Sommer 1986 erste Test- 
flüge absolvieren sofl. Allerding s 
wird es sich äußerlich kaum von der 
vertrauten Form der JjWendship“ 
unterscheiden. Die Verbesserungen 
betreffen In erster Linie die elektroni- 
sche Ausstattung des Cockpit sowie 


pfnp Verlängerung von R ump f und 
Flügeln- Der Stückpreis dürfte nach 
derzeitigen Erwartungen bei sieben 
Millionen Dollar hegen. 

Aber die Todesstunde der guten 
aHw> JFriendship“ ist damit keines- 
wegs eingeläutet „Wir werden sie so 
lange weiterbauen, wie auf dem Wett- 
markt für dieses Modell noch Käufer 
zu finden sind“, erklärte Generaldi- 
rektor Swarttouw. 

Weltweit sind zur Zeit 591 
rFriendships“ im Einsatz, für 177 
Luftvertrehrsgesehschaftmi, Regie- 
rungen oder Wirtschaftsunterneh- 
men. 147 „Friendships“ fliegen in 
Nord- und Südamerika, 135 in Euro- 
pa, 108 in Asien, 99 in Afrika, 63 in 
Australien und 39 im Nahen oder 
Mittleren Osten.' 

Für das Nachfolgemodell Fokker 
50 rechnet Frans Swarttouw mit ei- 
nem Gesaratmarkt für etwa 1250 
Flugzeuge solchen Typs, um den al- 
lerdings neben dem baiiändifichen 
Hersteller auch mehrere Konkurren- 
ten anderer Lander kämpfen weiden. 
„Aber in den nunmehr 25 Jahren der 
^rfendship’-Produktion“, konsta- 
tiert der Generaldirektor, „hatten wir 
stets mindestens zwei vollwertige 
Konkurrenten und behaupteten den- 
noch niemals weniger als 50 Prozent 
des Marktes.“ 


Auch für die zweimotorige Düsen- 
maschine F 28 „Fellowship“ als jün- 
gere Schwester der „Friendship“ be- 
reiten die Fokker-Konstrukteure eine 
Nachfolgerin vor, deren Rollout für 
April 1987 geplant ist Sie soll unter 
der ^ypenbezrichnung Fokker 100 
angeboten werden und voraussicht- 
lich um 14 Millionen Dollar kosten. 
Nach Amsterdamer Darstellung ist 
das Interesse auf dem betreffenden 
Marktsektor ebenso groß wie für die 
projektierte Fokker 50 auf dem ihren. 


Als sicher wird vorausgesetzt, daß 
sich dm 1 niederländische Staat trotz 
angespannter Finanzlage kräftig an 
der Vorfinanzierung beteiligt Als die 
Fokker-Werke vor zwei Jahren mit 
McDozmril Douglas als amerikani- 
schem Partner die gemeinsame Ent- 
wicklung eines neuen Verkehrsflug- 
zeuges mit 150 Passagierplätzen un- 
ter der Bezeichnung MDF-100 plan- 
ten, hatte die damalige holländische 
Regierung eine Mitiinanzienings- 
summe von umgerechnet etwa 700 
Mill in nen Mark in Aussicht gesteift. 
Fokker hatte rieh wenig später aus 
dem Projekt zurückgezogen, weil 
nach Überzeugung der Direktion für 
eine solche Maschine in absehbarer 
Zeit kaum ein Markt zu finden gewe- 
senwäre. (SAD) 


ENERGIE-AGENTUR / Raffinerien nicht aasgeteste» 


Kapazitäten stark abbauen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Kapazität der Mmeralölraffme- 
rien in den westlichen Industriestaa- 
ten (OECD) wird bis 1985 weiter zu* 
rückgehen. Bei der RoholdestiUation 
der ersten Verarbeitungsstufe, dürfte 
sie 1985 rund 39 MBd ( Mi lli ar d en 
Barrel tä gtieb) erreichen nach 41 
MBd Ende 1982 und 47 MBd Ende 
1979. In der zweiten Verarbeitungs- 
stufe wird sie dagegen von 11 über 12 
auf 13 Mm leicht zunehmen. Damit 
würden aber immernoch bedeutende 
Übeikaperitäten bestehen, meint die 
Internationale Energie-Agentur (EEA) 
in Paris. 

Vot afiem in Westeuropa dürfte die 
Ausnutzung der Raffinerien weiter- 
hin nur 60 Prozent erreichen. Um auf 
eine vernünftige Ausnützungwate 
von 85 Prozent zu kommen, müßte 
hier bis 1985/86 etwa rin Drittel der 
derzeitigen Kapazitäten stillgelegt 
werden. Dazu zwinge das verhältnis- 
mäßig schw ache Wirtschaftswachs- 
tum und die starken europäischen 
Ölproduktimporte aus Drittländern, 
insbesondere aus den Opec-Ländem. 

Für die USA ist die Lage wesent- 
lich günstiger. Höheres Wachstum 
und damit stärkerer Ölverbrauch so- 
wie geringere Produktenimporte las- 
sen dort eine Zunahme der Kapazi- 
tätsausnutzung von gegenwärtig 75 
auf 90 Prozent erwarten. In der pazifi- 
schen Zone der OECD könnte da nk 


OSTASIEN-HANDEL / Zuwachs im Ounagesdrifo 


Defizit ist stark gestiegen 


dpa, VWD, Hamburg 
Der deutsche Ostasienhandel hat in 
der Zeit von Januar bis September 
1983 im Vergleich zum gesamten Au- 
ßenhandel befriedigende bis gute Er- 
gebnisse erzielt. Während der 
Gesamtimport in den ersten neun 
Monaten gegenüber der Voijahres- 
vergleichszeit um drei Prozent zu- 
und der Export um zwei Prozent ab- 
nahm, stiegen die Ostasienexporte 
nach Angaben des Ostasiatis ch en 
Vereins (OAV) in Hamburg um fast 
vier Prozent auf 16 Milliarden Mark 
und die Importe um nahezu neun 
Prozent auf 24 Milliarden Marie. Da- 
mit stieg auch das Handelsbilanzdefi- 
zit mit der OAV-Regkm um über 21 
Prozent An der Spitze der bundes- 
deutschen Bezüge steht weiter Japan 
mit 10,33 Milliarden Mark (plus df 
Prozent) vor Hongkong 2,76 Milliar- 
den Mark (plus 8^ Taiwan 1,90 Mil- 
liarden (plus neun) sowie Südkorea 
L66 Milliarripn Mari e (plus fünf). Alls 
China nahmen die Bezüge um fast 14 


Prozent auf L43 Milliar den Maritas. 
Lediglich aus Indien - Anpassungs- 
Probleme zum Beispiel bei TextSBen 
- und den Phihppinen*-LKferarfrirä- 
che bei Fertig- und Rohwaren - san- 
ken die Importe. 

Auf der Exportseite nach Ostasfen 
verzeichnet das Chinageschäft mit 
knapp zwei Milliarden Mark ifc den 
ersten neun Monaten einen Rekord- 
zu wachs von über 30 Prozent China 
liegt damit auf Platz zwei hinter do& 
traditionell führenden Japan mit 3^4 
Milliar den Marie (plus vier Prozent). 
Auf dem dritten Platz felgt Indien 
mit L54 Milliarden Mark und eben- 
falls ainw fej chtetpt -üti . ipahme . Ledig- 
lich für Indonesien > Ausbufenoder 
Streckung von Großprojekten - und 
Singapur - Schwankungen durch 
A usfl a g gungen von Schiffen r san- 
ken die Raten. Dem steht ehe außer- 
gewöhnliche Zuwachsrate von über 
60 Prozent der Lieferungen nach Ma- 
laysia - Auslieferung von lndustriaB- 
sierungsprojekten - gegenüber. . . 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Alfa erhöht preise 
Düsseldorf (Py.) - Alfa Romeo 
Deutschland vrixd die Preise seiner 
Sportwagen und Limousinen ab 2. J- 
anuar 1984 um durchschnittlich 2 Pr- 
ozent erhöhen. Danach wird z. B. der 
„Alfa 33/1,3“ 16999 (16640) DM ko- 
sten, der «Alfetta 1,6“ 22 950 (22450) 
DM, der „Alfa 6“ 41 500 (40 000) DM. 


Großaoftrag 

Düsseldorf (DW.) -Ein internationa- 
les Konsortium unter Federführung 
von Mannesmann Demag hat von der 
Pohang Iran & Steel Ltd. (Posco) den 
Auftrag zur Lieferung von zwei Bram- 
menstranggießanlagen erhalten. Der 
Auftragswert beträgt rund 210 Mill. 
DM. Diese Anlagen, die für das Posco- 
Büttenwerk in Kwang Yang, Repu- 
blik Korea, bestimmt sind, werden 
eine Kapazität von 2J> MDL Jahreston- 
nen haben. Dfe Inbetriebnahme ist für 
1986 vorgesehen. 


Verkauf an Böhler 

Düsseldorf^. G.) -DieFried. Krupp 
GmbH, Essen, und die Klöckner- 
Draht GmbH, Hamm, haben die ihnen 
je zur Hälfte gehörende Schweß- 
Elektroden-Werk GmbH, Essen, in 
die zum dsterreichisdtenMnntanhoi» 
zemVöestrAlpmeAGgdmroadeDüa- 
seldorfer Böhler AG verkauft BBhte 
will den Betrieb (120 Beschä ft i gte mR 
20 MDL DM Umsatz) unverändert fort- 
führen. 


Wieder negatives Ergebnis 

Frankfurt (der.) - Trotz leichter Er- 
holungstendenzen, Lagerabbau und 
Personaleinspgoningen e r wartet der 
Gesamtverband Deutscher Musik- 
fachgeschäfte für das Gros seiner Mit- 
glieder auch 1983 wie in den beiden 
Vorjahren rin negatives betriebswirt- 
schaftliches Ergebnis. Vor altem die 
Erhöhung der Mehrwertsteuer zur 
Jahresmäte, die entgegen den Vorstel- 
lungen des Gesetzgebers weitgehend 
zu Lasten der Rendite des Handels 
gehe, habe gehrenist Bemerkenswer- 
te A usn a h me: Bei den elektronischen 


Wachstum mir im Export 
München (dpa/VWD) - Die Süd- 
fleisch GmbH , M ü nch en, hat 1883 vor 
allem beim Export stark zugeiegt 
Wahrend der G^amtumsatz sich auf 
etwa 2,3 bis 2,4 QM Mrd. DM beläuft, 
erhöhen sieb die Exporte auf 800 (710) 
MDL DM. Dabei stieg die Tonnage um 
knapp 20 Prozent Ein Großauftrag 
von 40000 Schwrinriiälften an die 
UdSSR bat einiges dato beigeträgenl 
Südfleisch plazrtrine Dividendenzah- 
lung .nicht unter dem Vorjahressatz“ 
von 5 Prozent, die zur Aufstockung des 
Stammkapitals (28,5 Mitt. DM) ver- 
wendet werden sriL Die Gesellschaf- 
ter sind vorwiegend Landwirte. • 


Höherer Auftragseingang 
Heidenbeim (dpa/VWD) - Der Ma- 
schinen- und - Anlagenbankonzem 
J.ML Voith GmbH, Heidenheim/ 
Breiig weist im Geschäftsjahr 1982/83 
(30. September) einen um. 10 Prozent 
auf 1,23 Mrd. DM gestiegenen Auf- 
fragsringang aus. Der Kowmmmsatz 


Orgeln profitiert der Absatz geradeder 
teuren Instrumente ab 10 000 DM von 
der vehement fortschreitenden Digi- 
taltechnik. 


des Herstellers von Papiermaschinen. 
Wasserturbinen, Antrieben, Werk- 
zeugmaschinen und Getrieben lag 
weltweit mit 1,05 MkL DM unter dem 
Voijähresvolmnen vtm 1,21 MnL DU. 


NAMEN 


Rank Heide beendet zum Jahres- 
wechsel in freundschaftlichem Ein- 
vernehmen seine Tätigkeit als persön- 


lich haftender Gesellschafter von 
Hauck & Sohn Bankiers KGaA Er 
bleibt der Bank verbunden durch Ver- 
tretung in Aufsichtsgremien von 
Tochter- und Beteiligungsgesellschäf- 
ten und als persönlich haftend^ Ge- - 
sellschafter der Gnmdstücksgesril- 
schaft M. G. Hauck & Co. 

Ernst EUskpen, von 1948 bis 1976 
Mitglied der Geschäftsführung der 
R h ei n ische n Kalksteinwerke GmbH 


und Dotomiotwerke GmbH in Wülf- 
rath, ist im Alter von 74 Jahren gestor- 
ben. 

Dieter Fastenrath, bislang Ver- 
triebs» und Marketingdirrirtnr der 
Saab Deutschland GmbH, wird zum 
Jahresbeginn 1984 Nachfolger des aus 


Gesundheitsgründen-, ausscheiden- 
den Vertriebsdirektors Gerhard Airi- 
.ter bei der Cttro&i. Automobfl AG 
Deutschland, Kola. - 
Drt Peter Gefischte, Geschäftsfüb- 
rer der Gesellschaftlüx Wirtschaftsför- 
derung (GfW). des Landes Nordzhein- 
WestfeJen, ist zum Geschaftsführen- 
deu Vorstandsmitglted.der Deutsch- 
Japanischen Gesellschaft: am Nieder- 
rfarin gewählt wurden. f 
Dr. Rafmmwl »«» Jahres» 

beginn einer der pereördichhaftenckn 
Gesellschafter Pfeiffer + Langen 
KG, Köln, hat von dem aussebriden- 
den persönliri» haftenden Gesell- 
schafter Günther TJjriäsotfö) den 
Gesc Mft ^ereich VeAanf flhe wwvm - 
ineh. Tintelnat übemhnintden Vor- 
sitz im Gesenschafteraüssrimß von 
Joachim Pfeifftt. - ^ - 




der Stüfegong von jipan isehenKapt. 
zitäten fürl MBd mit einer Zunahme 

der Ausnutzung «» Tfipm. 
zent gerechnet werden, heißt es in 
einer IEA*Studie. jOtda- ist ünter- 
stellt, daß die Nschfrage der OEC& 
Zone nach öljffodöJcteb tw» 3^ZUBd 
1982 auf 34 MBd 1985iSl^. m dann 
riteidings wieder auf ö ; MBd 1999 
zuriickzufalfeA IBunkeißl rihgp- 
sddossen). Die IEA «wartet habe-, 
sondere einen erneuten Rückgang 
des Naphta- und BenzinMertHtmefes, 
während die Regierung®* \ 

güedsstäaten dutflwröf dnijoi 

leichten VerbrauchszuWiriis btiden 
MttteklestiUaten und einem rfkddäu- 
figenSchwerälvorbrauchrechkieft : 

Die Netto-Importe der OEGD-Zone 
an Raffinage-Prodiikten ritt ' den 
Opec-Staaten würden dagegen nach 
IEA-Schätzusg von U MBd 1983 auf 
2 MBd 1985 strigen, wfihreoi die. 
Importe aus anderen Dritti&ndcni 
(insbesondere Ostblock) bei Z UBd 
konstant blieben. Die Studie söß jetd 
zu rinem deteDherten Jteb&Ä ringe- 
arbeitet werdaL Denn die IKAtstuer 
Auffassung, daß die derzeitigen Inv* 
stitionspläne der Rafflimien rid) 
ucht m- voller Übereinstimmung mit 
dem Ölnachfragetrend befinden. Die . 
Pläne würden nicht genügend dem 
Erfordernis Rechnung tragen, etoea 
höheren Ausstoß an Irichtenuadlfö- 
tridestiflaten zu rizirien. 
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An Bonteamarkt kamen g rS B e i e Umsätze noch nicht wieder zustande. Die vor den 
Weihnac fa tstagen f r eun dliche Tendenz fand keine Fortsetzung. Im Öffentlichen 
Bereich gab es ober Konbessenragen von durchschnittlich 9,10 Prozentpunkten; ln 
HnzeHäuen jedoch auch Abschläge bis zu 0,25. DM-Ausfandsanleiben lagen gut 
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093 


»36 

«.756 

«3G 

[84,756 

,».76 

Sf 

To» 

1006 

101.1 

,9536 

«36 

Ireüre 


IndustrieaBloiben 


F 6 Badnewrlr 64 
8«. 78 
5 BASF 58 

5 Bnww. SB 

F BCma. H0H71 
7* COK. Gua. 71 
SR. Tex» 64 

SK HEW62 

7K«71 

4Kmrgn59 

6 HoccM 64 
8 HaenftM 
7K «71 

7K Karstadt 71 
7K m*of 71 
7K«71 
7K «76 
7KÖÖcbarW.7l 
8« 72 


«36 

93.7» 

9836 

B635T 

9637 

9B.1T 

as.li 

963» 

»36 

11106 

»3T 

MJG 

oa/wc 

9636 

96,756 

»,1T 

983 

M3T 

».70. 


9636 

946 

9836 

9B35T 

»3T 

»3 

99,1 

966 

993» 

1810 

9936 

“■2L 

98^6 

38 3T 

tBB,75T 

n,1b6 

»36 

BB36 

198.76 


F 6 Krupp 64 
6 Undt 64 
5WmaenS 

6NWKS1 

B « 62 

BOsOan. 4ML B4 
F 0 RfcBriw. 83 
6«» 

SK RWE 9 
B« 63 
6« 65 
7K« 71 
7« 72 
6 Rn.-14.-Oan. 62 
SK«. M 

71 


27. 12. 

»3G 

99358 

»3» 

38,16 

»r* 


5 STEAG 
7K Thyuran 71 
B « 72 
7K«.77 

5 Vebe 59 
8VEW71 
BK «77 
7 VW 72 


M-5L 

»43» 

fe-ss 

«36 

WJ 


»36 
993» 
96 356 


»3» 

948 

9437 

9435 


986 

»36 
906 
»357 
393 
95, IT 

»356 

»36 

95.10 

9736 


»36 

9736 

9BG 

98G 

»36 

9» 

»3» 

»37 

».IT 

9B355 

993 

95,16 

9730 


Optionsscheine 


F 11 BASF Rar Zu 82 
7K bpr Rn. 79 
10K Bncr Ra. 82 
7K BHF Bk. Int 93 
6K CEa-Gag» 75 
3K Cortnärbk. 79 
7Coobk.fet.Ux.B3 
4K OL Bk. Ooon. 77 
3K DL Bk. KÜ 
BK Degüsa 83 
4D«daer8k bt.83 


10 Hoecfas 75 
6K«.79 
fl Hoechst 83 
7K Jv3yn.(kftber 82 
5K Jusco 83 
maul 82 
7K Skraens 83 
BK WdfeF.73 


% 

»3 

TD4 

007 

503» 

783 

1383 

1213 

153,1 


K 1 

^06 

M3 


»,7 

71,2 

»3 

1033 

1307 

».4 

78 

138 

12D 

J1Ä4^ 

653 


17» 


1813 

1348 


Optionsanleihen 


F BK BASF 74 nO 
BK BASF 74 00 
M 3K Star« S8 mO 
M3K Rumpf aO 


151 

1»3 

1646 

9238 


Währungsanleihen 


Optionsanieiben 


F 7K BHF Bk.kt.B3 nO 
7K«83oO 
3K ConBk. kt. 

remODII 

F 3K «. 78 oO DM 
4KCF0T. Rk. 

77 nO$ 
4K«.7700S 
3K Dl Ik. B3ra0 
3K«83aO 
4Dnsd. Bk.83m0 

4«o0 

7KJU«A.» 
7K«B2aO 
SK JubaBSraD 
SK« 83 oO 
F 6K WcÄ F. 73 
raO DU 

8K « 73oO DM 


Pi“ 

1116 

i,7 

Fl5.75 


1 Da 
n.4 

1706 

»350 

I« 

W 3 


10936 

77,4» 

11 IG 

«30 

123 

181.75 

i 

17» 


B ig |t3ob 

35 m^G 


Optionsscheine 

F SK BASF 74 j 

Stumpf 78 1 

176 I 

1 75M 1 

1754 

1744 

| Wandelanleihen 

F 5 Bau» 

H B Befesdorf 82 

F 4K Ebnfluntft 78 

0 S Bma 74 

6K KSB83 

104.75 

hffibG 

349 

128 

105« 

163 

345 

1» 



Wandelanleihen 


|Z7. 12. 03. 12, 


F 4KAX20» 

F 3K AB Nkpn 78 
F 3Vr AsDu DpL 7B 
F 4K Canon ks. 77 
F 3K Cat. Qnp 78 
F SKDawmcM 
F 4V. fie» Um. 78 
F 5« 79 
F 5K lknDM&63 
F 3K taenja Co 7S 
F 3K Juaco Ca. 78 
F 4 Areal a 7B 
F 6 Nnoft» 78 


B7G 

9335 

1346 

16» 

2883 

125356 

S2G 

M4G 

06 

iore 

1M3G 

110.7566 

«1793 


«JE 

133J 


,2810 

hZj.25 

h» 

ho« 

1026 

07937 


F 8 KHHlMftu PI». 81 
F BK«. 82 
F 3K Kcratuaa 7B 
f 7K Knft k». 70 
F 3K ftnbt F 78 
F 6 licheM M 70 
F MMMB71 
F 4 « 79 
F BK Mhnb Cn. 78 
F 6.75 WM. H 81 
F 6« 81 

F B Wäft Cd LU M 
F 7 NMponSn. GL 82 
F 3K MR»n Sh. 78 
F 3K Mtssn kkx. 78 
F 4 Mathki SM 78 
F GKOcdv.d.Gr.» 


1290 

123G 

« 

112-20 
101 
MG 
2370 
IE. IG 
222T 
164 3» 
122 

1216 

1S6G 

19« 

18236 

1006 


I2SG 

1223 

94.75 

11236 

lOOT 

MG 

2396 

1836 

ZI 67 

164356 

121 

1206 

1556 

9430 

18 OG 

1006 


F 3K Otrnnus 78 
F W. Onram Tel 79 
F 4K Orten Rn TB 

F 3K Rcob Comp. 78 
F GK Ramm. M. 72 
F 3K SbrVoBbc. 78 
F 3K Saut» Bk. 7B 
F 3K Sdp> Sans 78 
F SV. &*5uf 76 
F 3w Sbmfev 78 

F BTayoVtaai 82 
F 5 Texaco Mt 86 
F 3K Tek. EMC. 78 
F 4 Tt*yu Land 79 
F 3 k Tno Km. 78 
F 6K Uny LU. 7» 


273C 

4206 

2106 

231 

9S 

13Z.SC 

J22BT 

149.50 

|lSSC 

Jn3S 

953 

10» 

1« 

■90T 


*Ö6 

?!4G 

Z27T 

1276 

$£ 

143C 

1S7DG 

137G 

& 

10» 

109T 

18236 


Ausländische Aktien 


F L'AJrUooUe 
0 Aka> 

F AM 
F AM 
F «akJta8L 
F M«paaAk 

F tust 
F Aa.Ramed 
0 AnmMEm- 
D AnMBas 
F AnuTÄT 
F AmoBsk 
F /MgtaAftCem. 
M tagt) Ab. Gott 

F Med 
F AattCbem. 

U ACRCMMd 
H Ada Cop» 


D tatarkk. 

F BMRrada 
F SaondaBB» 

F BacoCmnl 
F 

F Bans» 
f BrcodaVtaaa 
F Bartw Rud 

M euarTm. lab. 

0 BoarfceFbodx 
D Beb Capa 
r Bafe&Oec n 

F Ebang 

M BowwtaCoopr 
D 


F Cde.Mfe 
f Ca» 

F QaMCsnp. 
F CMdW 
D Ol 
C nqsfer 
H Cttcorp. 

' Ch 


F CoaCnk 
0 Osttaa 
M Ooon. Sem 
F Com-GottF. 

D OaL&xw 

f Gaul Be 


UCRA 

MCSR 

0« 

D»& Ko» 
UDaBasCoos. 
DetmEkaa. 
Dba.Sbnack 
DlgU EqoifxiL 
■IDmyPad- 

H 


D OnQMftM 


RS “ Re aMdaM ancbahama 
8 >> SdaftftctBtaliuigan 
(Kam ohne Godtbr) 

B - Barfn, Br *■ Bramon. 0 “ DOnaMoif, 
F - Frankfurt. H - Hunbutg, Hn - HannoMr, 
M » MGnchn, S - Stcdgin 


li DrUmn Cool 
D (WM 
H EM» 

D EattnAkEim 
Ewft» 
Bf AnbJoo 
Endwl 
D F*™ 

D Ea»jt 


a «sl 
o «w. 
F Hradv 
D Ron 

M Rar 
D FOÖ 
F Inan 
F Föhn 


F Gm» Bairlc 
F 


27.12. 

ZL 12 


27 12 

3 12 


27 12. 

ZI 12. 

1758 

1» 

D Genau] mos 

2M 

202 

F Rfthoea 

47J 

48 


82 

D 6ta.5fcBpta 


«75G 

F PlftttM L 

*3 

4?4G 

in 

HQJ 

■ GstrOi 

222 

216.1 

M Pmtai 

234 

24.1 

12DG 

121» 

D emeot 

I4SG 

144 

D PanuEMag 

25 

2*5 

Q0 

330G 

F Goosyeor 

904 

824 

F PHDWMBend 

■44 

15.4 

346 

3« 

H Boa 

122 

122 

U Pt» 

102.7 

103 

o an 

- 

6456 

F Pemoa4kcun 

Z3DG 

23SBG 

55.7 

■4 

F G» 

119 

117 

F hseän 

iE 9 

SS 

138 

1381 




F naeifcna 

1994 

19» 

31 

90 

0 HWftuaoa 

10W 

105 

H P»w 

B.7 

39.5 

18.7 

194 

M Wales Mud 

117 

115.3 

D FtoenotAss 

14 5T 

1*6 



D HDMUSUrf 

- 

- 

F Pntt 

2.45T 

2.«5 

534 

53.5 

D dtf 0 0 

- 

- 

M FfltaM 

98.7 

85.4 

45 

45 

r hkx» 

980» 

BEO 

M PmeCannw 

F PraaerflG. 

47 J 

«TG 

5034 

3034 

M Hoktakn 

133 

1324 

155 

1»4 



F Hmemto 

914 

B2 

0 RxnaU km 



5K 

SK 

K ttetfLflSeaaohaaxft. 

2« 

248 

27 i» 


445T 

«.76 


4l«6 

384 


31.9 

32.4 

1 «4 

117B 

0 IttgHsTetf 

554 

55 

r 

F RnkOm 

rjG 

74 

36« 

376 



F (Stoa 

13.7» 

13.71 

B4 

684 

F BU 

340 

338 

F Rn Teno NA-Sl 


»4 


254 

25 

F Rk> Tkao tun 

231 

231 

51 bG 

504 

M tapta PttL Hold. 

364 

364B 

H Roüeco 

32 

325 


214 

H tnprtdEM 


79.8 

F tafeai 

S 

>14 

34 

214 


41 

414 

H Roten 

2BT 

78? 

23 

23 

F hltl 

1214 

1224 

F Rara» 


- 

IB4 

18 

0 UtataHn. WL 

7.» 

74G 

F tataeosb*. 

U 

I.3G 

18 

1745 

F tteaa 

95 

G2 

D Rom» Cos 

EL5B8 

HJ5G 

ZI 

24 

F Eaitaa 

941 

94T 

H topElte* 

119.5 

1198 

29 

290 

M Rnantng PU. ktatt 

S4 

s.; 




1.75 

1,756 




S}4 

644 


9« 

946 

F Sttdn Sksmttp 

L«G 

2JST 

536 

B7 




F SnttaCoqi. 

14 

£ 

731 

721 

F tmatMXiaa 

146 

146 

USras 

8.9 

19 

74 

72 

F KMSttSMf 

245 

24 

F SuaoBK 

1.7 

»4SI 

1254 

123 

kl KlDalCoU Mtt 

126 

!23exD 

F SuNft 

546 

5.5G 

BÄ 

845 

F Kanute 

UmD 

B.45T 

USAS0L 

1.9 

14 

10.1 

10 

0 KLM 

170 

1704 

F Scktaauver 

94 

13*4 


154 

F ftMstaeka PMD 

TG 

7G 

F Scte. Man. 

1115 

um 

344 

MJ 

F Kaum 

3,n 

34T 

F 5cfa> . aateocki PS 

3334 

328 

hbD 

12,41 


F Sanr-ButawewOR 

74 

785 


9046 

901 

M Stes. Roeoack 

1024 

1024 

111,7 

112 


189 

191 DG 

F SaavSaws 

746 

74G 

1B,45ed) 

IB 


76.1 

77« 

F Setadttate 

i41 

140 

174 

174 

D LTV 

49 

487 

F Sflcacd Ftak 

<0 

«6 

133 

133» 



H Sied T ( I 

114G 

21 4G 

123 

124 

M U LM Hott. 

18.7B 

18« 

0 Säger 

70G 

79 

744 

75.4 

F kbpcdttntt 



f Sun VteDH 

248 

247 

»1 

R4 

D Ittntatf 

sre 

X 

D Sowqr 

1ESG 

185 

inwi 

IMS 

F uuxWFDDd 

7.40 

7.46 

0 Sony Qxp. 

05T 

0.4 



0 iimudftaB. 


224 

D Span) Com- 

126 

127 

1504 ' 

ISO 

IC MeQonrtta 

1914 

103 




80 

606 

M UariLyae* 

904 

944 

F Squüb 

1256 

1256 

B9.T 

8B4 

F HeDBaaMD. 

1G24 

185 

F SaotvBBC. 

IX 

9JG 

204 

20 



F StoyHteiftr-P. 

23T 

23 

M4G 

142 

M IfencsktRe. 

27G 

274 

F Soaugae 

>4G 

5.9T 

m 

125 

0 tSnrasM M, 

2276 

229T 

F SiXBtono Hbit) 

L-n 

2.4T 

5 

5 

0 UaaUOnefi 

n 

741 

D Simtono tasd 

1456 

1» 

14.1 

14.1 

F ittsatnttOdnL 

3.15 

3,1 

0 Str 

117G 

HEG 

3.75 

9.75 

F HbuUttB. 

44 

445» 

M Swuttae HHag 

33 JG 

34.7 



F tatst 9k. 

5451 

5457 

F Stob 

240 

2156 

74G 

7« 







1840 

VB5G 

F IBM (Ca. 

3,7T 

3.7G 

F Intel Kens 

2.456 

2.45G 

204 

04 

F Httul Eagta. 

F IttsuO. S. K. 

145» 

1.7SG 

MTndr 

20B 

20 

HBerfl 

1076 

141 

14T 

F TijniWm 

KG 

IEG 

56 

544 

F IBnnfB. 

11 

104 

F Innern 

HO 


I97B . 

1M5 



D leaoo 

97,1» 

97.1 

143,8 

1424 

h itauconi. 

79 

7B4 

D Tfmooo-CSF 

158 

A 


F ttXBMO 

2B0 

296G 

D Thon Eni 

2446 

24G 

9,0 

S4G 

F MoaaxÜGon 

146 

145 

F Tokjoa 

74T 

741 

9.4 

94C 

F Mwte 

321 

31 4G 

0 Tokio Re 

3056 

D5G 

954 

H 



F Tokyo Sütto EL 

’.4T 

.41 

55,1» 

544 

M UL Semd. 

W 

84 

0 Ton) 

1« 

1.7 

H4 

I54BD 

D IttLWMlMdBr 

M4 


D Tastete) 

5» 

1.751 

140« 

» 

F KCCMp. 

17.4 

164 

F TROfewcc- 

1J 

121 

1« 

F Nesflt 

1250 

HE5 

F TRW 

2176 

220 


F MesdtTL 

SOG 

>15 




IBIS 

18,7 

D tfiftaSec. 

1.7G 

1« 

D UAL 

01 

024 

2084 

2064 




H Ikrie» 

224 

2224 

534 

544 

F MamNtta 

4T 

4 

F UntanCadftk 

70.1 

784 

1806 

80 

F NtewSttan 

P .4T 

'AI 

0 UteJjö 

0 

0 

1371 

WOT 

F MmaaYusn 

F itetn Notar 

MM 

U 

F tUMTodu 

95 

« 

1176 

1024 

1224 

1024 

9« 

B.7 

F US San 

914 

31 

F HtSttaSttW 

T 

45 

H Vxd Rufe E«l. 

00G 

2994 

SA 

5 .IST 

F Hntu-tart. 

8 

6 

0 vw-sm 

4 

» 

34 

341 

D RWomte 

e 

DJS 

D Vota) A 

50T 

501 

276 

Z7G 

F MookHyto 

175 

172 

D dtf- ft» 8 

SOI 

501 


574G 

97 

F Wtamr CgnwL 

974 

55,1 

SOG 

04 

D 0c8 v. d. EM 

3*46 

2J7G 

F WuwUnftert 

7 

«4 

ar 

204 

F 0BM1SL 

M5 

« 

F Wob Fargo 

08 

UtaS 

SJT 

F OBMBi Vz. 

9« 

M WrttcniDcqiL 

44,1 

43 

154 

54 




M Htakni Uöieg 

04 

045 

1614 

1» 

F OfUks Otficsl 

H v. Qnmtfwi 

24 

2B 

247 

M 

M WtsantfnnB. 

F MtatL-itaddH. 

S94 

06 

534 

102 

B14 

ET. 

F OnnaTttsci 

34T 

MT 

0 XmCMp. 

ÖS.1 

137 


\\ 


Warenpreise - Termine 

• Einbußen in allen Sichten verzeichneten an Frei 
ag die Gold- und Silbe motferungen an der New 
foricer Cenex. Zumeist stetig wurde Kupfer beweiv 
ei Während Kaffee fester schloß, ging Kakao 
eicht abgescbwächt aus dem Markt. 

iefreide und Getreideprodukte 

WMflGNoOD(c*Hri) 23. 12. 22. 12. 

«12 361,00 358.75 

KW — 357.75 35530 


345.00 34130 

1 Mk«E] (an. sai 
« heaBoBdcn. 3.12. 2Z.12. 

TLUanoalCW 248.10 24830 

WwDw» 25930 26030 

mn WttnkoB (m. JA) 

J«. - 14130 14130 

«u 14530 14330 

Au 14830 14630 


ihr Warip» (ob. «) 

"Ja 

4Sf7 - 

b - 


12130 12130 

125,10 13430 

12S30 124.76 

23. 12. 22. 12. 


«f«7Criago(cRwshi 

m im« W 830 

«. 19025 19030 

Hk 189.« 16835 

aliChtctoo (bhnti] 

JBn 343« 34025 

hl 343.75 341, n 

ufl 342,75 34035 

«toMmpegteefl.SA [ <3.12. 22.12. 

re 129« 1»,40 

an - 133.70 133« 

re 135« 135« 


ienußmittel 


kerVork (c*4 
*n 

re 

■ ift 


23. 12. 
142,10 
138« 
135« 


22 . 12 . 

141« 

137.75 

135,40 


New Yodc (S/t) 
TenaMonr. Un ... 

IW 

Jui 

Um» 


Nm York (ob) 
XbrankiNr.il J». 
«hz. 

m 

•M 

Sera 

Umax 

MPitti fob ksb- 
sd» HttB (US-ott) 


Lflwttn {£* MnK 

KortnttJn 

Iftz 


Umsttz:. 


Loodan (CA) 

TanMamattOsz. 
Mn 

Mal 

Uns« — 


LOnd0 °kwSez. 


RobackerC 


IW 

Unsre-... 


Sngapor (Stoks- 
Sttg.-VlOO tt» 
«M.Smwakt«. 


wteMaok 


Z8. 12. 

22.12. 

2615 

2630 

2585 

2590 

2SU 

2565 

1179 

5323 

6« 

5 £ 

8J2B 

B43 

8« 

8« 

9« 

80 

841 

9.12 

«85 

9« 

28.12. 

22.12. 

7# 

7J7 

28.12. 

22.12. 

2027-200 

202D-2D23 

1944-1950 

1944-1948 , 

1355-1961 

1BB-185B 

729 

2500 

1930-1945 

1916-1330 

1952-1954 

1837-1538 

1931-1933 

1922-1323 

2987 

8714 

145« 

14840-1480 

— 

lWJS-lffi« 

559 

735 

23.12. 

22.12. 

438« 

430,0 

672« 

W40 

6»» 

6«» 


Nnrtortfcft} 

23.12. 

22.12. 

Jaa 

1240 

124» 

«SB 

125» 

12540 

Mtt„ 

12640 

125» 

M 

126,75 

126« 

Sera— 

128» 

126.10 

unre 

5« 

850 


Öle, Fette, Tierprodukte 


M York (oft) 

itdiMM. 


New York [e*4 

U& MM— B 
ttdtabVM 


Soja* 

Chicago (cAb)J»i. 


23. 12. 
47« 


S.75 


28» 

29» 

29,18 

28« 

27,40 

28« 


29« 

20 « 

17« 


17» 

16» 

18» 

15» 


SD« 

47» 

52» 


63» 

83» 

65» 


22 . 12 . 

47» 


25,73 

28.10 

28» 

29» 

29» 

28» 

27« 

25» 


29» 

20» 

17» 


17» 

18» 

16» 

15» 


SO« 

47» 

52» 


84» 
ES, 15 
86» 


Chte80(flft) 

Ochas mh. sänm 

MwNMban.. 

letwekHL i 
flhar Northen, 


Okagoicteb) 



Newton* HA) 

m -.1 w - i_l ■— ■ 

m5nsa ns twfk.r 


WadaW) 

«. Heftcff 

UWH 

Rotadwu (SA) 

H.MtBlWt_ 


RcacnäraßAgt) 

Sumatra cfl 

hjd 

Rdem. ChfWM kfl 
nbüsdaiLiabWek 


«Agö 

PbappnoäT-. 


(SA) 
KnaäNr. 1 df 


23.12. 

54» 

55« 


804» 

822« 

830» 

B33» 

m» 

755» 

702» 


223,40 

224» 

223» 

223» 

217» 

209» 

191» 

21 .12. 

3»» 

380» 

400» 

23.12. 
48» 

27.12. 
BE» 


520» 

7»» 

1045» 

325» 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


Nsw toxk (aft) 
KomdaNr. 2: 

ure 

ktai 

Jul 

Ott. ...... 

Dei. 

kBrz 

Msbhft New York 


Land. (NnbL cDjj) 
Kress. Nr. 2: 

Dar. 


Unsre:. 


23.12. 

880.00 


Dbl... 


SW London (JA) 
dfw.Haranm 
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Vertag Axel Sprinter Vertat AG, 3000 
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Gebraucht-Computer 

• An- und Verkauf 

• Beratene kostenlos 

• Angebote unverbindlich 

• Ersatzteile sehr preisgünstig 

• Att-ZSchrott-Coopiiter zur Bäsatz-j 
teflgewiasnae lautend 

LABIB GMBH, TeL: 057 41/ 80 10 
Post! 1240, 4990 Lübbecke 1 


DER SCHREIBSEKRETÄR 
SdudbKkieür oder Schrotnchrank - ist ein 
Möbel, das in der ersten Hälfte des 18. Jahrhun- 
derts für den gehobenen bürgerlichen Bereich 
Beschaffen wurde. £ra Ende des 18 Jahrhunderts 
fand (fieser Möhdtyp Einzug in den 
bäuerlichen Bereich. 

Der Schreibschrank besteht in der 
Regpf aus zwei Talen, dem Ober- und 
dem Unierteil. welche durch eine 
»chr,4güegendc Klappe verbunden 
werden. 

Das Unterteil ist wie eine Kommode 
gebaut, mit Schubkästen oder Twen 
und was emc größere Tiefe auf als das 
Obencil. Das Oben er! kommt mit Holz- und Glasuren, ma gera d em 
Oder geschweiftem Kopf vor. 

Die Serie des ScbxcAsekreurs ist das Innenleben, bestehend aus 
Sdmb&drem. Türen und (ieheimfichcni .versehen mit 
aufwendigen Details. 

Der nebenstehende Sdwerhaektetär- entstunden um IKEJ0- 
summiausdetn norddeutschen Raum. 

EICHENMÖBEL ^Ulltfdt 

4400 Münster- Amelsbüren. Gewe r be g ebiet Mühlenfeld. 

Schadowttraße. Tel. 0 25 01 / 5 80 88 
Urnen 1— n Hang mk antiken und amen Dctaaktadn te nach Mwmfags von 14-18 Uhr pffflaL (Kette Bnwttmg, kett Verkauf.) 




. .This is a well produced newspaper 
with several firstdass correspondenfs . . i 


Das schrieb die Londoner TIMES in einer Dokumentation zum 
Thema „Weltpresse” über die WELT. 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 302 - Mittwoch. 2S.Öe«mber is® 


Stahl- und Maschinenbauaktien gefragt 


Trotz schleppender Umsätze allgemein gut behauptete Aktienkurse 

^ *" Der Aktienhandel kam nach den Feievta- 


9®n nur zögernd wieder !n Gang. Am Teil wird 
dies auf die laufenden kihreiabschliifiarbei* 
ton »rückgeführt. Doch trotz der geringen 
Umsatztütigkeit blieb der freundliche Grund- 
ton erhalten. Dies wurde besonders bei eini- 

Im Siahlbereich erwiesen sich 
die Hoesch- Aktien mit einem An- 
stieg um 44 >q DM auf 110 DM wei- 
terhin als Spitzenreiter. Die hol- 
ländischen Hoogove ns- Aktien 

wurden sogar mit Plus angekün- 
digt Klödsner- Werke nahmen mit 
einem Anstieg um 3 DM auf 43 DM 
jetzt an der Aufwärts beweguog 
der Stahlpapiere teil, während 
Thyssen auf der Stelle traten. Die 
US-Tochter Budd mit ihren hohen 
Verlusten erweist sich als Hemm- 
schuh. Bei den Maschinenbaupa- 
pieren machten GHH-Stämme mit 
einem Anstieg um 4,50 DM auf 18 
DM von sich reden. Ebenso wie die 
MAN -Stamme (plus 5 DM), obwohl 
beide Unternehmen unabhängig 
vom Konjunkturverlauf noch eine 
längere Durststrecke vor sich ha- 
ben. 

Düsseldorf: Gerresheim er Glas 
erhöhten sich um 5 DM auf 114^0 


DM. Leffers befestigten sieh um 3 
DM auf 402 DU, und Neckermann 
konnten sich um 4 DM auf 119 DM 
verbessern. Peguten St fielen um 9 
DM auf 257 DM, Bilfinger gaben um 
3 DM auf 205 DM nach, und Dyk- 
kerhoff St verminderten sich um 4 
DM auf 230 DM. 


Frankfurt: Das Börsengeschäft 
za Beginn der letzten Woche des 
Jahres zeigte bei minimalen Um- 
sätzen kaum Veränderungen. Le- 
diglich bei Stahl- und Maschinen- 
bauwerten kam es zu eini gen Um- 
sätzen. So stiegen GHH-Stämme 
um 5,50 DM auf 157 DM, Hoesch um 
4 DM auf 110 DM so wie Klöckner 
um 2^0 DM auf 44 DM. 


Hamburg: Triton wurden mit 140 
DM plus 3 DM und Bremer Vulkan 
mit 38,50 DM plus 1,50 DM geban- 
delt. Zu unveränderten Kursen 
&ngen HEW mit 1000 DM und 


gen Stahl- und Maschraenbauwerten sichtbar. 
Ib den Augen vieler Börsianer hat die StahOai- 
se ihren Höhepunkt Überschritten, so daB fetzt 
die Aktien der Stablkanzame neu bewertet 
werden müssen. Ähnliches gilt für den Maschi- 
nenbau bereich. 

NWK-Vz. mit 177,50 DM aus dem 
Markt, Abschläge erlitten Markt 
und Kühlhallen bei 319 DM min«* 2 
DM sowie Haber Meiner bei 210 
DM minus 8.90 DM. 

München: Agrob Vz. befestigtes 
sich um 10 DM auf 315 DM, Augs- 
burger Kammgarn konnten sich 
um 1 DM auf 99 DM verbessern, 
und Grünzweig stiegen um 2 DM 
auf 168 DM. Gehe AG fielen um 2 
DM auf 228 DM. Otto Stumpf St 
verminderten sich um 4 DM auf 124 
DM. 

Berlin: Orenstein zogen um 9,50 
DU an und Concordia Chemie wur- 
den um 5 DM höher taxiert. Bekula 
lagen um 1,20 DM, DUB-Scbult- 
heiss, Rheinmetall und Schering 
um je l DM freundlicher. 
N&chtöne: freundlicher 
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725 Aulop. C. E. M 
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525 Bk. Amorito 78 

725 Bank Tokyo» 
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Optionshandel 


Fnmkfiut; 27. 122 1018 Optionen = 51 523 (97400 ) 
Aktien, davon 110 Veckanfsopäonen - 6300 Aktien. 
KuldptiaBBn: AEG 1-60/3.6, 1-05/1,4. 4-80/7. 4-85/7, 
7-85AO. 7-80/9, 7 SSJ6, BASF 1-444J/24. 1-544/14. 
1-lflO/SA 1-170/3. 4-170/9,7. 4-180Ä4, 7-iaW»^5, 
7-200/3, Bayer I-150/I8, 1-1ÄV8A 1-170/8, 4-180/6, 
7-170/18,6. 7-18W11, BBC 1-230», BHF 4-290/11,7. Be- 
kula 4-10009, BMW 7-460/25, Boy. Vereinsbank 
1-320/8.6. Commerzbank 1-160/104. 1-IW3JS. 4-170/ 
12,6, 4-180/64, 7-170/16,4, 7-180/13, Conti 1-100/18,6, 
1-1 10/9,8, i-amjS. 4-110/16, 4-120/IOl 4-130/4,6, 7-120/ 
14A 7-130/104, Daimler 1-5824A3A Dt Sabcoek SL 
4-190A2A Deutsche Bank 1-320A4, 1-330«, 1-340/4. 
4-310/35, 4-340H4A 4-350/9A 7-330/24A 7-3ÄW9.7, 
Dresdner Bank 1-156/16. 1-170/5. 4-170/13A 4-180/8, 
4-190/6, 7-180A4. 7-190/9.4, GHH St 4-140/18, 4-156/ 
10Ä 7-150/11. GHH Vi 7-150/B, Hoechst 1-17W10.8, 
1-180/2,1, 4-180/10,1, 7-180/174, 7-190/12, Hoe«h 1-90/ 
16, 1-100/8, 4-100/12A 7-110/11, Karstadt 4-300/7.45, 
Kaufhof 1-270/4. 4-280/10, KHdrner 1-35/7J2. 1-40/2,8, 
7-40/65, 7-45/5^. Lufthansa SL 4-140/12, MAN. 
1-140/5^0, Mannesman« 4-130/14,6, 4-140/7^0, 4-130/ 
5, 4-160/3, 7-140/13^5. 7-150^* BWB SL 1-170/8Ä 
1-160/ L, 4-18Ü8. Schering 4-380/15, Siemens 1-340/40, 
1-350/30. 1-360/21. 1-380/5. 4-370/24A 7-40009,4, 
7-420/10,7, Thyssen 1-800,45, 1-85/1,6, 4-75/12,1, 4-90/ 


1&. 4-ffi^5. 7-85 nfi, 7-W6Ä Veba 1-170Ä5. 4-180/ 
4^. 7-170/14^, 7-180/8.4, VEW 4-130/4A VW 1-180/23«, 
1-200/16, 1-210/6, 4-210/22, 4-220/lfi^, 4-230/10, 7-210/ 
28, 7-220/25. 7-230/16, Chrysler 1-80/1, 7-85/7,7, ELF 
7-00/5.2, Norsk Hydro 4-150/8, Hoyal 7-120/15,1 - 
VetkaBfMpttBBeK AEG 4-80/3. 4-85/6.4. 7-75ÄJ5. 
7-80/H BASF 7-17D/5A Bayer 7-17W5, BHF 4-270/1 
BMW 4-420/8, Ccmti 4-120/3, 7-120/5. Daimler 4-630/5, 
Deutsche Bank 4-320/1 Dresdner Bank 4-170/44, 
GHH SL 1-150/3,5, Hoeacfa 7-100/1 KHD 4-280/184, 
KBtkner 4-35/^ 4-400^5, 7-40/3, Lntgnnm St 4-140/ 
S A 7-140/5, Manoesnwmn 7-130/445, Thyssen 4-75/24. 
7-75/24, Veba 1-170Ö, 4-170/4,6. 7-16W2.1 7-170/54, 
VW 4-200/14. 7-200/3, 7-210A4, Chrysler 1-75/0.90, 
1-85/9, 7-75/54. Hoyal Dntcfa 7-120Ä4 (L Zahl Ver- 
Calbzmmat (jeweüs «ler 15.), ZZahl Basispreis, 3. Zahl 
Opdmifipreisk 


Goi dmönzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 27. Dezember 
ColdmOnzeaprebe p— .a™ .« (in DW- 

Ankauf 

20 TJS-Doüar 14W40 

10 US- Dollar (Indian )+•) 

5 US-Dollar (liberty) 

1£ Sovereign alt 
1 £ Sovereign Kl ixabethH 
»belglacbe Franken 
lOBubelTscherwtHiez 
laBd aftitante fae Ftsnvi 
Krüger Rand, n« 

Maple Leaf 
PlatmNobieMan 


tdlg C Bd e 


27 . 12 . 8 S 


Frsakfart, Drtas 

Gold Brief 


WrdaJrnnWnru Scrta"] 
Ankte- 

tofrl Aakaat Veritnd 


1188,00 

45540 

243.00 
23740 

187.00 

253.00 

238/» 

1068,00 

1061M 

109740 


Eoro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- and Höchstkurse im Handel unter Ban- 
ken am 23. ü; Redaküonsschlnß 1440 Uhr: 

US-S DM sfr 

10Wb-lOW 6Va-64b «b-4* 

IOÄ-10» 6H-6» 4*A-4» 

__ 10W-10tt 6V^6 ä 4ä-4V5i 

12 Monate 10%-lMi KW», 4^-4% 

Mhgeteflt vom Deutsche Bank Co mp a gn i e Fman- 

döre Luxembourg. Luxembourg. 


Außer Kurs gesetzte Münzen •) 


Verkauf 

181240 

1388,88 

60940 

29942 

29248 

24044 

315,78 

29248 

1255.14 

1255.14 

1290,48 


1 Monat 
3 Monate 
6 Monate 


aOGoldmark 

»Schweiz. Franken .Vreneli" 

20 franz. Franken „Napoleon* 
lOOÖsterr.KrOBen (Neuprägung) 
2Dösterr, Kronen (NeujaägBng) 

10 österr. Kronen (Neutaßgung) 
4österr. Dukaten (Neuprägung) 

1 Osterr. Dukaten (NeupzOgung) 

■) Verkauf inkl 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf lnkl. 7 % Mehrwertsteuer 


25740 

20840 

20340 

98440 

19740 

10140 

4*240 

110,00 


324 40 
26542 
25942 
1185,80 
M7J8 
13244 
56848 
14840 


New York») 

2.7551 

2.7832 

2,7324 

Ml 

20) 

London») 

AM4 

3^68 

3^18 

187 

L02 

TnihUnll 

zjm 

3.106 

3,056 

3j03 
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MputnaP) 

ZMIS 

2^195 

24853 

248 

Z25 

Amücrd, 

anai 

69J0O 

88,96 

87,73 

80,75 

Zürich 

US £SQ 

IftSM 

125,75 

124,75 

127« 

müsset 

LBB9 

4^15 

4348 

4.71 

4J3 

Parh 

3Z513 

32,773 

32,095 

3LOO 

2$ 

Kopenh. 

27^45 

27^85 

27^25 

2840 

Oslo 

35,420 

35^40 

34^8 

35^0 

38,75 

Stockh.”» 

34,100 

34^60- 

33,72 

njao 

34,73 

MaUand*) *■) 

L843 

L853 

L603 

Ul 

1.71 

Wieg 

14,160 

14,200 

14473 

14,00 

1*42 

Madrid*») 

1,743 

1,7» 

L» 

UC 

V» 

Lissabon*»» 

ZD75 

2 fiSS 

«6 

IM 

240 

Tokio 

1,1800 

L1830 


144 

L20 

W«4tenH 

4SJ70 

47JTO 

48,97 

404>0 

47.75 

BueteAfr. 

>. 

* 

— 

— 

10.00 

aio 

w 

— 

— 

CLOS 

0,45 

zso 

Athen»! '■> 

2,743 

2.709 


2.10 

PrankL 

_ 


_ 


_ 

Sydney*) 

2,4850 

Z5040 

- 

SM 

L51 

johasEKshg.*) 

2,2530 

Z2T20 

- 

343 

238 


Devisen 

Mit Befiiedigung wurde am 27. 12. der 

Rück g an g der amprilcanisetyn Geldmen- 
ge M I um 2 Milliar den Dollar am Freitag 
zur Kenntnis genommen. Der TTanriel be- 
schränkte sich erneut auf die Ausführung 
von kommerziellen Orders bei einer 
Schwankungsbreite von 2,7540 bis 2,7610. 
Die Deutsche Bundesbank glich durch 
eine Abgabe von 3,15 Mülionen Dollar die 
vorhandene Nachfrage zur Notiz von 
2,7592 aus. Die Mehrzahl der übrigen amt- 
lich notierten Wahrungen wies geringe 
Kursverluste gegenüber der D-Mark aus. 
Dollar in: Amsterdam 3,1005: Brussel 
56,39125; Paris 8,4400; Mailand 1675,00; 
Wien 1944,90; Zürich 2,1942; Ir. Pftmd/ 
DM 3.101; Pfund/Dollar 1.4319: Pfund/ 
DM3.951; FF/DM 32.695. 


DevisentenmxU3x*Efci 


Me 

usver&odert 


wn in. DeBBDbtf aBbesa 


DoD&r/DM 

Fftad/Doilar 

Ffttod/DK 

FF/DM 


1 Monat . 3 lfMiatd 6 Monate 

140A90. .k78«jtt 540«, 10 

8.MA.17 64U045 mttfli 

LMA40 34W340 &7W549 

25/ 9 67/ 51 ' 19M1U 



Geldmarktsätse 

Gridmaittdtoi» im TTvrtil^U iniJw RariteArt am 27. lZ-‘i . 
Taaeafeki 64 -« Proaent; Mbaatifald 6,49-64 P*®f 
zent; DrehnoosUgeld 6,4-645 PrOMßt 
Pri vaMMk o ato itoft am »tia 29 TBJF&UG 1 ’ 
2,« B Fiwant;imd»bia90VaB8245GA.4ftB PtaMti. 

mrinwrttoto derBnnaartMdcmn 27, 4 frnmont 

Lombardtata 54 Proaent, 


(ZlniiBUf vorn L ^t*-**" 198 

dziiiTl- «»»m. i«te<n wt- »v. ^.rZTE.— >1* 


*'M4. •« 




Altes in Bbadert; h 1 Pfund; tf WOO Lire; r> l Donar; 

+) Kam Br Tratten 80 bbflÖ7«e: *} nkhi anttüdi sarttarL 
Bnttfcr begrepzi gestattet. 


O j t miWW am 27. 12. (je 100 Mark Ost) - BcrÜm 
Ankauf 19,00; Verlauf 2240 DU West; Frankfurt: 
Ankauf 1840: Verkauf 2140 DH West. 




; L . 

’4* 










Wo do hingehst, da will ich auch hingehen; 
wo du bleibst, da bleibe ich auch. 

Ruth. 1, 16 


Gerda Gassmann 

geb. Isenhagen 
8. 10.1922 14. 12. 1983 


In tiefer Trauer 

Hians Isenhagen 
im Namen aller Angehörigen 


Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 


Wir haben es uns nicht vorstellen können, und dennoch ist 
es geschehen. In der Nacht zum 25. 12. 1983 ist unser 
geliebter Ehemann. Vater. Bruder. Schwiegervater und 
Großvater 


Günter Rieck 

Bildhauer 

Knpferkanne, Kam pen/Sylt 
gebtuen am 5. 7. 1910 in Stettin 

nach kurzer, schwerer Krankheit in Düsseldorf verstorben. 
In unserer Bestürzung bleibt uns der Trost, daß er ein 
glückliches, erfülltes Leben gehabt hat. Wir behahen ihn 
mit Liebe und Stolz in unserem Gedächtnis. 

Ruth Rieck, geh. Weüner 

Edith Setzfee, geh. Rieck 
Günther Riede 

Cornelia Köster, geb. Rieck 
und Renner Köster 
Doris Höhnerbein, geb. Rieck 
nnd Lothar Hnhnerbein 
Andreas Rieck 

Randoif Rieck 

und ihre Matter Ursula Rieck 
geb. Beitzen 

lochen Wagner 
Christel Gtefid, geb. Rieck 
nnd 8 Enkelkinder 
Kupferkanne . Kampe n/Sytt 


Familienanzeigea 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 



See- und Alpenblick mit Steuervorteilen: 
Konstanz/B odensee - Bauherrengemeinschaft - Hans Halm 


Stahlhandel 

konzemfrei, Vertragshändler in allen Produktbereichen, sucht 

freie Mitarbeiter 

mit Kontakten zu Großverbrauchern der Stahhrerarbeitung 
(Walzstahlprodukte, Profile, Flacherzeugnisse, Qualitäts- und 
Edelbaustähle) für den Lager- und Streckenbezug auf Provi- 
sionsbasis. 

Gewünschte Diskretion wird selbstverständlich zugesichert. 
Wenn Sie sich angesprochen fühlen, n ehm en Sie bitte Kontakt 
auf unter U 3087 an WELT-Verlag, Post! 10 08 64, 4300 Essen. 


bringt täglich die neuesten Ausschreibungen 
der Baubehörden des Bundes, der Länder 
Der Tägfiche und der Kommunen. Probenummem 

Submissions- kostenlos vom Vertag Ewald Schawe, 

Com paß Beobachter vom Bau seit 191& * 

BUS Köln Postf. 800 166, 5000 Köln 80. TeL 02 21/61 31 81 


Offriamo: 

Gestione in complesso Turi- 
stico Residenzale (120 Appar- 
tnmonti 2 Pisdne, R gunn 2 
Tennis) Servizi - Ristoranti - 

Bar, Man nt unrinn» parti CO- 
mnni ed flssiatonya agli ap par - 
tampnt i Pn raialg affitanva 

Turistica. 

CMediamo: 

Otfima reputazione e morali- 
ta\ Espeiienza nel Ramo, di- 
sponibilita’ finanziaria per 
eventuale Acquisto. Dimora 
fissa in Luogo. 
Interessati Sczivere: 

ALTAFIDE SA. 

Piazza Borromini 15 
CH-6816 Bissone 



• Steuers pezialisten • 

auf ErfoIgBb a s i S, n e h m en noch Mandant en - GesgeHwnmtpr nAhinen .. 
an. Doch sinnvolle Steuerplan vmg werden erhebliche LiquidiVäta- 
und Nettoertragssteigerungen planmäßig realisiert. 

Anfr. u. U 2823 an WELT-Verlag. Postf. 100864, 4300 Essen 


Wir kaufen 

fast Jeden Warenposten n 
Food-Non-fDod-Berdch. 


44jÖhr. Alhound-Mam 

für besondere Einsätze, auch in- 
temationaL Jeder Auftrag auf 
Erfolgshonorar 

Angeb. an 
General Consulting 
Postfach 285. 1000 Berlin 82 


mfltefi. Zschr. u. L 3080 an WELT-wriag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen, 
oder Tel. 04 21/89 00 67 


N< Antworten auf Chßfraanzalgafi 
taawr dh CMfrv-Nummar auf dam 
Umschlag vamwfkm! 


TeL MU 757111. FS: 4 CD SU. 


Vertrieb 

für neuartiges kosmetisches Pro- 
dukt gesucht Wir befassen uns 
mit der Herstellung von Depila- 
tor-Puhrer Neu in Deutschhmd 
Es wird die Zusammenarbeit mit 
einer Vertriebsfirma für die ge- 
samte Bund esrepublik gesucht. 
KEYIiAB-fcinenk. 
Postfach 12 53 
6008 Wlcsloch 


Das historische Haus Halm als neues attraktives Wohn- und Geschäftszentrum mitten in Konstanz- 
Altstadt 130 m vom See •Zweigeschossige Passagen mit 2000 m 2 Geschäftsraum hinter Arkaden 
(u. a. Restaurant. Cafö, Treffs) • 2000 m2 Wohnungen unterschiedlicher Größe, z_T. Baikone, 
Dachterrassen, Wintergärten • Alle steuerlichen Vorteile des Bauherrenmodells • Zusätzlich 
1 0 Jahre jährlich 10 %Sonderabschreibung nach . _ _ _ r - t , _ 

§ 82 i EStDV für denkmalgeschützte Bauten • f 'w GESELLSCHAFT 

Schließungsgarantie per 31.1Z 83 • Garantierte f II FÜR PROJEKTSTEUERUNG 

Bezugsfertigkeit per 31.12. 84 • Hohe Ren- IM BAUWESEN MBH 

dite • Liquiditätsüberschuß in Bau- und Miet- n J I GEBHARDPLATZ 30 7750 KONSTANZ 
phase möglich • Erfahrene Vertragspartner. ■ 07531 • 63018 

Telefonische Beratung auch samstags und sonntags. 

Letzter Notartennin 29. 1Z 83, 11 Uhr. 



Indostriemeister Metall und 
Schwettfachmann (DVS) 

mit guten Kaufm.-Kenntnissen, 39 Jahre, mit Erfahrung in Betr.- 
Leitung. SchweiBaufsicht, Montage und Baustellenleitung auf dem 
Gebiet Stahl-Anlagen- Rohrleitungsbau, sucht Stellung oder festen 
Arbeitsvartrag als Baustellen- oder Betr.-Leiter Im Ausland. 

Aussagefahige Angebote bitte an J. Reuter, 4720 Beckum. Sudho- 
ferweg 55, Tel. 0 2521 /40 95 


Biochemiker (47), Fröhrentner 

sucht interessantes Arbeitsgebiet (gegen Unkosten Vergütung), 25 
Publikationen in namhaften Fachzeitschriften. Langjährige For- 
schungserfahrung in Max- Planck-Institut, Universitätsklinik sowie 
multinationalem pharmazeutischem Konzern. 

Angebote unter T 3086 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 4300 

Essen 



An alle Anleger und Aufteller! 

Wir sind eine Spezialvermittlnzig für Wohnanlagen, Wohn-/Ge- 
reMfUMuaar Unsere Mitarbeiter stehen ihnen im gesamt. Bundes- 
gebiet zn jeder Zeit zur Verfiigang. Bei uns stimmen die Zahlen, man 
kann es gut für alle Teile rechnen,. Bitte füllen Sie untenstehende 
Zeilen ans, und wir m a c hen Ihnen im ko mmen d e n Jahr entspreeben- 
de Angebote. Wir vermarkten bei Aufteilung innerhalb kurzer Zeit 

. TmiwaMlUi. fr.mp H i i| F 

Bacbstr. 15-17, 4330 IflUhelm/Rnhr, Ruf 02 08/38 06 39. Telex 856 1 1 32 

Angebot-Gesuch 

Name, Vorname 

Anschrift 

Kaufpreis bla Rufnummer 


Export-Veriaufsteiter 

dynamisch. vollenasiert d. nachweis- 
baren Exporterlösen mehl neue her- 
ausfordernde Aufgabe bei expandie- 
rendem Unternehmen. 

Zoscbr. u. M 3081 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008M, 4300 Bisen. 


SCHAYK, ÜMrö-Bratatf, HOLLAND 

Reizende FERIEN-BUNGALOWS, sehr schöne Lage, nahe Auto- 
bahn, in ruh. Park .Luytenbcoek" od. im Ferienort „ParcivaJ“, für 6 
Pers. bl kpL Einrichtung. Bereits ab DM 45000.-. Besicht n. teL 
Vereinb. (auch i Wochen e nd. 

P. COOLEN VASTGOED B.V„ Smidse 29, SCHAYK (Holland). 
Tdefon 00 31 - 86 66 23 49 





Deutsch« Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

- Präsidium - 

AKredstraBe 73 
4300 Essen 1 


NELDEL » t 

DIE GUTE IMMOBILIE 


Neidel GmbH & Ca KG ■ Wohnungsbauuntemehmen 
Rühmkorffsir. 1 • 3000 Hannover • 05 TI/3 90 20 

Göttingen 

Investieren Sie unter Aussctiäpfuhg 
sämtlicher Steuervorteile J 83 im 
Zentrum des neuen Göttinger Univer- 
sitätsviertels, Ginsterweg. 

Möblierte 1- und 2-Zimmer-Wbhnungen 
von 16 m* -52m 2 mit Dusche, Bad, 
integriertem Küchenblock und teilweise 
Balkon. Z. B.: VZi.-Whg. 18.19 m 2 mit 
Balkon. D 


zum Semester 


Top-Kapitalanlage mit 

MWStrOption. 



SPANIEN 

Spanischer Geschäftsmann ver- 
läuft infolge Pfi mirilSndBm ng 

tensebaftlicben Wohnsitz 

in Casteil t te fel s (ca. 10 Antomi- 
nuten von Barcelona). 

Großer Salon, Cheminäeraum. 5 
S chlafeimm er, 3 Bäder, Wohn- 
küche, 2 Terrassen, Doppelgara- 
ge, 1000 m* Garten, Grill, Ten- 
niswand. In schöner Umge- 
bung, direkt am Strand gelegen. 

Va rh anrlliin p haitün 

Fr. 350 000,- (DM 400 000.-). 

Offerten unter M/6605/D1. 83 an 
Publicitas Service International 
CH-4010 Basel 


Steuerfoonbon 1985 

Beteiligung an fertigem Kegelcen- 
ter u. Hotel- App. a. d. Ostsee, gar. 
Rendite höher als Zinsaufw, dir. 
Gnmdb.-Emtr., insges. 35 Anteile ä 
50000.- DM. Je Anteil ca. 18000,- 
DM ges. Werbungsk. in 1983. EK 
min HwSL v. ca. 4000,-w 
Imm ob.- Service 
Oberer Ahlenbergweg 48 
5804 Herdecke, T. 02330/73037 



— — — - — 

KWlUraaftB 


In einem der schftngten Büro- 
hochhäuser, im Volksbankgebäu- 
de mit Parkgarage bieten wir in 
unmittelbarer Zentramsnähe 
Büroräume im 6. OG mit herrli- 
cher Aussicht zur Anmietung ab' 
L 2. 1981 an. Die Flächen sind 
teilweise variabel, die Bedingun- 
gen interessant Nennen Sie uns 
Ihren Bedarf, damit wir firnen 
ein Angebot unterbreiten kön- 
nen. 

Bitte rufen Sie uns an 


la i miNllw i gr vBviuf t der 



Haasgnmdstüek In NKW-Groß- 
stadt, Wertgutachten 5^ Mio., mit 
günstiger übernehmbarer Finan- 
zierung, für 3£ Mio. zu verk. 
TeL 0209/440 71. Mar-Fr. 8-17 
Uhr. 



Lasns-vfu*— B]. 1978, mit allem Kom- 
fort. Fußbodenheizung. 3 Einbaukü- 
chen, 3 körnt. Bäder, Weinkeller, Gar- 
tenhaus mit Grill, Sr hminnn Halle 4x8, 
28%, Sauna. 2 Sol a rie n, Kneippbad, 
Trtmm-/T Bcntennlcaum, Hanglage, 
i mve rb aubare Fernsicht, direkt am 
Wald und Kurpark, 731 nr mit Gazteo- 
anlage und Zierbölzer, 2 Wohnungen 
122 u. 138 m* Personahrohming ca. 40 
m* obere Wohnung 128 m* sofort frei, 
ggf. können beide Wohnungen vermie- 
tet (langfristig} werden OOeteinna. 
20000,- DMX Alle Wohnungen auch 
ETW. VK 1 300000,- DM. 800 


Fünfzig Prozent 
garantierter Gewinn! 

Einen 50%igen Gewinn auf Ihre Ge- 
s a mtan Jag r im Zeitraum von 5 Jah- 
ren garantiert Horixou MV in Zu- 
sammenarbeit mit rinw* bekannten 
TJS-Verstehenmgqceaellselaft. 
TangWfHgw m Anlegern winken 
Profite aus Jährlichen Ernte», die 
auf Hn r yh oy-HnUtHrh 65% V Om 8. bis 
einschl 20. An l a g e jab r projektiert 
sind. J ähr lic h e Gewinne, ara sgex ahl t 
«nf 3-Monats-Bama, <■*"«*" über 
Generationen weiterfließen. Irtfor- 

matinnmialwi«! in Bnglla-h , Pnm- 

r& s isc h . Deutsch und Arabisch (An- 

S bote von Makler n erwünscht) er- 
Itbcfa durch: Globe Plan SA — Av. 
Mon-Hepos 24 - CH-1005 (Schweix), 
TeL (0041 21) 2235 12, Telex 25 185 
mnH? eh 


Unsere HUfe //// 
für Polen //// 1 

Sl Manen in Danzig - größte backstemgo tische Kirche 
Osteuropas - war auch berühmt durch eine vierhundert- 
jährige kirchenmusikalische Tradition, sank zusammen mit 
der ganzen Stadt Danzig in Schutt und Asche. Unter großen 
Opfern haben die heutigen Bewohner die historische 
Altstadt und ihre Kirchen wiederaufgebaut. In den 
Trümmern fand sich ein gerettetes Renaissance-Orgel- 
gehause, das nun in der Marienkirche wieder errichtet 
worden ist. 

Sie können das ökumenische Werk unterstützen durch Ihre 
Mitgliedschaft im Orgelbauverein. Sie können wählen 
zwischen einem einmaligen Aufhahmebeitragoder einer 
fortlaufenden Zahlung, deren Höhe Sie selbst bestimmen. 
Wenden Sie sich bitte an den: 


StJMarien in Danzig eV. 

Vorstand: 

Prof. Dr. Franz Josef Wothe, Hildesheim; Dr. Heidi-Adele 
Alb recht, Hannover; Christine Koschnik, Bremen 
Geschäftsführer: 

Gerold KIcmke, Oberbürgermeister der Stadt Hildesheim • 
Anschrift: Rathaus. Markt 1. 3200 Hild^hwm 
Spendenkonten: 

Commerzbank Hildeshrim (BLZ 259 400 33), OrgcJbau- 
fond St. Marien, Danzig, Kto. 21 /03026/01; 
Postscheckkonto Hamburg der Senatskanzlei der Freien 
Hansestadt Bremen (BLZ 200 10020), Orgdbaufond 
St. Marien, Danzig (HST 0020 / 34220-0X Kto. 1 6 322-205. 




Für alle, 

die abgelegen 

wohnen... 


Erhalten Sie die WELT erst im Laufe des 
Vormittags per Post? Gehen Sie aus dem 
Haus, bevor die Zeitung in Ihrem Briefkasten 
ist? Vielleicht wäre es für Sie einfacher, sich 
auf dem Wege in die Stadt an einem Kiosk 
täglich Ihr WELT-Exemplar abzuholen. 

Das Scheck-Abonnement der WELT ist dafür 
vorteilhaft. 


Für olle, 
die viel 

unterwegs sind .. • 

Heute in München, moigen in Hamburg, 
übermorgen in Frankfurt, Bonn oder Berlin . . . 
Sieht so Ihr Terminkalender aus? 

Dann ist das Scheck-Abonnement der WELT 
wie geschaffen für Sie. 

Für alle, die im Inland 
Uriaub machen... 

Planen Sie für die nächste Zeit eine Reise? 
Eine einfache und preisgünstige Art, 
auch unterwegs die gewohnte Zeitung zu 
bekommen, ist das Scheck-Abonnement 
der WELT. 

Für alle, die eine 

Geschenk-Idee 

suchen... 

Wollen Sie einem Studenten, einem 
tüchtigen Lehrling, einem Soldaten, einer 
Jugendgruppe oder irgendeinem jungen 
Verwandten eine Freude machen? 

Das Scheck-Abonnement der WEIT ist auch 
hierfür hervorragend geeignet 

Das 

Scheck- 
Abonnement 
der WEIT 

Es ist eine moderne, einfache und preisgünstige 
Art, eine Zeitung zu beziehen. Es bietet die 
Vorteile des Kaufs an einem beliebigen 
Kiosk zu den Bedingungen des Abonnements: 
Sie kaufen von der WEIT Gutscheinhefte 
zum Preis von je DM 25,60. Jedes Gutschein- 
heft enthält 21 Werktags- und 5 Samstags- 
Gutscheine. Die Gutscheine sind mehrere 
Monate gültig und können an jeder der rund 
20 000 inländischen WEIT-Verkaufstellen 
eingelöst werden. Sie erhalten die WELT also 
dann und dort, wann und wo Sie wünschen. 


Hinweis für den neuen Abonnenten 
Sie haben das Recht, Ihre Abonnements- 
Bestellung innerhalb von 7 Tagen (Absende- 
Datum genügt) schriftlich zu widerrufen bei: 

DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FtB DEUTSCHLAND 

Vertrieb, Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36, 
Telefon: 3474205 


Bestellschein 

DDE WELT, Vertriebsabteilung 
Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 

Bitte schicken Sie mir ab 


Bitte ausfüllen 
und einsenden an; 


O Bitte schicken Sie mir ab bis auf Widerruf 

monatlich ExpL des Gutscheinheftes für ein Scheck- 

Abonnement der WELT zum Preis von je DM 25,60. 

Für die Bezahlung warte ich Ihre Rechnung ab, die meine Kunden- 
Numrner sowie alle Angaben über die Zahhmgsweise bzw. das Last- 
schrift-Einzugsverfahren enthüll. 


Straße:. 


PLZ/Ort. 


Datum:. 


.Telefon:. 


Unterschrift;. 


| Ich habe du Recht, diese Bestellung innerhalb von 7 Tagen 
I (Absendc-Danrai gcflügti schriftlich zu widernden bei: 

DIE WEIT. Vertrieb. Postfach 30 SS 30, »00 Hamburg 36 


I Unterschrift: . 
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Hanswerner König 


* 21. 11. 1909 


t 25. 12. 1983 


In der Frühe des 1. Weihnachtsmorgens ist er in Frieden entschlafen. 


In stiller Trauer: 

Herta König geb.Hüttenhain 

Reinhild Jacobsen geb. König 

Klans Jacobsen 

Jörn, Niels 

Roland König 

Harald König 

Lena König geb. Hrusovar 

Philip, Adrian 

Gerda Taleb geb. König 

Ben Taleb 


Bielefeld, Hardenbergstr. 12b 
Steinhagen, Bonn, München 


Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen. 


Die Trauerfeier ist am Freitag, dem 30. Dezember 1983, um 14.00 Uhr im 
Dietrich-Bo nhoeffer-Haus in Steinhagen, anschli eßend Beisetzung auf dem alten 
Friedhof in Steinhagen. 


Beerdigungsinstitut Conrad Scfaormann, OberntorwaU 12b, 4800 Bielefeld 1 


Wir trauern um unseren Mitinhaber und verehrten Seniorchef, Herrn 


Hanswerner König 


* 21. 11. 1909 


t 25. 12. 1983 


Sein durch unermüdliche Tatkraft bestimmtes Wirken als geschäfts- 
führender Gesellschafter und sein Ideenreichtum haben die Entwick- 
lung unseres Unternehmens in mehreren Jahrzehnten entscheidend 
gestaltet. Er war eine ausgeprägte Unternehmerpersönlichkeit, 
deren Denken und Handeln bis zu seinem Tode dem Wohl des 
Unternehmens und seiner Mitarbeiter galten. 

Wir danken ihm. 


H. C. König 
Steinhagen/W estf. 


Die Trauerfeier ist am Freitag, dem 30. Dezember 1983, um 14.00 Uhr im 
Dietrich-Bonhoeffer-Haus in Steinhagen, anschließend Beisetzung auf dem alten 
Friedhof in Steinhagen. 


Beerdigungsinstitui Conrad Schormann, OberntorwaU 12b, 4800 Bielefeld 1 


Wir müssen Abschied nehmen von unserer geliebten Mutter 


Griseldis Simonsen 


geb. Luther 
28. Februar 1914 


Sie starb plötzlich am 25. Dezember 1983. Unsere Mutter war die Freude in unserem Leben. Mit 
ihrer selbstlosen Liebe gab sie uns allen das Beste. 


Wir werden sie immer vermissen. 

Ihre Kinder 

Ingrid Mott geb. Simonsen 
Kenneth Mott 
Birgitt Simonsen 
Andreas Simonsen 
Isolde Faescbd-Simonsen 
und Robert 


Elbchaussee 26, 2000 Hamburg 50 


Trauerfeier am Freitag, dem 30. Dezember 1983, um 15.45 Uhr, Halle B, Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. 


In tiefer Trauer geben wir Nachricht vom unerwarteten Tod unserer Seniorchefm Frau 


Griseldis Simonsen 

geb. Luther 

geb. 28. Februar 1914 gest. 25. Dezember 1983 


Umfassende Exfahrung und unermüdlicher Arbeitseifer, verbunden mit großer menschlicher 
Wärme, waren in ihr in hervorragender Weise vereint. 


Ihre Leistung und ihr ständiger Einsatz sind uns Ansporn, das Unternehmen in ihrem Sinne 
fortzuführen. 


Firma Carl Simonsen 


Elbchaussee 26, 2000 Hamburg 50 


Trauerfeier am Freitag, dem 30. Dezember 1983, um 15.45 Uhr, Halle B, Krematorium Haraburg-QhMorf. 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 

tt Volksbund Deutsche K^egsgröberfürsofro aV. 

Wemer-Hilpert-StraBe 2 3500 Kassel ■ Postscheckkonto Hannover 103360*301 






• l • _ a Wir vermitteln Ihnen die persönliche Paten, 

il All A lCff schaft mit einem hungernden Kind. Das kostet 

J1VUV • • • Sie nur ein wenig liebe und DM 45,-: ~ " \ 

wenn Sie ein ™ Monat ^ steuerI * cha ^ >setzbar ^ 

Kind vor dem 
Verhungern retten 



CCF Kinderhilfswerk Deutscher Patenbeis £&< 
Postfach 1105, 7440 Nürtingen, Postscbcd0arotoI71ö-7ü2PSA^' 
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Wer kennt 
die Länder . . . 

P. Jo. - Geographie ist Glücks- 
sache. Vor altem die historische 
Geographie. Allzu vielen Autoren 
bleibt es offenbar ein ewiges Ge- 
heimnis, dflfi Sich T .anrter gT gpypn in 
den letzten Jahrzehnten verändert 
haben, daß neue Länder auf den 
Territorien von alten ents tanden 

Aus den .Lexikon der Fotogra- 
fen" von Jorg Krichbaum erfährt 
man, daß Jarosbv Kassier anno 
3902 in Smüov/CSSR, Drahomir 
Ruzicka aber 1870 in Trhova Kame- 
mce/Tschechoslowakei geboren 
wurde. Herrn Krichbaum ist offen- 
sichtlich ent gang en, daß es damals 
weder eine CSSR noch eine Tsche- 
choslowakei gab, sondern du»» 
Territorien zur österreichisch-unga- 
rischen Monarchie gehörten. 

Ein Einzel&Il ist das jedoch nicht 
Renate Matuschka, die das Heyne- 
Taschenbuch „Störenfriede“ mit 
Cartoons und Satiren gegen den 
Krieg herausgab, weiß Krichbaum 
noch zu übertreffen. Bei Han?; Trax- 


ler vermerkt sie hinter Herrlich, wo 
der K a ri k a tu rist 1929 geboren wur- 
de: „heute CSSR". Das ist korrekt 
Aber wenn man liest Walter Hanel 
sei 1930 in Teplitz-Schönau/CSSR 
oder Titus 1926 in Brünn (CSSR) 
geboren, dann staunt man , mi t wel- 
cher Lässigkeit die Tschechoslowa- 
kei da rückwirkend für d»n 
lisrnus annektiert wird. Als diese 
beiden Zeichner geboren wurden, 
gab es nämlich nur ri™» Tschecho- 
slowakische Republik (CSR). das 
zweite „S“ kam mit dem Sozialis- 
mus erst 1960 dazu. 

Das Buch vermittelt jedoch noch 
weitere Feinheiten. Oswald Huber 
ist 1942 in Salzburg geboren. Auf 
eine Länderbezeichnung wurde 
wohl verzichtet, um nicht „Groß- 
deutsches Reich“ dahinterschrei- 
ben zu müssen. Dafür wird Erich 
Rauachenbach das Glück zuteil, 
schon bei seiner Geburt der Zeit 
voraus gewesen zu rem Sie fand, 
will man diesem Buch glauben, 
1944 in Liechtenstein (DDR) statt 

„Wer treibt da mit Entsetzen 
Scherz?" ist die Eiritertung des Ban- 
des überschrieben. Eine berechtig- 
te Frage. 


„Watteau“ ist gerettet: Gespräch mit H. J. Abs 

Neider lassen ihn kalt 

H allo, hier Abs", meldet er sich am 
Telefon, - von unterwegs, auf 


Erinnerung an den Dichter Alfred Wolfenstein 

Berstend angefüllte 
leere Stadt 





ingeniöser Gfofistodtdlcbten Alfred Wolfenstein (1885-1945) in einer 

FOTO: DTE WELT 


stein entlassen. Ob aus Versehen, 


einer geschäftlichen Fahrt in s einem 
Auto. Hamann Josef Abs war gut 
gelaunt weil es ihm fristgerecht ge- 
lungen ist an privaten Spenden fünf 
Millionen Mark zu rammpii^ Voraus- 
setzung von Bund nnri Land Rwüw , 
um ihrerseits je ein Drittel zum Kauf 
des Watteau-Bildes „Einschiffung 
nach Cythexa" beizusteuem. Noch 
lieber, sagt uns Abs, hatte er schon zu 
Nikolaus die Sparbüchse gefüllt ge- 
habt aber Weihnachten sei auch kein 
schlechtes Datum. Unnötige Debat- 
ten, Meinungsäußerungen auf politi- 
scher Ebene und in der Öffentlich- 
keit schließlich die daraus resultie- 
rende Unsicherheit über den Aus- 
gang der Spendenaktion batten zu- 
letzt noch seine Goodwill-Werbung 
behindert 

Sein Einsatz zum Verbleib des Wat- 
teau-Bildes in Schloß Chariotten- 
burg, der besonders auch bei Inha- 
bern von firmen mit direktem Ber- 
lin-Bezug, bei Unternehmen, die hier 
Tochterbetriebe unterhalten und bei 
Menschen mit „sehr persönlicher 
Einstellung zu Berlin" auf erstaunli- 
che Resonanz stieß, bestärkte AJbs 1 
Überzeugung erneut daß Berlin 
nicht nur den Anspruch vertrete, son- 
dern ihn. lebt geistige Hauptstadt 
Deutschlands zu sein. 


Viel Lob findet AJtjs für das Engage- 
ment des „einfachen Bürgers“, der 
kleinere und größere Spenden bei- 
steuerte: „Ein fabelhafter Erfolg-" 

Auf Grund seiner Erfahrungen mit 
dam in London für Deutschland gesi- 
cherten Evangeliar Heinrichs des Lö- 
wen und dem Watteau-Gemälde hält 
Abs die nationale Liste, die hochran- 
gige Kunstwerke vor der Abwande- 
rung bewahren soll, für nicht ausrei- 
chend. Regierung und Gesetzgebung 
könnten aktiv» sein. Jedoch müsse 
auch künftig der Grundsatz gelten: 
„Eigentum respektieren!“ Daß jetzt 
allerdings reihenweise „exportge- 
fährdete" Kunstschätze auf dem 
Markt auftauchen, fürchtet er keines- 
wegs. Auch die Diskussion einiger 
„Neider“ um den Londoner Auk- 
tionserfblg berührt ihn wenig: er 
spürt die Zus timmung aller, die 
„Sinn für Geschichte und Kunst 
haben*. 

Nach den Initiativen für die Wel- 
fen-Zimelie und die „LiebesmseT 
denkt Abs vorerst nicht an weitere 
mfimnatisriw Diplomatien: „Ich ste- 
he im 83. Lebensjahr und habe erst 
p i pm al genug g etan. Es gibt noch 
andere." Aber für Überraschungen 
ist Hermann Josef Abs bekannt Ge- 
rade wenn die Kunst seine Hilfe 
braucht 

PETER HANS GÖFFERT 


"PVe Expressionisten waren ein bar- 
-L^barischer Haufen. Die meisten 
von ihnen kgme n zwar aus gutsitu- 
ierten bürgerlich»! Hausero, viele 
von ihnen trugen gar Doktorhüte. 
Gleichwohl: Sie rotteten sich zumeist 
in Groppen ammmun , schrien, 
stammelten, krakeelten, stampften 
und trumpften auf Sie verstanden 
ihre Kunst ganz körperlich, schmis- 
sen sich ran ans Publikum, hämmer- 
ten ihre Verse durch die verrauchte 
Luft von Bars und Kabaretts. 

In diesem sogenannten expressio- 
nistischen Jahrzehnt in Wahrheit 
nur das Jahrfünft von 1909 bis 1914 
war, erklärten sich viele der Jungen 
zum Dichter, manche wurden es. 
Aber was ist davon geblieben? Man 
konnte nicht fortwährend im Impera- 
tiv leben, die seelischen Verstrickun- 
gen und sozialen Verwerfungen in 
gestellten Formen verdichten. 
Schock und Schrecken zelebrieren. 

Die jungen Lyriker- die expressio- 
nistische Ära war vorzugsweise eine 
der Lyrik - hatten nur zwei Chancen, 
ihre literarische Bedeutung zu befe- 
stigen: Entweder es gelang ihnen in 
der Folgezeit von der kraftmeieri- 
schen Gebärde z. B. eines Gottfried 
Benn („Ich schlage mit der Stirn am 
Mannorblock / die Form heraus") ab- 
zulassen, Gefühl und Wort auf eine 
neue Weise zu ordnen, oder sie erleb- 
ten dies alles nicht mehr, weil sie vor 
der Zeit starben und so den Ruhm 
der Unvollendeten konservieren 
konnten: Heym, Stadler und Trakt 
um nur die berühmtesten Todesfalle 
zu nennen. 

Alfred Wolfenstein gehört nicht zu 
ihnen. Weder starb er rechtzeitig, 
noch gelang es ihm, sich nach dem 
Ersten Wehkrieg das Gehör zu ver- 
schaffen, das nachge wi r k t hätte. Wol- 
fenstein ist heute ein Unbekannter. 

Das ist blamabel Für die Literatur- 
geschichtsschreibung wie für uns. 
Denn Alfred Wolfenstein war ein be- 
deutender Dichter. Wir können es 

uns einfach nicht leisten, Dn lnrmgnt e 

ein» aufrührend ehrlich»! Empfin- 
dung und eines vorbildlichen Geistes 
nur in Archiven weiterieben zu las- 
sen. Musü, Rilke und Stefan Zweig, 
um nur diese drei Kronzeugen zu 
nennen (Nicbtexpressionisten, nota- 
bene), können sich nicht so gründlich 
geirrt .haben, wenn sie ihre Wert- 
schätzung für die Dichtung Wolfen- 
steins wiederholt bekundet haben. 

Natürlich ist es richtig, daß Wolfen- 
stein erst einmal der expressionisti- 
schen Generation angehörL Beson- 
ders bei dem jungen Dichtem d» 


Berliner Szene, zu der der in Halle 
heute vor 100 Jahren geborene Wol- 
fenstein 1912 dazustieß, war die ge- 
genseitige Beeinflussung unüberseh- 
bar, waren Ton und Thematik zuwei- 
len austauschbar. Nicht umsonst trat 
Wolfenstein im Berliner „Neopatheti- 
schen Cabaret“, in den ^Feindlichen 
Brüdern“ und im „Gnu“ wiMmm^n 
mit Beim, Boldt, Heym, Hiller, van 
Hoddis auf, veröffentlichte » seine 
ersten Gedichte in d» Berliner Wo- 
chenschrift „Die Aktion“, erschien 
sein erster Gedichtband, „Die gottlo- 
sen Jahre“, 1914 im Berlin» S. Fi- 
sch» Verlag, war » in Pintbus* be- 
rühmter . JVfenschheitsdämmerung“ 
vertreten (im damals Berliner Ernst 
Rowohlt Verlag herausgebracht), und 
noch 1929 wurde er in die Anthologie 
„Hier schreibt Berlin“ aufgenom- 
men. 

Wolfenstein gehörte also damals 
dagii. Ttis in Einzelheiten laßt gteh die 
Ü bernahme mn Alfred LichteDSteinS 
Montage-Technik nachweisen, 
drängt sich Georg Eeyms dämoni- 
sch» Metaphern- Ap parat in die Zei- 
len, tönt das Pathos Werfelscher 
Meoschheitsverbrüderung heraus. 
Wie kpin andere s Motiv hat rias Erleb- 
nis der Großstadt die Berliner Litera- 
ten, und also auch Wolfenstein, dazu 
genötigt, zu Bildern der Kälte und 
Atemlosigkeit, der Übermacht und 
Einsamkeit zu greifen: „Dicht wie 
Loch» eines Siebes stehn/Fenster 
beieinander, drängend fap«»n / 
Häuser sch so dicht an, daß die Stra- 
ßen/Grau geschwollen wie Gewürg- 
te sehn.“ 

Wolfenstein gehört ganz ohne 
Zweifel zu unser»! besten Großstadt- 
dichtem. Gedicht um Gedicht wild 
die „berstend angefüllte leere Stadt“ 

umkreis t. T>hb Tem p o d PS Eisens, das 

Getöse der Nacht und die Gewalttä- 
tigkeit von Mauern sind nur einig e 

der b edräng enden Bilder, die das 
„Überwuchern der objektiven Kul- 
tur“ widerspiegeln, dem „das Indivi- 
duum weniger imd wenig» gewach- 
sen“ war, wie Georg Simmel das Phä- 
nomen der überbelasteten Wahrneh- 
mung gptamnariffhtip t hat. 

Wolfenstein hat etwas von d» Dy- 
namik d» Zeit, der energetischen 
Unruhe zur Erneuerung des 
Menschen zwan gsver pflichteten Ni- 
hilisten. Wo der Wille groß» ist als 
die Kraft, begnügt man sich nicht mit 
dem Reparieren, man will entwerfen 
- oder verwerfen. 

Aber wer treibt, ist auch ein Getrie- 
ben». So wie Wolfenstein Kleist als 
einen Dichter charakterisiert hat. 


Zeichnung von Ludwig Meidner. 

„der selb» als Heftigster zwischen 
sein»! Gestalten herumrast", so hatte 
er sich selbst wohl auch gesehen. 
„Der Dichter“, schrieb » 1922, „ist 
der unter die Volk» Verstreute; aus 
tieferem Grunde kommend und in 
höherem Sinne ortlos; der Verbann- 
te. Er ist, heute zumal, der ungewiß 
Wohnende unter Fremden - denen » 
sich doch glühend zugehörig fühlt . . . 
Ähnlich ergeht es dem Juden". 

Als Jude sah Wolfenstein das brau- 
ne Unheil nur aiiynhaM kommen. 
Schon im März 1983 floh » nach 
Prag. Und 1939 entkam » den Be- 
satzungstruppen mit dem Flugzeug 
nach Paris. Dort holten ihn die Ha- 
sch» schließlich ein. Er wurde von 
der Gestapo verhaftet und einge- 
locht Im Gefängnis „La Santo“, dort 
wo die „Stunden stehen“, schrieb » 
weiter Gedichte - auf Toilettenpa- 
pi», Verse von Not und Hoffnung, 
»greifende Zeugnisse eines qualvol- 
len Wartens, die an Haushofers Moa- 
biter Sonette denken lassen. 

Drei Monate später war Wolfen- 


Gutherzigkeit od», wie man sich er- 
zählt, weil ein Offizier, d» die Dich- 
tung Wolfensteins kannte, vorgab, 
„nicht kulturlos“ zu sein. Wolfenstein 
flüchtete nach Südfrankreich, ver- 
kroch sich in eine Pension in Nizza, 
vertauschte die Identität mit einem 
gewissen „Albert Worim“. 1944 begab 
er sich wieder nach Paris. 

Auf den Tod heivlrrank nahm er 
sich am 22. J anuar 1945 in einem 
K rankenha us das Leben. Jahre d» 
Einsamk eit und Heimatlosigkeit hat 
ten ihn körperlich und seelisch ab- 
sterben lassen. Am Tage des Begräb- 
nisses auf einem Paris» Vorortfried- 
hof fuhr der Leichenwagen bis dicht 
an die Grube. Die Träg» zogen den 
Sarg nur ein Stück weit aus dem 
Wagen. Begraben mußten ihn die we- 
nigen Freunde. Wolfenstein: ein un- 
gewiß Wohnender unter Fremden. 

WOLTCANG MINATY 

Alfred Wolfeostein: Werke, hrag. V. Hermann 
Haarxnann o. Günter H o lt* Bd. 1—5. v. Hase 
& Knehler Vertag, Mntnz. Bisher erschienen 
Bd. X: Gedichte (475 S., 5« Made); BdL 2: 
Frank. Roman (542 S„ 6Q Mark). 
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New York zeigt, wie Hollywood sich selbst sah 

Wider Willen surreal 


TAie Ausstellung „SÜD Life - Hoßy- 
JL/wood Photographs" im kürzlich 
eröfifoeten New Yorker Whitney Mu- 
seum al Philip Morris muß sähst 
dem Hartgesottensten Tränen, der 
Nostalgie in die Augen treiben. Denn 
hier hängen 44 große Farbfotos, zu- 
sammen gestellt von Diane Keaton 
und Marvin Heiferman, in denen sich 
Hollywood zwischen 1940 und 1970 
selbst darstellt vordergründig, bunt, 
hart, ausgeleuchtet und ohne jeden 
Selbstzweifel 

Tausende solch» Standfotos 
landeten unbenutzt in den Archiven 
d» Filmstudios. Die Namen der Fo- 
tografen, der Filme und der Schau- 
spieler sind oft vaiorenge®ngen. 
„Die Farben d» Dias hatten sieb häu- 
fig verändert od» waren verblichen“ , 
schreiben Keaton und Heifennan u in 
der E inlprhmgr zum Katalog, „diese 
Foto-Überreste durchzugehen, ähn- 
elt d» Arbeit ring« Archäologen, d» 
pjne K u ttirt aus den Scherben von 
Ausgrabungen reknnstruiert“- 

Ausgesteflt sind nicht nur Standfo- 
tos aus den verschiedensten Fümen, 
sondern auch alte Publicity-Fotos d» 
Hollywood-Stars. Da liegen Ronald 
Reagan und Jane Wymen, leicht ein- 
geölt und spärlich bekleidet, in Xäe- 
gestühlen unter der ewig heiteren ka- 
üforniseben Sonne, wahrend hinter 
thn^n. im Tal» sich das damals (1944) 
hoch sxnogftefe Los Angeles ausbrei- 
tet. Jane Wyman blickt ernst und 
Ronald Reagan - wie 


sollte es auch anders sein? - lächelt 
Od» efae blonde Jane Rüssel räkelt 
ach auf einem Riesenbett, das - für 
Hollywood ganz . untypisch — total 
verknautschte Laken aufweist. 


Alle diese Fotos wirken, als sei eine 
Schicht Lack darübergespritzt, um 
das »star rt e Leben für immer zu 
konservieren - wobei sich Zweifel 
einschleic hen, ob von Leben jemals 
die Rede war. Selbst d» tote Charles 
Ai d man aus „Angel Angel down we 
go" (1969), d» mit dem Gesicht nach 
untgn und offenen Augen blutend auf 
der Treppe liegt, bedeckt mit Tier- 
schädeln all» Art, wirkt wie eine mit 
Ketchup übergossene Skulptur von 
Duane Hanson. 

Das bringt uns zu dem herrlic h e n , 
unfreiwilligen Sur realismus dies» 
Büdert In ihrem Bemühen, eine „sK- 
ce of Life“ od» eine „slice of Film“ 
(m«; dem TCnntort mi isolieren und als 
Traum zu verpacken, gelingt den Hol- 
lywood-Fotografen nicht sehen ein 
unfreiwilliges Kunstwerk. Das Publi- 
dty-Foto der Ruth Roman ist ein 
solches Meisterwerk: Es zeigt die 
Rrhflirgpl^Tifn-m, wohlgewachsen und 
in Badeanzug und Badekappe, wie 
sie bis a«n Nabel in einem Swim- 
mingpool steht und lächelnd und ein 
wenig abwesend mit ein paar Kriegs- 
schiffen mm Plastik spielt. 

Es gibt, so scheint es, Stars, die 
gegen solche Hollywood-Verpac k ung 
völlig ünn*»n sind. So ist die einzig 
menschliche Präsenz in diesem 
Wachsfiguren-Kahinett die junge 
Ingrid Bergman (1947), unschuldig 
ftiyh und total ungeschminkt, ein 
wenig baby speckig, ein wenig haus- 
backen und gStufligh aus dem Rah- 
men faltend. (Bis 30. Dez.; anschlie- 
ßend: Newport, Washington, Boston, 
San Francisco, Mmneapolis; Katalog: 
bis 31. Dez, 39,95 Dollar, spater 45,00 
Dollar. VERAGRAAF 


Plattendokumentation des Deutschen Musikrates 

Komponisten-Parade 


Tn der Dokumentation ihrer zeitge- 
Ip fi ss iseh e n Musik tun steh kleinere 
Länder leichter als größere: die Sze- 
ne ist dort überschaubarer. Eines d» 
frühesten Musterbeispiele lieferte 
sejnpTTpit die Tschechoslowakei in 
ihrer liberalen Kultuiphase vor der 
Invasion; Länder wie Belgien, Öster- 
reich, Spanien, Jugoslawien, Slowe- 
nien oder Holland zogen mit teils 
prachtvollen Anthologien nach. In 
der Bundesrepublik hatte Anfang d» 
70er Jahre der Verband Deutscher 
Musikerzieher und Konzertierender 
Künstler (VDMK) einige Kasetten 

herausgebracht, die im wesentlichen 
eine Rückschau auf die Musik der 
sechzig» Jahre brachten und deren 
Nachteil es war, daß sie nicht in den 
normalen Handel kamon - 

Gewissennaßen diesen Entwurf 
aufgreifend, aber jenen N ac hteil ver- 
meidend, hat sich der Deutsche Mu- 
sikrat mit „Harmonia Mundi“ und 
„Htertrola“ zu dem ehrgeizgen Pro- 
jekt »»Im Kassetten 

mit Werken der in der Bundesrepu- 
blik lebenden Komponisten (und 
nicht nur der deutschen) vorzulegen. 
Davon haben die ersten Folgen be- 
reits mehrere Schallplattenpreise er- 
halten. Die Folgen fünf bis sieben 
sind soeben erschienen. 

Man findet die wichtigen Namen 
beisammen, angefangen bei Karl 
Amadeus Hartmann und Bernd Alois 
Zimmermann üb» Stockhausen und 
~Hpn?P | Kflgel und Tsang Yun, Scfanß- 
bel und Lachenmann bis zu den Free- 
Jazz-Improvisationen des Manfred 
Schoof-Ensembles. Die noch fehlei- 
de jüngste Generation - Rihm, Mül- 
ler-Siemens, Trojahn, Strunz - ist in 
den folgenden Serien vorgesehen. 
Die Rechte wurden von bereitwilli- 
gen Plattenfirmen und Rundfunkan- 
stalten erworben; man kann die Auf- 
nahm»! überall vertreiben und sen- 
den. 


Als „p nblitaiTnsfr p imdTiph “ kann 

man die Auswahl nicht bezeichnen; 
es wird in wünschenswerter Vielsei- 
tigkeit auf stilistische Relevanz Wert 
gelegt, die beim Hörer Bereitschaft 
zur Auseinandersetzung voraussetzt 
Neben „Rennern “ wie Stockhausens 
.Stimmung", die ihren Weg auch 
längst als Popmusik gemacht hat, 
gibt es sehr viel Schwierigeres und 
Entlegeneres zu hören. Michael von 
Biel ist nicht vergessen, Johannes 
Fritsch nicht Wohlgemerkt sind 
auch die in der Bundesrepublik wir- 
kenden Komponisten anderer Natio- 
nalität einbezogei wie M3ko Kele- 
men od» Robert Witting» neben Ha- 
gel und Yun. 

Indessen; Was ist mit dem neotona- 
len Renegaten der Neuen Munk aus 
der Slowakei Ladiriav Kupkovic? 
Wird man ihn in wnmi Nachtrag be- 
rücksichtigen? Od» Haus Karsten 
Raecke, den aus Ost-Berlin zugewan- 
derten Instrumenten hast! mr lind 
Free-Jazzer? Und Uwe Ködderitzsch 
aus Leipzig, Viktor Sushin und Arvo 
Part aus Moskau? Wo blieben Walter 
ZSmmennann. Jürgen Beurie, Rolf 
Riehm od» Martin Christoph Redel 
wo Bojklar Dimov, Dimitri Terzakis, 
Gloria Coates, Klarere Bariow und 
Josä Luis de Delas? Diese Lucken 
mögen illustrieren, wie schwierig es 
ist, die Musik eines größeren musika- 
lisch aktiven Landes zu dokumentie- 
ren »mH alle Strö mlingen m e rfassen 

Mit der Aufriahmp qnaKtai kann 
man zufrie den s ein, mi t, der „Vermitt- 
lung" gleichermaßen: den Werken 
sind ansffihrlinhe Erklärungen auf 
deutsch und englisch beigegeben. 
Komponistenfotos bilden die Porträ- 
tierten die heute ergraute Mittvierzj- 
ger imd -fünfzig» sind, oftmals in 
zartem Jünglingsalter ab,- so daß man 
sie manchmal kaum wieder ericenn t: 
Wollten sie sich selbst so abgebildet 
wissen? 

DETLEF GOJOWY 


KULTUR NOTIZEN 

Für 49 JRettnngsgralxmgen“ wer- 


den den Archäologen des Westfali- 
schen Landesmuseums. in Münster 
3,6 Millionen Marie zur Verfügung 
qtehen. 

Das Taschkent» Filmfestival fin- 
det im Mai 1984 zum achten Mal statt 
Es widmet steh (ten Filmen aus Afri- 

„Johannes Christi an, der evangeli- 
sche Piastenfixrst“, heißt eine Biogra- 
phie von Andrzej Kigra die im Verlag 
der. Evan^lisch-Augsbnigjsdjen 
Kirche in Polen erschien. 


Ein imbekannter Brief vom Jan 
Hns wurde im Archiv der lutheri- 
schen Kirche in Annaberg („DDR“) 
gefunden. Er stammt aus dem Jahr 
1413 »wd enthält Informationen über 
drei Mitarbeiter des Reformators. 

n Der Musik» und seine Umge- 
bung“ ist der Titel eines Filmfestivals 
üb» traditionelle Musik, das vom 1L 
bis 17. Januar in Paris stattfindet 
Kinderporträis und Darstellungen 
aus der Welt des Kindes zeigt das 
Pntdo-Mnseam ln Madrid bis Ende 
Januar. 


Berlin in Braunschweig: „Französische Malerei“ 

Bilder des Alten Fritz 


U nter dem lapidaren Titel „Fran- 
zösische Malerei von Watteau bis 
Renoir“ zeigt das Herzog Anton Ul- 
rich-Museum in Braunschweig eine 
ungewöhnliche Ausstellung. Es han- 
delt sich dabei um Bild» aus den 
Staatlichen Müssen, Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz in Berlin -ergänzt 
mit Beispielen aus norddeutschen 
Museen. Daß diese Ausstellung, die 
nur in Braunschweig zu sehen ist, 
zustande gekommen ist, beruht auf 
der Vereinbarung zwischen der von 
Bund und Ländern finanzierten Stif- 
tung und dem Ijnd Niedersa chsen. 

Die Berliner Museen hatten sich 
verpflichtet, den zu ihren Sammlun- 
gen gehörenden „Weifenschatz“ in 
regelmäßigen Abständen in Braun- 
schweig auszustellen. Dieses Abkom- 
men konnte jedoch nicht pinguhalten 
werden, da wesentliche Teile dies» 
historisch nach Niedersachsen gehö- 
renden Sammlung nicht transportfä- 
hig sind. So kamen die Stiftung und 
das Tjmd überein, alte drei Jahre eine 
repräsentative Auswahl anderer Mu- 
seumstücke nach Braunschweig zu 
schicken. Die ^Französische Malerei“ 
ist die erste Ausstellung aufgrund d» 
neuen Vereinbarung. 

Die Bilder aus dem 18. Jahrhundert 
bilden hi» das Hauptinteresse. Sie 
stammen ann größten Teil aus der 
Sammlung Friedrichs des Großen. 
.Herausgelöst aus dem vertrauten 
Rahmen der Berliner Museen, wer- 
den ihre Einheit und ihr Reichtum 
deutlich». In dem vorbildlichen Ka- 
talog weist d» Direktor der Dahle- 


mer Gemäldegalerie, Henning Bock, 
auf die Entstehung dies» Sammlung 
französisch» Rokokomalerd hin, die 
im folgenden Jahrhundert als Abbild 
eines Zeitalters verderbten Ge- 
schmacks und damit als kaum mu- 
seumsreif galt 

Friedrichs Sammlung war von gro- 
ßem Umfang, deshalb ist genauso 
bemerkenswert, was hi» fehlt So 
befindet sich kein einziges Bild von 
Rigaud in Berlin. Gleich drei seiner 
Prachtdarstellungen besitzt jedoch 
das Braunschweig» Museum, das 
dami t, die Auswahl beispielhaft zu 
ergänzen vermag. 

Die beiden wunderbaren Manets 
aus Berlin, „Im Treibhaus“ und 
„Landhaus in Reuil“, die in der gro- 
ßen Paris» Manet- Ausstellung zu se- 
hen waren, sind noch rechtzeitig aus 
New York nach Braunschweig ge- 
kommen. Die Gegenwelt Courbets ist 
mi t dem naturalistischen Bild „Die 
Welle" vertreten. Bei Renoirs „Nach- 
mittag der Kind»“ wird erst hier 
deutlich, daß es eines sein» untypi- 
schen und zugleich erstaunlichen Bil- 
der ist. 

Die Ausstellung in Braunschweig 
gehört, weil sie die Aufmerksamkeit 
auf einen Knnstbesitz lenkt, der in 
d» Vielfalt der Berliner Galerien 
nicht so klar in seiner besonderen 
Bedeutung hervortritt, zu den großen 
europäischen Kunstveranstaltungen, 
die ein» jeden Weltstadt zum Ruhme 
gereichen würde. (Bis 22. Januar, Ka- 
talog: 30 Mark) 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 



IN« schönsten Stöcke aus den Berliner Museen: „Der Tanz** von Antoine 
Wattean (an 1719h «Brauraclnirelg. foto:)öhgp. anders 
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Die Filmbewertung 
soll geändert werden 

DW. Bonn 

Die von CDU und CSU regierten 
Bundesland» haben die Verwal- 
tungsvereinbarung über die Filmbe- 
wertungsstelle in Wiesbaden zum 31. 
Dezember 1984 gekündigt Ziel die- 
ser Kündigung ist es, eine Änderung 
des Bewertungsverfahrens herbei- 
zuführen. um künftig zu verhindern, 
daß Filme, die der politischen Agita- 
tion dienen, mit „wertvoll“ und „be- 
sonders wertvoll“ ausgezeichnet 
werden können und ihre Vorfüh- 
rung mit steuCTlichen Vorteilen v»- 
bunden ist Bemühungen, die Be- 
wertungsrichtlinien im Rahmen der 
Kultusministerkonferenz entspre- 
chend zu modifizieren, blieben bis- 
lang ohne Erfolg. Au ßerdem streben 
die unionsregierten Länder einen 
neuen Modus bei der Berufung der 
Mitglied» der Gutachterausschüsse 
an. 

Kulturwochen unter dem 
Motto „Berlin^Brüssel“ 

J. B. Brussel 
Die Ausstellung „11 Berlin» Bild- 
hauer“, die am 12. Januar im Brüsse- 
ler Goethe- Institut eröffnet wird, bil- 
det den Auftakt einer Veranstal- 
tungsreihe unter dem Motto „Ber- 
lin-Brüssel“. Im Rahmen dieses 
Programms soll - ähnlich wie bei 
„Beriin-Amsterdaxn“ in holländi- 
sch»! Städten und Berlin - mit 
Theateraufführungen, Konzerten, 
Vortragsreihen und Ausstellungen 
in Belgiens Hauptstadt ein Eindruck 
von d» kultureilen Bedeutung Ber- 
lins vermittelt werden. 

Moskauer Zeitschrift 
kritisiert Jewtuschenko 

DW. Moskau 
Scharfe Kritik an dem Roman des 
sowjetischen Schritftstellers Jewge- 
ui Jewtuschenko „Wo die Beeren 
reifen“ hat die Moskau» Monats- 
schrift „Nasch Sowremmenik“ (Un- 
ser Zeitgenosse) geübt In dem Buch 
wird an ein» Stelle geschildert, wie 
die Polizei während d» S talinzeit 
sibirische Kleinbauern als „Kula- 
ken" verhaftet, nur um ihr „Verhaf- 
tungssoll“ zu erfüllen. Niemand hat- 
te bisher daran Anstoß genommen. 
Das Buch erschien bereits 1982 und 
ist auch ins Deutsche übersetzt Die 
jetzige Attacke von „Nasch Sowrem- 
menik“ wird in Moskau als Indiz iür 
die Verschärfung des kulturellen 
Klimas gedeutet 

Frankreich schuf einen 
nationalen Filmrat 

AFP, Paris 

In Paris ist ein national» Fümrat 
gegründet worden. Er soll d» Film- 
branche bei allen Aktivitäten bera- 
tend zur Seite stehen. D» Fümrat 
wird bei der Förderung, der Produk- 
tion und dem Vertrieb französischer 
Filme im In- und A usland ein Mit- 
spracherecht haben. Außerdem soll 
er bei d» Erhaltung und Verwaltung 
alt» Produktionen sowie d» Aus- 
bildung des Nachwuchses mitwir- 
ken. Die Bedeutung und der weitrei- 
chende Einfluß des Filmrates mani- 
festieren sich darin, daß Kifiturmini- 
ster Jack Lang zum Vorsitzenden 
des 66 Mitglied» umfaE«*mten Ra- 
tes ernannt wurde. 

Kairos Opernhaus als 
Geschenk aus Tokio 

dpa, Kairo 

Japan schenkt Ägypten ein Opern- 
haus. Das teilte d» ägyptische Kul- 
turminister Mohammed Abdel-Ha- 
mid Radwan in Kairo mit Die Japa- 
ner werden die Kosten für das Ge- 
bäude, das auf dem Ausstellungsge- 
lände mit Hpm Blick auf den Nil 
entstehen wird, übernehmen. Dafür 
rechnet man mit einem Betrag zwi- 
schen 25 und 30 Millionen Dollar. Die 
Bauarbeiten sollen im April 1984 
beginnen. 

Zuschüsse für die 
britischen Theater 

AP, London 
Sondermittel in Höhe von 7,6 Mil- 
lionen Pfund bat das hritische Kul- 
tunninisterium den Theatern zur 
Verfügung gestellt Der Haushalts- 
plan des Ministeriums wurde des- 
halb von 92 auf 100 Millionen Pfund 
»höht Die Hilfen kommen vor al- 
lem der Royal Shakespeare Compa- 
ny und dem Royal Opera House 
zugute. Außerdem werden die Engli- 
sche Staatsoper, die Schottische 
Op», die Walisische Op» und die 
Opera North Company unterstützt 
Die Zuschüsse wurden aufgrund ei- 
nes Berichtes gen ehmig t, aus dem 
hervorging, daß diese Theater unter- 
finanziert seien - 

Alltagsbilder aus 
der Goethe-Zeit 

DW. Düsseldorf 
Motive populärer Druckgraphik 
der Goethe-Zeit zeigt das Goethe- 
Museum in Düsseldorf in der Aus- 
stellung „Alltagsbilder“. Es handelt 
sich dabei um' alte Bilderbogen, 
Guckkastenbilder, Spielkarten und 
topographische Ansichten. Anzie- 
hungspunkt der Ausstellung ist die 
Rekonstruktion eines alten Guckka- 
stens (der allerdings mit Dias be- 
dient wird). Die Auswahl ist bis zum 
8. Januar zu sehen, zur Ausstellung 
erschien ein kostenloses Faltblatt 
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Schreibt sich 
Alberto Mora via 
um sein Ansehen? 


KLA.US RÜHLE, Rom 

Alberto Moravia, 76 Jahre alt, Ita- 
liens vi el l e icht bekanntester Schrift- 
steller, Spezialist für erotische Roma- 
ne, oft verfilmter Bestsellerautor und 
Großverdiener, macht «nmal anders 
von sich reden -als Mittelpunkt eines 
Skandals. Anlaß ist die unheilbare 
Krankheit seiner Frau Elsa Morante, 
ebenfalls prominente Autorin, die seit 
längerer Zeit halb gelähmt in einer 
teuren römischen Privatklinik liegt 
Moravia, der eigentlich mit Familien- 
namen Pincherle heißt, hat sich m 
Brieten an Hm i talienischen Staats- 
präsidenten Sandro Pertim und 
gleichzeitig an die italienische Presse 
gewandt Darin gibt er seinen Sorgen 
Ausdruck um die finatmtdli» Bela- 
stung, etwa 180 000 Mark pro Jahr, die 
ihm aus den hohen Aufenthalts- und 
Behandlungskosten pnfad»hpn konn- 
ten. Er selbst hat bisher erst rund 
20 000 Mark beigesteuert. 

In der italienischen Öffentlichkeit 
wird die Reaktion Moravias scharf 
kritisiert Der berühmte Romancier 
lebt seit 20 Jahren von seiner Frau 
getrennt und war längere Zeit mit der 
wesentlich jüngeren Schriftstellerin 
und Feministin Dada Maraini liiert. 
Vor dem Gesetz ist eraber immer noch 
mit Elsa Morante verheiratet Ange- 
sichts seiner mehr als gesicherten 
wirtschaftlichen Situation, so meinen 
Kommentatoren, habe er es sicherlich 
nicht nötig, beim italienischen Staats- 
oberhaupt vorstellig zu werden und 
das tragische Schicksal seiner Ehege- 



Brachte sich hn Ge red«: Alberto 
Moravia foto: chestina vatbwa 


fahrtin an die große Glocke zu hängen, 
um so die hoben Klinikkosten loszu- 
werden. 

Zu seiner Verteidigung weisen be- 
freundete Intellektuelle darauf hin, 
daß Moravia nicht mehr der Jüngste 
ist, daß es auch um seine Gesundheit 
nicht zum Besten bestellt ist, daß er 
über kurz oder lang wegen seines 
Beinleidens gezwungen sein könnte, 
einen Rollstitel zu benutzen. Das ist 
zwar betrüblich, dürfte aber wenig 
Einfluß auf die Ka pitalkr aft des SO 
fruchtbaren Schreibers haben. 

Elsa Morante, wohl Italiens führen- 
de Schriftstellerin, hatte vor sechs 
Monaten versucht, ihrem Leben ein 
Ende zu setzen, als sie erkannte, daß 
sie wohl nie wieder wird schreiben 
können und sie für den Rest ihres 
Lebens ans Bett gefesselt sein würde. 
Sie wollte keinem zur Last fallen, am 
wenigsten dem von ihr getrennt leben- 
den Mann. Eine teilweise Gehimlah- 
znung hat der schriftstellerischen Tä- 
tigkeit Elsa Morantes definitiv ein 
Ende gesetzt 

Mit ihr verliert das italienische Le- 
serpublikum eine große Autorin. Es 
verliert aber zugleich nach der un- 
glücklichen Initiative Alberto Mora- 
vias die Achtung vor einem führenden 
Schriftsteller Europas. Durch seinen 
Vorstoß, von dem man annimmt, daß 
er damit erreichen will, daß die 
schwerkranke Frau von der kostspieli- 
gen Privatklinik in ein kostenloses, 
jedenfalls aber wesentlich preiswerte- 
res öffentliches Krankenhaus über- 
fuhrt wird, hat Moravia sich die Sym- 
pathien der italienischen Öffentlich- 
keit gründlich verscherzt Der bisher 
hoch angesehene Ro m a n ci e r, dessen 
Unterschrift bei keiner humanitären 
Initiative fehlt der bei allen öffentli- 
chen Umfragen für eine Meinung gut 
ist der sich im Lichte seiner Populari- 
tät sonnte, gilt plötzlich als indiskret 
geschmacklos und geizig. 



Gustave Eiffel - mit eisernem. 
Willen wurde ein Traum zu Stahl 


Ein lobtet 
vorgSi 
stcnra 


bon krag für «He ekgme Un- 
BjjUchkeit gearbeitet: Ge- 


VonKNUTTESKE 

N ie hat sich ein Mensch ein so 
schwindelerregendes Denk- 
mal gesetzt wie der kleine, nur 
1,62 Meter große Alexandre Gustave 
Bö nickhausen aus Dijon, der sich sel- 
ber nur noch Gustave Eiffel nannte _ 
nach dem deutschen Mittelgebirge, 
aus dem seine Vorfahren stammten. 
Mit der Suche naph der „deutschen 
Seele“ hatte das freilich nicht das 
geringste gemein — im Gegenteil. In 
der Hochphase der deutsch-französi- 
schen „Erbfeind schaft** sollte die 
Erinnerung an die deutsche Herkunft 
getilgt werden; also strich der junge 
Gustave den treudeutschen Fami- 
liennamen und offerierte seinen 
Landsleuten mit „Eiffel“ eine berei- 
nigte Fassung, die mit dem Zusatz 
„Tour“ später um die Welt ging — ein 
Erfolg, den man sich schlechterdings 
von einem „Tour Bö nickhausen“ 
nicht vorzustellen vermag. 

Diese Namensretusche - Eiffeig er- 
ste taktische fflBTwflpjgtnng rwh ei- 
ner Serie technischer Höchstleistun- 
gen — enthüllt zugleich pinpn kaum 
beleuchteten Wesenszug des Mei- 
sters, der heute vor 60 Jahren, am 28. 
Dezember 1923, 91jährig und hochge- 
achtet starb. 

Eiffel war nicht nur der geniale 
Konstrukteur und Brückenbauer - er 
war auch ein Magiw des Wortes, der 
Überredungskunst, des Pathos: 
Ebenso gewandt und diplnmatiyh 
wie rabuüstisch und opportunistisch; 


geschäftstüchtig und gerissen spielte 
er auf der Klaviatur des französi- 
schen Nationalstolzes, wenn es um 
seine Pläne gin g. Scheinbar der 
Grande Nation in den demütigenden 
Tagen ihrer Unterlegateeit vor Preu- 
ßens Gloria ergeben, schmeichelte er 
- in Wahrheit Kosmopolit, Weltbür- 
ger, Freidenker und alles andere als 
im national is tischen 'Xafig zu Hause— 
vehement allem Französischen. 

Dabei waren ihm, dem Brücken- 
bauer, Grenzen allenfalls technische 
HmAtmifigp: Belastung und 

Schwerkraft brauchte er nur zu ihrer 
Überwindung, zu der er sich heraus- 
gefbrdert fühlte. Es drängte ihn im 
wahrsten Sinne des Wortes zu immer 
neuen Ufern. Seine Brückenkon- 
struktionen wurden immg breiter, 
immer länger, sein Ruhm wuchs wie 
seine Sehnsucht, unsterblich zu wer- 
den. 


Ein Spiel mit Zahlen 


Gustave Eiffel- Sohn eines kleinen 
Handwerkers - wurde maßlos, als er 
sein Zie 1 gefunden hatte: die Erpro- 
bung der Grenzen seiner revolutionä- 
ren. Konstruktions- und Tbnit.gn'hnilr. 
Erst der Eiffelturm erlöste ihn - ein 
bis dabin nicht für mö glich gehalte- 
ner stählerner Superlativ, den er den 
Parisern aufschwätzte, ein Nonsens- 
Bau ohne technischen Sinn, Tart 
pour l'art, ein Spiel mit Zahlen, für 
das er nur noch die Begründung lie- 
fern mußte: 1889 zur Pariser Weltaus- 


stellung frmd er sie. Einhundert Jahre 
nach der französischen Revolution 
verkaufte er das Werts als pure Mani- 
festation französischer Größe. 

Das war damals - IS Jahre nach der 
Niedertage gegen das Reich Bis- 
marcks — in Frankreich so wichtig, 
daß Eiffel übe 1 alle Bemühungen, 
dem ungeliebten Monstrum wenig- 
stens scheinbar eine Funktionalität 
zukommen zu lassen, nur spottete: 
„Die Bürger werden ihn auch so lie- 
ben.“ 

Die Geschichte hat ihm recht gege- 
ben, nicht Guy de Maupassant oder 
Leon Bloy, Charles Günod oder den 
anderen Geistesgrößen aus dem „Ko- 
mitee der 300“, die Paris dieses 
Schandflecks wegen verlassen wuß- 
ten. 

Eiffel störte das nicht Er gehörte 
wie Schhemann, wie Lesseps oder 
vorher Edison zu den Überzeugungs- 
tätern, die schon vor ihren Erfolgen 
von ihrer Einmaligkeit- überzeugt 
waren. 

Als mittelmäßiger Absolvent des 
Polytechnikums von Dijon, der 
gleich zweimal durch die Aufnahme- 
prüfung g efallen war, fand Eiffel Mit- 
te des vergangenen Jahrhunderts nur 
mühsam eine Anstellung bei einer 

frnnyngjgchgn Eisenhahngwirilfirhaft 

Dessenungeachtet entwickelte er so- 
gleich hochfliegende Pläne, die er 
mit 29 Jahren 1861 beim Bau einer 
Brücke über die Garonne gegen äße 
Widerstände durchsetzte. Seine Idee: 
Anstatt die Brücke mit ehwn gewal- 


tigen Aufwand an Mauerwerk und 
Aibeitem Stück für Stück vor Ort 
voramutreiben, setzte er auf die Mon- 
tage vorgefertigter Eisenteile. Das 
Baukastenprinzip, nach dem New 
York später hochgezogen wurde, war 
kreiert. Es halbierte Zeit und Kosten 
und erwies sich als dermaßen effek- 
tiv, daß sich Eiffel sofort selbständig 
möf'hif* Tw niiAn Teflon der Weh stan- 
den bald seine Baubuden. Brücken, 
Talsperren, Bahnhöfe, Fabriken, 
Sternwarten und Ausstellungshallen 
aller Größen gehörten ebenso zum 
Repertoire wie das stählerne „Innen- 
leben“ der New Yorker Freiheitssta- 
tue: 


Im Kreis der Auserwahhen 


Mit dem Eiffelturm kulminierte 
sein Ruhm, konkretisierte sich auf 
irdische Weise sein Traum von der 
Unsterblichkeit, als firn die „Acad6- 
mio frangaise“ in den Kreis der 40 
Auserwählten auf nahm. Mit Lesseps 
und der Krise um den Panamakanal 
geriet Eiffel kurzfristig ins Hintertref- 
fen, wurde wegen Betruges verur- 
teilt, spater aber rehabilitiert Grol- 
lend und forschend zog er sich dar- 
aufhin in sein Appartement in der 
Spitze des Eiffelturms zurück. 

Der blieb bis 1930 de* höchste der 
Wett. Erst danach übertrumpfte ihn 
das New Yorker Chiysler-Gebäude - 
errichtet natürlich nach dem Lego- 
Prinzip des Mainan Franzosen aus 
Dijon. 



1889 dl« pvra Manifestation frao- 
zöstsdwr GrBte: Dar EMaltiim 
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USA: Der kälteste 
Winter seit 60 Jahren 

Direkt oder indirekt kostete Kältewelle schon 230 Todesopfer 


WOLFGANG WILL, New York 

Vor dem Gebäude der Vereinten 
Nationen in New York kriecht ein 
Mann bei minus 12 Grad in einen 
länglichen Pappkarton, wickelt sich 
in Lumpen und Zeitungspapier, legt 
sich, heimat- und wohnungslos, zur 
Nachtruhe Ein Passant hat das gese- 
hen, geht zu einem nahegelegenen 
Restaurant, kauft einen Beeter hei- 
ßen Kaffee. Dann klopft er an den 
Karton und reicht dem alten Mann 
den wärmenden Kaffee: aber ein 
Dach über dem Kopf bleibt auch in 
dieser eisigen Nacht dem JKarton- 
Bewohner“ verwehrt 

Es gibt aßein in New York schät- 
zungsweise 10 000 solcher Menschen, 
Entwurzelte, Stadtstreicher, die ihr 
weniges Hab und Gut in braunen 
Papiereinkaufstüten mit sich herum- 
schleppen: Angesichts der grimmi- 
gen Kältewelle, die den ganzen nord- 
amerikanischen Kontinent lähmt, 
sind in New York fest 6000 solcher 
Männer und Frauen vorübergehend 
in städtischen Notunterkünften un- 
tergebracht worden. 

Der kälteste Dezember seit Men- 
schengedenken hat in New York 
auch viele Mieter in größte Schwie- 
rigkeiten gebracht Geplatzte Heiz- 
rohre und ausgefallene Miethflushei- 
zungen führten bisher zu insgesamt 
16 000 telefonischen Beschwerden: 
dafür hat die Stadtverwaltung Not- 
telefone eingerichtet Allein in den 
letzten 24 Stunden beschwerten sich 
über diese Telefonleitungen mehr als 
7000 Menschen über unzureichende 
oder ausgefallene Heizungen in ihren 
Wohnungen oder über ausbleibendes 
Heißwasser. 

Mitternacht am Riverside Drive 
New Yorks, den Eisschollen übersä- 
ten Hudson überbli c kend: Jch hörte 


einen fürchterlichen Krach“, sagtein 
Mieter, „renne zum Fenster, sehe un- 
ten ein großes Loch“. Vor und teil- 
weise unter einem riesigen Wohn- 
haus mit Eigentumswohnungen war 
rinp unterirdische Garage einge- 
stürzt Feuerwehr und Polizei veran- 
laßten sofort die Räumung des Kom- 
plexes, weil Einsturzgefahr besteht 
Hunderte Menschen, nur notdürftig 
bekleidet, wurden mit städtischen 
Omnibussen in Notlager befördert 

Und das ist „warm“: Die Tage und 
Nächte davor wurden entlang der 
US-Ostküste bis zu minus 16 Grad 
verzeichnet Auch das war noch 
„warm“, gemessen an Durchschnitts- 
temperaturen von minus 30 und mi- 
nus 35 Grad im Westen und Mittelwe- 
sten. 

Schwer betroffen von der kana- 
disch-beeinflußten Kältewelle sind 
Florida und Texas. Houston und Dat 
las verzeichneten den osten richti- 
gen Schneefall seit 60 Jahren. Miami, 
Palm Beach und Orlando meldeten 
Frost, und in vielen der großen Oran- 
genhaine erfroren bei mmus fünf 
Grad die Fruchte, obwohl die Farmer 
Kerosinöfen aufgesteüt hatten. 

Tragisch endete ein Kmd: Die zwei 
Jahre alt* Shmshmp Elizabeth Peri- 
mutter verließ in Ghent im nördli- 
chen Bundesstaat New York, ihr 
Bettchen, kroch - nur mit einem 
Schlafanzug bekleidet - auf die Ver- 
anda des Fauspff , um imeh ihrer Mut- 
ter zu suchen. Die war zu Nachbarn 
gegang en, für kiifre Zeit Hint er der 
zwojährigen war die Tür ins Schloß 
g efallen, und bei etwa minus 25 Grad 
erfror das klone Mädchen auf der 
Veranda. Mehr als 230 Menschen ka- 
men higher dir ekt oder indirekt 
durch die Folgen der arktischen Käl- 
tewelle ums Leben. (SAD) 


LEUTE HEUTE 


Prinzen-Brief 

Dem Übe rsinnli chen mochte Bri- 
tanniens Thronfolger Prinz Charles 
auf die Sprünge helfen. In einem Brief 
an die Universität von Wales, deren 
Kauzig g ist, forderte er die Hoch- 
schule auf; „alle erdenklichen An- 
strengungen zu unternehmen“, um in 
den Genuß dg zwei MfllionenMark zu 
kommen, die Ar thur Kne st W für die 
Schaffung eines Lehrstuhls für Parap- 
sychologie ausgesetzt hat 

Aus dem Verkehr 


Die monegassische Polizei macht 
regelrecht Jagd auf die Dutzende von 
Faparazzis, die Tag und Nacht vordem 
Fürstenpalais in Monte Carlo auf das 
„Brautpaar des Jahres“, Prinzessin 



Caroline (Foto) und Stefano Casira- 
ghi, die am 29. Dezember heiraten 
werden, warten. Als jetzt wieder Pho- 
tographen den Mercedes des Paares 
verfolgten, nahm die Polizei die Her- 
ren schlicht aus dem V erk e h r - zur 
„Personalienfeststellung“. 

Traum im Weiß 

Ein Mädchentraiim erfüllte für 
die 16jährige AnnabdleCodrington- 
aBerdings schmerzhafter als sie es sich 
gedacht hatte. Die Engländerin war 
beim Skifahren inGstaad gestürzt und 
hatte sich die Nase zerschlagen. Ein 
ijnrismann half ihr auf die Beine und 
zu Tat Als g unten den Schal vom 
Gesicht nahm, erzählte AnnabeHe 
späten „Stellen Sie sich vor, ich war 
eine halbe Stunde allem mit Roger 
Moore!“ 


Pariser Klinik macht 
frei von Migräne 

Arzt: Kopfschmerz wird nicht ernst genug genommen 


JOCHEN LEIBEL, Paris 

Acht Millionen Franzosen - und 
w ahra-hriniiph auch ein paar hun- 
dert Millionen außerhalb Fr ankre ichs 
- brauchten nicht unter Kopfschmer- 
zen zu leiden, wenn die Ärzte dieses 
Leiden wirklich ernst nehmen wür- 
den. Das behauptet dg 31 Jahre alte 
Pariser Mo dmnpr Marc Schwöb, dg 
in der französischen Hauptstadt ein 
„Schmerzbekämpfungs-Institut“ lei- 
tet Schwöb, ein Neurologe, beschäf- 
tigt rieh seit Jahren speziell mit dg 
MT gränp Tm französischen Nachrich- 
tenmagazin „L’Express“ behauptete 
er, mehr als die Hälfte aller seiner 
Patienten endgültig von chronischen 
Kopfschmerzen geheilt zu haben. 

„Die französischen Ärzte“, so dg 
Mediziner, „nehmen Migräne nicht 
ernst Sie seh e* 1 in ihr keine biologi- 
sche Krankheit sondern ein psycho- 
logisches Problem.“ Für den Pariser 
„Schmgz-Doktor“ aber ist die Migrä- 
ne eine „biologische Realität“, also 
eine physische Erkrankung. Meist 
handelt es rieh um eine Veren gung 
von Blutg efäßen, die ihrerseits zu 
schmerzhaften Reaktionen von Ner- 
ven oder Muskeln führt Diese Veren- 
gung dg Blutgefäße ist häufig Eine 
chemische Reaktion auf bestimmte 
LebensmitteL Vor allem gewisse Kä- 
sesorten. Schokolade, Champagner 
und einige Rotweinsorten können 
nach Meinung von Doktor Schwöb 
zu heft igen Kopfschmerzen führen. 

Um den Migräne-Kranken Erleich- 
terung zu verschaffen, hnt Schwöb in 
Paris eine Spezialklinik eingerichtet 
„Das Spektrum dg Hilfemittel ist 
sehr breit“, erklärt dg Mediziner. In 


vielen Faßen hilft Wärme, und die 
Patienten werden deshalb mit Infra- 
rot-Strahlen behandelt In anderen 
Faßen sei das Gegenteil notig. Darm 
bekommen die Kopfechmerzpatien- 
ten Eispackungen. Auch Elektrizität 
wird als „Sdnngz-Töter“ verwendet 
„Je nach Patient müsse die Strom- 
stärke variiert werden, die die Migrä- 
ne beseitigen kann. Andere Kranke 
behandelt dg Arzt auch mit Ultra- 
schall oder elektromagnetischen Wel- 
len. 


„Jeder Faß muß ganz individuell 
behandelt werden“, ment Schwöb, 
„deshalb widme ich jedem Patienten 
beim ersten Besuch auch mindestens 
eine Stunde. Wennman überlegt, was 
durch Schmerzen an Arbeitszeit ver- 
lorengeht, dann ist diese Zeitspanne 
für einen Patienten keinesfalls zu 
teuer.“ 


Viele große Persönlichkeiten der 
Weltgeschichte litten an Migräne. Zu 
ihnen gehörten dg spanische Dichter 
Cervantes, dg polnische Komponist 
Chopin, der britische Naturwissen- 
schaftler Darwin, dg amerikanische 
Präsident Jeflferson, dg russische 
Schriftsteller Tolstoi und seine briti- 
sche Kollegin Virginia Woolf, Auch 
der schwedische Indüstrieße Nobel 
und dg englische Schriftsteller Geor- 
ge Bemard Shaw hatten ständig 
Kopfechznerzen, genau wie Edgar 
Aßan Poe und Tschaikowsky. 


Bekannt ist etwa auch, daß 50 Mil- 
lionen Amerikaner unter “Migräne lei- 
den. Sie geben pro Jahr mehr als eine 
Milliarde Dollar für schmerzstillende 
Medikame nte aus- 


WETTER: Bewölkt und mild 


Wetterlage: Über die Britischen In- 
seln, fließt müde und wolkenreiche At- 
lantikhrft nach Deutschland. Mltge- 


ten das Wetter vor allem in Nord- 
deutschland iinhwiUnriig . 



Vorhersage für Mittwoch: 

Gesamte Wimii »g wMft! in Nord- 
deutschland starte bewölkt bis bedeckt 
und zeitweise Regen. Im S üde n verän- 
derlich bewölkt und kaum Nieder- 
schlag. und mit höchsten Temperatu- 
ren um 10 Grad. Anstieg der Nnllgrad- 
grenze in den Alpen aui 2000 m. Tiefst- 
werte in der kommenden Nacht 5 bis 8 
Grad. Im Süden zunächst schwacher bis, 
mäßiger, später, wie schon im Norden, 
frischer und zunehmend stark böiger 
Wind aus südwestlichen Richtungen. 
Weitere Aussichten: 

Unbeständig und für die Jahreszeit zu 
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Temperaturen am Dfenskr» 13 Uhr: 

Berlin 

3° 

Kairo 

IST 

Bonn 

8° 

Kopenh. 

4* 

Dresden 

4* 

Tan Pahnas 

i ar 

Essen 

5* 

London 

12° 

Frankfurt 

5° 

Madrid 

9* 

Hamborg 

5° 

Wangwi 

12° 

List/Sytt 

y 

Mallorca 

18* 

München 

4" 

Moskau 

-2* 

Stuttgart 

6° 

Nizza 

14’ 

Algier 

16* 

Oslo 

V 

Amsterdam 

8° 

Paris 

T 

Athen 

14° 

Frag 

3° 

Barcelona 

11° 

Born 

13“ 

Brüssel 

8° 

Stockholm 

-1* 

Budapest 

5* 

Tel Aviv 

14* 

Bukarest 

7C 

Tunis 

15* 

Helsinki 

-8" 

Wien 

5* 

Istanbul 

10° 

Zürich 

6* 

Sonnenaufgang* am Donnerstag: 8.27 
Uhr, Untergang: 16.20 Uhr, Mondanf- 
gang: 3.07 ubr, Untergang: 13.28 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 


In den Töpfen kommt der alte Lukull zu neuen Ehren 


AFP, Rom 

„Die spinnen, die Römer“ - diese 
Einschätzung seiner geliebten Erz- 
feinde würde sich dg ewig hungrige 
Gallier Obelix angesichts dg Orgien, 
die zum Jahresabschluß in römi- 
schen Haushalten entstehen, noch 
einmal überlegen. „Stercum diaboli“ 
oder „Conditum MÜabiUs“ — da« sind 
nur ei n ig e der gastronomischen Ge- 
hrimtips, die in dg italienischen 
Hauptstadt kursieren. Dg „latm fe- 
ver“ ist out, das Jatin dinner“ ist in. 

Der Trend zu 2000 Jahre alten Me- 
nüs ist einer Archäologin zu verdan- 
ken, Signora Eugenia Salza Prina Ri- 
cotti, Mitglied der päpstlichen Aka- 
demie für Archäologie. In ihrem 
Buch „Die Kunst dg Empfang» im 
alten Rom“ hat sie rund einhundert 
Rezepte gesammelt, die vor zwei 
Jahrtausenden den. Gourmets das 
Wasser im Munde zusammenlaufen 
ließen und die nun auch ihren Nach- 
kommen munden sollen. 

Die Suche nach dg Exotik des 
Alterstu ms hat Prina Ricotti lange 
Jahre des Stobems in Archiven und 
Bibliotheken gekostet Dort hat sie 
sich den Größen dg römischen Ge- 
schichte, den Plinii, Catos, Ciceros 
nnd natürlich dpm Schutzpatron aller 
Viel* und Gernesser, Lukullus, auf 


eine vollkommen neue Art genähert - 
durch die Kü c he. 


„Stercum diaboli“, so fand die Ga- 
stro- Archäologin heraus, war eines 
dg beliebtesten Gewürze, eine Art 
Knoblauch ohne den anhänglichen 
Duft. Die riiahrilisrlip Zutat war aber 

nur eine unter vielen uns heute kaum 
noch vorsteßbaren Gaumenfreuden 
wie Pfeffer im Aperitif odg Dattel- 
kerne im „Conditum Mürabflis“ — 
Cocktaü des Dichters Horaz. 


„Zwar läßt sich nicht alles wieder 
genauso hersteüen wie damals, vor 
allem nicht die Atmosphäre“, sagt die 
Wissenschaftlerin. „Wo gibt es heute 
noch Menschen, die die Kunst des 
Essens im Liegen beherrschen, hin- 
gegossen auf einem Ikkdhüum, die 
rechte Hand nach den Schüsseln aus- 
streckend und die Reste des Mahlg 
nonchalant hinter sich werfend?“ 


Eine große Zahl dg von Prina Ri- 
cotti ausgegrabenen Rezepte zeigt, 
wie beliebt gegrilltes Fleisch bei den 
großen Empfangen des römischen 
Adels war. Doch auch gekochtes 
Fleisch, Fisch und Meeresfrüchte 
verachteten sie nicht Das Fürchten 
lernen werden allerdings die Freunde 
dg „yieOle cuisine“ bei dem Zusatz, 
dg sich bei vielen fernen Gerichten 


findet; „Das Ganze übergieße man 
mit einer dicken gepfefferten Sauce.“ 

Größte Schwierigkeit beim Nach- 
kochen dg Speisen dürfte eben die 
Zubereitung dieser scharfen Saucen 
bereiten. Denn kaum ein Geschäft 
führt „Stercum diaboli“, die 
„Narde“, den „ttvache“ odg den 
„Hafebatre“. 

Neben Kochtips finden rieh auch 
and ere wi chtig e Regeln für ein „ latin 
dinner“ in dg römischen Rezepte- 
gammlimg So sollte auf den Einla- 
dungen auf die opulente Speisefolge 
hingewiesen werden. Menschen mit 
empfindlichen Ma g en müßten fairer- 
weise gewarnt werden. Denn nicht 
jeder Bauch, so weiß die Spezialistin 
aus eigener Erfahrung, verträgt, was 
in den römischen Küchen zusam- 
mengekocht wurde. 

Verständlich wird die Warnung, 
wenn man sich anschaut, was sich 
hinter einem typischen Menü mit un- 
schuldigen Namen verbirgt: Jffibum“ 
und „moretum“, gefolgt von „catilli“. 
danach als Hauptgericht „pema" und 
zum Abschluß „dulda“. Zu deutsch: 
kleine Brötchen, gebacken mit Quark 
und Mehl odg Grieß auf Lorbeer- 
blättern, ein Omelett mit Geflügelle- 
ber, ein Käse, gewürzt mit Krautern. 
Die „perna", Krönung des Essens, 


das. einen Tag Vorbereitungszeit 
braucht, haben dg römischen Re- 
zeptförscherin bereits Komplimente 

des icawariliKPben Mimst arpr a «rieten. 

ten Pierre EÜiott Trudeau - einge- 
brachfc Für ihn kochte Prina Ricotti 
einen garmm Schinken, dg im Was- 
serdampf gegart und mit Feigen und 
Lorbeer zubereitet, mit Honig über- 
backen und mit dg Kruste serviert 
wird. 


Wg so dg Völlerei huldigte, mußte 
seinen Magen durch tä gliches Trai- 
ning in Form halten. Denn dg Ver- 
dauung sapparat bekam regelmäßig 
harte und dicke Brocken zu schluk- 
ken. Zum Speiseplan gehörten mit 
Hirn und Innereien gefüllte Hähn- 
chen, gepökelte Geschlechtsteile des 
weiblichen Schweins, Muränen in ei- 
ner Art Worcestersauce odg die deli- 
kate „ofella ostiense“, eine marinierte 
Schwemsniere, deren Sauce, so das 
Küchenlatein, Tote wieder zum Le. 
ben erweckt haben soß. Die „patina“, 
schließl ich, bestehend aus Schichten 
von zerkleinertem Schweinseuter, 
Fisch und Geflügel zwischen selbst- 
gemachtem Nudelteig. In ring Va- 
riante dieses Gerichts, dg „patina 
cotidiana“, verwerteten die KödheaL 
le Reste zu einem delikaten Eintopf. 




Wieder mehr 
Tote auf 
den Straßen > 


Die Zahl drt Todesopfer bei TJjaftÜ ‘ 
len auf deutschen 7 Straßen fass 
nommen. Während dg ertten peua 
Monate des Jahre USB feg rie uni 1$ • 
Prozent höher als im 
raum des Vorjahres. Unfälftftü^Vov 
letzten nahmen in dfesri Ze&atoö,! 
Prozent zu. Die Zahl dg Verieizten. 
stieg um 5.6 Prompt, gfc&fed as 
Statistische Bundesamt gmm. a 
Wiesbaden. Seit 1978 war die Zahl dw 
Verkehrstoten in dg BumtesrepubÜk 
Deutschland rückläufig. Insgesamt - 
ereigneten sich nach Angaben: des 
Amtes vom Januar bis Oktober S83 . 
nmd 316 600 Verkehrsunföüe, bd de- 
nen Menschen zu. Schaden kamen. 
9800 Fahrzeugbenulzer und fttßgfo. 
ger starben unmittelbar oder, inner, 
halb von 30 Tagen an den UnMfolftz}; 
412 500 wurden verletzt Die Zahl der - 
von der Polizei geneideten UhfiSe, . 
bei denen lediglich Sachschadenent- 
stand, belief sich auf rund eine Million. 


Einsturz: 7 Tote 

AP, Rio de Janeiro 
Beim Einsturz eines Wassertunaeä 
in einem Slumvorort von Riode Janei- 
ro sind mindestens sieben Mensch« 
ums Leben gekommen und 23 weitere 
verletzt worden. Dg 25 000 Liter Was- 
ser fassende Tank war umgestihw. 
nachdem tagedange schwere Regen* 
falle sein Fimdaznent unterapuHhat* 
ten. 


Maskeo-Räuber 

* dpa, Paris 

Mit Masken, die den GerichUzügen 
des französischen Staa t sp r äsid en t en 
Francois Mitterrand nachempfunden 
waren, haben zwei bewaffnete Unbe- 
kannte auf dem Pariser Flughafen 
Roissy zwei 30-Mülimeter-G««hüt» 
geraubt Die Waffexrwaren für einen 
Abnehmer in Spanien bestimmt . 


Explosion in Wohnhaus - . 

rtr.ftuta 

Ein vierstöckiges Haus ist gestern 
morgen nach einer Gasexplosion em- 
gestürst Nach Polizeiangaben kam 
dabririne Bewohnerin um. 


„Uno“ Auto des Jahres 

AP, Paris 

Dg Fiat Uno ist nachMitteilungder 
französischen Sportzeitung „L’Equk 
pe“ von einer internationalen Jury 
zum Auto des Jahres gewählt worden. 
Der neue VW Golf bdegte das dritten 
Platz nach dem Peugeot 205, gefolgt 
vom Mercedes 190. 


Alkoholfreier Wein 

SAD, Satatoga 
Amerikas zweitgrößter Weinprodu- 
zent, die Schnapsbrennerei Jcihn E. 
Seagram and Sous- Inc, ist auf dem 
besten Weg, dg erste amerikanische 
Hersteller vonfari: alkoholfreiem Wein 
zu weiden. Das Produkt mit einem 
Alkoholanteil von weniger als einem 
halben Prozgttiribereitsaufvgschie- 
denen Markten im Testverkaut Der 
Wein wird aufdem üblichem Wege ans 
Trauben hergestellt. Der dabei enU 
standene Alkoholgehalt von rieben 
bisJ4 Prozent ^^dahnjeddriidmch 
Erhitaungentfeärt. \ 


Laser-Feuerwerk . '* 

' . SAD. Bostittt 
Der Aacheng FWograf Horst Bau- 
marm (49) will sich in der Silvester- 
nacht selbst übertreffeou Wenn -Ihm 
sein Plan gelingt, werden die Bewob- 
ag von Boston rin spektakuläres Lar 
ser-Lichtspiel über den Dachemlbrer 
Stadt beobachten können. Baomartn, 
dg mit seinen ^ffimmrisskulpturei“ 
schon die Londoner und Bewohner 
anderer europäischer Städte begei- 
sterte, bastelt seit zwei. Wochen an 
seiner Laser-Apparatur. In dg Silve- 
sternacht sitzt Baumann in seiner 
„Kommandozentrale“ auf einem Ho- 
tel und schickt grüne und röte Laser- 
strahlen. über den Copley-Square in 
der Stadtmitte von Boston und lä^tsie 
von Spiegeln auf dem Gebäude dg 
Öffentlichen Büchgei und dem Uh- 
renturm dg „New En gland Life, Le- 
bensversicherung“ refl ektieren. 


„Blutende“ Madonna 

. - SAD, Jerusalem 
Tausende von Christen pilgern zu 
dem' südlibanesischen Dörfchen Re- 
meish, nahe dg israelischen Grenze. 
Die Madonnenstatue in dg maroniti- 
schen Dorf kirche ist blutbefleckt, und 
die Einwohner behaupten, es sei rin 
Wunder, das Blut komme aus der 
Statue. „Die Madonna trauert . um 'das 
Blut dg Christen in' Libanon.* ' 


aimigw 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 


Jederlei! 

Sicherheit 


NAL 


VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT 


Jtiscboperierte unäpeue Gipsver- 
bände müssen sich Unbedingt am 
nächsten Vormittag zur Kontrolle 
hiervorsteUtzL 11 - Schild in dg Ambu- 
knzdes Bonner St-Petros-Kranien- 
bauses- . " v:'; 
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